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in den großen alemannijchen Gau 
aus, der die Baar genannt wird. Seine wal- 
digen Berge umfangen noch dieje rauhe Hochebene. 
Auf einem Bergkegel derjelben, unweit der Quel- 
len der Donau, erhob ſich das ganze Mittelalter 
herauf die gewaltige Burg und Fefte Fürftenberg, 
weithin leuchtend wie ein riefiger Adlerhorft. Sie 
war jo groß, daß in ihren Mauern noch eine 
fleine Stadt gleichen Namen? Schug fand. 

In diejer Burg jaßen im Hochſommer des 
Sahres 1286 die Söhne des erſten Fürftenbergers: 
Friedrich, Egino, Konrad und Gebhard, um das 
Erbe, jo der Vater ihnen zwei Jahre zuvor 
hinterlaſſen, zu teilen. 

Diejer, Heinrich mit Namen, Graf von Urach 


und Freiburg, ein Großneffe des legten Zähringers, 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 1 
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hatte mit feinem Bruder Konrad die ihrem Ge⸗ 
fchlechte vom Großoheim zugefallenen zähringiſchen 
Beſitzungen im Breisgau und auf dem Schwarz. 
wald Hetellt.; \ 
- n Aurad nahm die erſteren mit der Stadt Frei⸗ 
‚nid, deinrich· die. letzteren mit den Städten 
Villingen und Hafela (Haslach). 

Auf der Burg Fürftenberg fchlug er um das 
Sahr 1250 feine Reſidenz auf, nannte fih Graf von 
Urad: Fürftenberg und ward jo der Stammpater 
der Grafen und fpäteren Fürften von Fürftenberg. 

Sie haben viel zu teilen, die genannten Söhne. 
Sp weit fie ſchauen von ihrer Felsburg herab — 
und fie überjhauen die ganze Baar und den 
Schwarzwald bis hinüber zum Feldberg und 
hinab zum Kniebis — gehört alles ihnen: Dörfer, 
Burgen, Wald, Wunn und Wald. Nur Städte 
haben fie wenige — nur zwei namhafte, daß größere 
Villingen und das kleinere Hajela drunten im 
Sinzigthal, wo nod) viel Gut ihrer ift und mand’ 
ein Dienftmann von ihnen fit. 

Und jelbft dieje zwei Städte hat man ihrem 
Geſchlecht von Reichswegen ftreitig gemacht, als 
der legte Zähringer mit Tod abging. Erft 1383 
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hatte König Rudolf, der Habsburger, ihren Vater, 
feinen Vetter und Freund, aufs neue mit Villingen 
und Hajela belehnt, um aus dem Streit einen 
Ausweg zu finden. 

Die Söhne hatten nad) des Vaters Hinfcheiben 
(1284) den Bürgern von Villingen veriprochen, 
innerhalb zweier Jahre einen von ihnen der Stadt 
zum Herrn zu jegen, wie jene es verlangten. 

Heute find fie nun auf dem Sürftenberg ver⸗ 
einigt, um zu teilen und denen von Villingen ge: 
recht zu werden. Es find lauter junge Männer, 
die vier Grafen, der jüngfte, Gebhard, faum dem 
Knabenalter entwachſen. Den beiden ältelten, 
Friedrich) und Egino, hat vor vier Jahren erft 
König Rudolf zu Willingen den Ritterſchlag er- 
teilt. Konrad, dem Alter nach der dritte, ift in 
den geiftlihen Stand getreten und bereit Dom- 
herr zu Konftanz. 

Als Protofolführer und Ausfertiger der 
Teilungsurtunde ift auf Fürftenberg erfchienen der 
alte Notar ihres Vaters, Meifter Albert von Horb. 

Um einengroßen eichenen Tifch ſitzen die Herren 
in der Ritterftube, ein Knappe trägt gefüllte Hum⸗ 
pen auf, und die Tagfahrt beginnt. 
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„Zeilen“ jo hub Graf Friedrich, der ältefte 
der Brüder, an, „ift fein Gefchäft, das Geſchlechter 
groß macht. Das zähringiihe Erbe, fo unjerem 
Haufe zufiel, wurde ſchon einmal geteilt, als unfer 
Bater die Herrihaft antrat, die wir heute wieder 
teilen ſollen.“ 

„Aber es bleibt uns nichts anderes übrig. 
Die Gevatter Krämer, Tuchmacher und Schneider 
in den Städten Deutichlands tragen den Kopf 
hoch feit der Faiferlofen Zeit. So auch unjere 
Gevatter in Villingen. Wir baben vor zwei 
Jahren bei gejchiworenem Eide zugejagt, ihnen 
einen aus ung Vieren zum Herrn zu geben. Sie 
haben darüber Brief und Siegel von und und un- 
jeren Freunden und Sippen; obenan Biſchof 
Rudolf von Konftanz.” 

„Allo Wort halten müſſen wir, ob wir wollen 
oder nicht, aber ohne zu teilen geht’ nicht. Mich 
zum Herrn von Villingen zu füren und mir des 
Vaters ganzes Erbe zuzuteilen, verlange ich nicht 
und fann ich nicht verlangen, und du, Egino, 
würdeſt, fo wie ich Dich kenne, es auch nicht 
dulden.“ | 

„Ich Ichlage deshalb zunächft vor, dich zum 
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Herrn von Villingen zu machen. Du wirft eher 
fertig mit dem trogigen Bürgervolk, als ich, kannſt 
auch trogen und fährft wie ein Wetter drein, 
wenn’? nicht geht, wie du mwillft.“ 

„Auch Hafela, drunten an der Sinzig, kannſt du 
haben, Egino,* fuhr Friedrich fort. „Die von Hafela 
frafeelen und rumoren gern, und was Villingen ver- 
langt, wollen fie am Ende auch. Ich will meine 
Nuhe haben und von dieſer Burg herab meine 
braven Yürftenberger und die Bauern der Baar 
regieren. Und eine Stadt habe ich ja auch noch, 
Wolfa im Sinzigthal drunten, meiner Ehefrauen 
Udelhilt Erbe. Die von Wolfa find friedliche Bürger 
und halten was auf ihre Herren. Mit denen 
fomm’ ich aus.“ 

„Du Konrad und du Gebhard, ihr kommt 
bei der Teilung nicht in Betradt. Ihr müßt 
der Hausmacht ein Opfer bringen im geiftlichen 
Stand. Konrad, du biſt Schon Domherr, und 
den Gebhard hat unfere Mutter bei feiner Geburt 
der Kirche gelobt. Er fol drum mit dir in die 
Domſchule nad) Konftanz und ein Kleriker werden. 
Die zwei jüngeren Brüder des Vaters find auch 
geiftlichen Standes gewejen, Graf Gebhard Dom: 
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herr in Straßburg und Graf Gottfried ein jolcher 
in Konftanz. Es iſt alfo geiftlich Blut in unſerem 
Geſchlecht, und ihr zwei werdet wohl auch was 
davon geerbt haben.“ 

„Egino und ich geben jedem von euch eine 
Anzahl Höfe, Kirchenfäge und Pfründen in un- 
fern Herridaften, und damit habt ihr ein Herren: 
leben und könnt, wenn ihr Glück habt, noch zu 
einem Bistum gelangen, und dann jeid ihr viel 
größere Herren als Egino und ich zufammen.” 

„So, da wär’ meine Meinung,” jchloß Graf 
Friedrich. 

est nahm Egino dag Wort und fprad: 

„Bruder Friedrich, du haft gefprochen wie ein 
Huger Mann. Auch ic) weiß, daß das Teilen 
ſchwächt, drum joll, fo weit's auf mich ankommt, 
zum legtenmal geteilt fein das Erbe, jo die 
Uracher von den Zähringern erhalten. Aber diesmal 
muß ich meinen Teil haben. Du weißt, Bruder, 
ic bin mit dir zum Ritter gejchlagen worden und 
habe ein Zahr darauf mit unjerem König eine 
Heerfahrt gemacht nach Savoyen und mid; bewährt 
als rechten Mann. Ein armer Ritter, ein Ritter 
ohne Land, ift aber nur ein halber Mann. Ich 
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hab’ fein Allod, nicht einmal die alte Burg Zindel: 
ftein im Bregthal drüben, die ich jetzt bewohne, 
gehört mir, fie tft unferem Gebhard beftimmt, 
ihm vermadht vom Onkel Götz, dem Domherrn. 
Meine Hausfrau ift eine Hachbergerin, die mir 
einiges Gelb, aber fein Gut brachte. Darum bin 
ich jehr dafür, daß wir zwei teilen.” 

„Du jollft aber das Vorrecht haben. Und 
wenn du Villingen nicht willft, nehm’ ich's; aber, 
was im Bregthal Liegt, gehört dazu. Und da du 
feine Städte liebft, außer YFürftenberg, das win- 
ige, und Wolfa, das zahme, jo gieb mir noch 
das Städtlein Vörinbach und das Bregthal big 
hinab zu meinem Zindelftein.“ 

„Daß du mir auch Hafela, das Iuftige, — 
und natürlich fein Gebiet dazu — geben willit, 
weil dir Die von Hafela zu unruhigen Geiftes find, 
dafür dank’ ich dir, Bruder, von Herzen.“ 

„Schon ala Knabe war’3 mir die größte 
Freude, wenn wir in der Herbftzeit mit der Mut- 
ter von bier aus dorthin ritten und auf der 
dortigen Burg einige Zeit blieben. In der Kirche 
daſelbſt hab’ ih auch, ein Sechzehnjähriger, die 
Schwertleite empfangen.“ 
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„Seit dem Tode des Vaters fige ich meift viel 
lieber in der fchönen Zähringerburg zu Hajela, 
al auf dem einjamen Zinbdelftein, und mein 
junges Weib, die Verene, Ihwärmt für Hafela.“ 

„Hier hab’ ich alles, was einem Ritter in 
Friedenszeiten gebührt: An den VBerghalden hin 
einen vürtrefflichen Wein, und in den Hochwäldern 
Iheucht das Jagdhorn den Wolf auf, den Bär, 
den Wijent, den Auer, den Edelhirſch und den 
Steinbock.“ 

„Und die Bürger dort ſind mir tauſendmal 
lieber als die patzigen Villinger, die vom Hanſa⸗ 
bund und vom ſchwäbiſchen Städtebund träumen 
und glauben, Villingen käme gleich nach Paris.“ 

„Die von Haſela ſind zufrieden, wenn man 
ſie ruhig räſonnieren und ihren Wein trinken läßt 
und nicht viel Steuer von ihnen verlangt. Sie 
ſchimpfen gern über ihre Herren, aber es kommt 
immer aus gutem Herzen, und ſie leiden nicht an 
Größenwahn wie die Villinger.“ 

„Der alte Minneſänger Jörg von Günters- 
thal, der als von Freiburg her zu unjerem Vater 
fam, wenn er in Haſela rejidierte, hat gerne mit den 
Bürgern der Stadt verkehrt, manchen Humpen 
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mit ihnen geleert und fie in einem Lied trefflich 
alfo gezeichnet: . 


Zuo Hajela drin im Swarzwalbt haft 
Ein ftamm von guoter art. 

Der mann ift mann und feiner zäft 
Ihm ungeftraft den bart. 

Wehren kann jedes find fi 

Zuo Hajela an ber Sinzig. 


Das Schafft und freit, das denkt und ſchwazt, 
Wie grad fein finn ihm ftät. 

Ja, wer ſich baß zum trinken fazt, 

Hat doch ein mäl, das gät. 

Die maaßkrug find nit winzig 

Zuo Hafela an der Sinzig.“ 


„Sole Unterthanen Lieb ih, wie ih auch 
einen guten Trunk liebe. Drum wird, wenn's 
nad) meinem Wunsch gebt, Hafela vom fommenden 
Berenentag an meine Refidenz fein, und ich will 
fortan mich nennen von Fürftenberg-Hafela. Meiner 
Linie erftes Hausgeſetz aber fol fein, daß nicht 
mehr geteilt wird.“ 

„So, das ift meine Meinung und meine Ab- 
ficht, und wenn du, Friedrich, damit einverftanden 
bift, ift die Teilung gemacht.“ 
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„Ich bin's,“ ſprach Graf Friedrich und reichte 
Egino die Rechte zum Zeugnis. 

„Es war zu allen Zeiten fürſtlicher und gräf— 
licher Familien Art, daß die jüngeren Söhne im 
Erbe zurüdftehen mußten“ — begann jegt Konrad, 
der jugendliche Domberr von Konſtanz. „Drum 
wollen Gebhard und ich nicht rechten. Es ift 
unfern zwei geiftliden Obeimen auch nicht beſſer 
ergangen. Und wenn ihr zwei ung ordentlich aus⸗ 
ftattet mit Pfründen, Höfen, Mühlen und Zehn: 
ten, dann können wir auch leben. Das geiftlich 
Kleid drückt ohnehin nicht ſchwer in unjern Tagen 
für die, jo adeligen Herfommens find. Wir kön— 
nen auch noch, wenn Luſt und Not fommt, zum 
Harniih und zum Schwert greifen und die Ritter 
ipielen, wie ihr.” 

„Ihr jeid überhaupt heutzutag mehr als wir,“ 
warf Egino bitter lächelnd ein. „Seitdem die 
Hohenftaufen im Kampfe mit Rom unterlegen 
find, fpielt die Geiftlichkeit die erfte Violine auch 
in Deutfchland, und der Bannftrahl des Papſtes 
oder felbft eines Biſchofs trifft fein Opfer bis 
ins Mark hinein.“ 

„Es ift ein wahres Glück, Egino,“ entgeg- 
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nete der Domherr, „daß es auf Erden noch eine 
Macht giebt, welche ihr weltlichen Herren mit 
eurem Gewaltfinn zu fürdten habt. Dir aber 
möcht’ ich den Rat geben, die Sache mit denen 
von Villingen nicht fo leicht zu nehmen. Mir 
ahnt’3, ala ob unfer Gefchlecht weder in Freiburg 
noch in Billingen für die Dauer imſtande jein 
wird, die mächtig aufftrebenden Städte unter 
Botmäßigfeit zu halten.“ 

„Heute ſchon — ih hab's zu des Vaters 
Lebzeitert an Ort und Stelle gejehen — benehmen 
fi die in Villingen regierenden reichen Bürger: 
geichlechter wie dem Adel ebenbürtig. Und wenn 
auch die Handwerker und mindern Bürger ihre 
Stadtherren ‚Müßiggänger‘ nennen und ihnen 
nicht Hold find, jo machen fie doch gemeinjame 
Sache mit ihnen, wenn’3 gegen und Fürftenberger 
geht.” 

„Ih will dir, Egino, beiftehen, jo gut ich 
fann. Drum verlange ich von euch zunächſt die 
Pfarrei in Villingen, die jeither unjer Oheim 
Götz befefien. Fromm find fie und gut päpftlich, 
die Villinger, und ein Pfarrherr hat Einfluß bei 
ihnen. Ich will dann öfters im Jahr dort re- 
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fidieren. Auch der Bau des Münfters, den unfer 
Bater begonnen, intereffiert mich.“ 

„Dann bat, wie ihr wißt, unfere Mutter in 
Villingen den Schleier genommen, wohnt dort 
und thut viel Gutes den Armen.) Ihr Einfluß 
mag unferm Haufe auch zu gut kommen.“ 

„Weder die Mutter ald Nonne, noch du als 
Pfarrer, noch Egino ala Herr werden mehr viel 
ausrichten,“ nahm jeßt Graf Friedrich das Wort. 

„Die Billinger haben heute ſchon zu viel Rechte 
und werden noch mehr wollen. Dem Menfchen, 
der nach Freiheit ftrebt, fteht nichts im Weg; zu⸗ 
dem willen die Philifter im Brigthal, daß ihre 
Stadt uns ftreitig gemacht wurde. Sch wünſche 
unferm Egino alle® Gute, aber feine Not wird 
er haben mit unferer größten Stadt.“ 

„Überlafien wir das Gott, meiner SMugbeit 
und meinem Schwert,” meinte Egino, „und brin- 
gen wir die Teilung vollends zu Ende, indem 
wir dem zwei geiftlichen Herren ihre Kirchenfäße, 
Höfe, Mühlen und Zehnten zumeijen.“ 

„Ich,“ fo ſprach der jugendliche Gebhard jetzt 


*) Die Mutter mar Agnes, Gräfin von Trubendingen. Sie 
ftarb nad) 1294. 
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zum Schluß, „id möchte gerne, wenn ich ein- 
mal Prieſter bin, Pfarrer in Pfohren werden. 
Dorthin Hab’ ich als Knabe den Vater jo gerne 
begleitet auf die Entenjagd. Wir nahmen jeweils 
nad) der Jagd einen Imbiß beim Leutpriefter, und 
der Vater jagte oft zu mir: ‚Gebhard, du wirft ein⸗ 
mal Pfarrer in Pfohren, dann kannſt du Enten 
jhießen in der Donau, fo viel du willft!‘“ 

„Das ſollſt du haben, Pfohren und die alte 
faiferliche Pfalz dazu ala Wohnſitz“ — riefen die 
zwei älteren Brüder. Und Egino fügte noch bei: 
„Auh Grüningen droben im Brigthal ſollſt be⸗ 
kommen, da kannſt du Forellen fiichen.“ 

Bald waren fo die zwei Opfer der Haus: 
politit, Konrad *) und Gebhard **), ausgeftattet 
und die Teilung vollzogen, an deren Schluß die 
bier Grafen fih noch das Verſprechen gaben, all- 
zeit treu und brüderlich zufammenzubalten. 

„Und jetzt,“ rief Egino, „die Humpen friſch 


— 





*») Er wurde Pfarrer in Villingen unb fpäter auch in 
Dornftetten. 


ss) Wurde Pfarrer in Brüningen und Pfohren und nad 
dem Tobe feined Bruders, um 1820, auch Kanonikus in Konftanz 
und Pfarrer in Billingen. Er flarb 1387. 
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gefüllt vom beiten Oberfircher eigenen Gewächſes, 
und eins getrunfen auf das Wohlder Häufer Fürften- 
berg: Wolfa und Fürftenberg:Hafela und auf die Zu- 
funft der zwei Biſchofskandidaten von Konftanz !“ 

„A propos, da fällt mir ja gerade noch ein, 
daß wir noch nichts geteilt Haben im Renchthal, 
wo die Burg Fürſteneck und Oberlich uns ge: 
hören und wo ein Wein gedeiht, der jelbit den 
Ihlägt, jo in meinem lieben Hajela am Herren- 
berg wächſt.“ 

„Du weißt, Egino,* erwiderte Friedrich, „daß 
der König erit im April dieſes Jahres uns beide 
mit jener Herrichaft belehnt hat. Was der König 
aber vereint hat, das fjollen Grafen und Ritter 
nicht trennen. Wir behalten alſo die Beſitzungen 
im Renchthal gemeinichaftlih, teilen im Herbſt 
den Klevner und Klingelberger, Ichiden den zwei 
Herren in Konftanz ein Faß, und ich wohne mit 
meiner Familie zur Herbftzeit auf der Burg 
Fürftened im Renchthal.“ | 

„In Wolfa und auf dem Fürſtenberg wachſen 
nur Tannenzapfen, in Hafela bift du im Wein- 
land, ich will alfo auch einige Zeit in einer Ge- 
gend leben, wo Wein wädhlt.“ 


(GO gle 


Der fteinerne Mann von Hasle. 15 


„Einverftanden, Bruder!“ riefen bie andern, 
Egino voran. 

Eben trug der Knappe frifch gefüllt die Hum- 
pen auf, gefüllt mit dem beften, als auch der 
Burgvogt Hinter ihm drein in die Ritterftube trat 
und dem Grafen Friedrich meldete, der Nitter 
Hug von Almeshofen fei vor dem Kleinen Burg: 
thor und begehre Einlaß. 

„Laß' ihn ein! Der fommt uns gerade recht,“ 
iprady der Schloßherr. „Egino, du wirft Doch 
demnächſt deine Herrihaften übernehmen und in 
deinen Städten dir huldigen laſſen wollen. Der 
von Almeshofen, mein Dienftmann, könnte Bot- 
Ihaft bringen nah Villingen und Hajela.“ 

„Recht fo,” rief Egino. „Am Verenentag, dem 
Namenstag meiner Haudfrau, will ich, wie ſchon 
gejagt, in meine Reſidenz Haſela einziehen, vor- 
her aber mich den Herren Villingern voritellen. Ich 
könnte das legtere etwa acht Tage eher thun, jagen 
wir am Bartholomäustag. Und wenn du mir 
den Almeshofer und einige andere Ritter der Um: 
gegend als Boten zur Verfügung ftellit, ift’3 mir 
recht.“ 

„Der Ritter Hug wird gleich eintreten,” ent- 
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gegnete Graf Friedrich, „dem gieb deine Befehle 
nach deinem Gutdünfen. Über meine Dienft- 
mannen in der Baar kannſt du verfügen.” 
* „Hug!“ rief Egino dem 
ER bald darauf eintretenden 
* Ritter zu, ihm die Hand 






zum Willkomm' entgegenſtreckend, „ihr müßt mir 
mit Erlaubnis eures einzigen Herrn — denn eben 
haben wir geteilt — die nächſten Tage auf Bot— 
ſchaft reiten. Ihr kommt dann wieder einmal 
aus euerm alten Neſt in dem ſumpfigen Ried 
drunten fort und habt überall gut Quartier und 


guten Trunk.“ 
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„sh ftehe ganz zu Befehl, Herr Graf,” ant⸗ 
wortete der Almeshofer. „Seit der jelige Herr, euer 
Bater, tot ift, fommt man nimmer fo viel in die 
Welt hinaus, drum reit’ ich für euch um fo lieber.“ 

„Deifter Albert,“ fragte jekt Egino den 
Schreiber, „wie lange braucht ihr, um denen von 
Villingen und Hafela zu fchreiben, daß ich komme 
zur Huldigung 3“ 

„In zwei Stunden ift das geſchehen, Herr Graf!“ 

„Sut! Dann wartet der Hug und nimmt bie 
Briefe gleich mit. Und nun paßt auf, Almeshofer ; 
was ich jet ſage, beſorgt ihr pünktlich) und münd- 
lih: Ihr reitet morgen zu euern Nachbarn, zum 
Brun von Kürnegg, zum Heinrich von Blunten- 
egg, zum Walther Eſel von Dürrheim und zum 
Rudolf von Baldingen. Ihr fünf teilt eud) in 
die Botſchaft nad) Villingen, nach Hafela und zu 
den folgenden Herren: zum Grafen Albredt von 
Hohenberg, unferem Schwager, zum Marfgrafen 
Heinrih von Hachberg, zu den Grafen Egon und 
Heinrich von Freiburg, Ulrih von Montfort, 
Mangold von Nellenburg und Götz von Tübingen. 
Diefe Herren, unjere lieben Freunde und Veitern, 


find in meinem Namen zu bitten, auf Sankt Bar⸗ 
Hansjakob, Der ſteinerne Mann von Hasle. 2 
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tholomäustag in Villingen einzureiten und mir 
Zeugen zu fein bei der Huldigung. Ich will ben 
Villingern imponieren mit meinen Zeugen.“ 

„Meifter Albert, fchreibt euch die Namen 
nohmal auf, damit die Ritter keinen vergeſſen. 
Die Koften unterwegs von Burg zu Burg und 
von Stadt zu Stadt bezahle ich, wenn die Boten 
nicht Rilterburgen und gute Freunde am Wege 
finden. Als Lohn und Angedenten befommt jeder 
ein Paar filberne Sporen.“ 

„Und nun, Knappe, hole dem Ritter Hug einen 
Humpen. Er trinkt mit ung, bis Meifter Albert 
bie Briefe geichrieben und ich fie gefiegelt habe.” 

„Du, Friedrich, reiteft natürlich auch mit mir 
nah Villingen. Ihr zwei Jungen aber habt 
noch keine Siegel, ihr könnt mit oder nicht. Doc) 
fönnteft du, Konrad, deine fünftige Pfründe an- 
fehen bei der Gelegenheit und Gebhard die Mutter 
befuchen. Aber den Meifter Albert brauch’ ich. 
Es find von Heut’ an noch 14 Tage bis Sankt 
Bartholomä, bis dahin hat er alle unjere Teilungs- 
urfunden fertig, dann kann er wohl mit mir nad) 
Villingen und Hajela und mir den Sekretär machen.” 

„Wir werden deiner Brautfahrt nicht an⸗ 
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wohnen, Egino,“ nahm nun Konrad das Wort. „Wir 
zwei Siegelloſe reiten übermorgen von Fürften- 
berg ab und befuchen die Mutter in Villingen. 
Bon da geht’3 dem Heuberg zu, um unjere Schwe: 
fter Margaret zu befuchen auf Hohenberg. Sie 
will unjern Gebhard wieder einmal jehen, und ich 
bin immer gern beim Hohenberger Schwager. 
Graf Albrecht ift Minnefänger und drum in feiner 
Burg ftet3 heiteres Beben, und Heiterkeit lieb’ ich 
auch als Kleriker.“ 

„Sie haben in diefem Frühjahr den König 
Nudolf, ihres Mannes Freund, zu Beſuch gehabt, 
und da wird Margaret viel zu erzählen wiſſen.“ 

„Bon Hohenberg reiten wir weiter hinab 
ing Nedarthal und nad) Tübingen. Wollen fehen, 
wie es unſerer Elifabeth geht bei ihrem neuen 
Gemahl, dem Pfalzgrafen; glaub’ aber nicht, dag 
es mir dort fo gut gefallen wird, wie einft auf 
ber Burg Falkenftein im romantifchen Berned: 
thale drunten im Schwarzwald, wo Elifabeth mit 
ihrem erften Gemahl Haute.” 

„Bon Tübingen reiten wir dann dem Boden- 
fee zu. Es wird, bis dieſe Beſuche abgemadht find, 
Maria Geburt werden, und nach diefem Feiertag 
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beginnt für Gebhard die Domſchule in Konſtanz.“ 

„Sm kommenden Frühjahr will ih dann dich, 
Egino, einmal in Hafela bejuchen, wenn die Mai- 
glödlein blühen in den fonnigen Wäldern bes 
Kinzigthales.“ 

Solche und ähnliche Reden gingen neben dem 
Trinken her bis gen Abend. Dann ritt Egino mit 
ſeinen zwei Knappen und mit dem Ritter Hug 
von Almeshofen vom Fürſtenberg herab, er 
hinüber ins Bregthal, der Burg Zindelſtein zu, 
und der Ritter ins Ried auf ſeine Burg. Unter⸗ 
wegs gab der Graf ſeinem Begleiter noch den 
Auftrag, die Grafen von Freiburg und den Marf- 
grafen von Hachberg einzuladen, am Vorabend 
von Sankt Bartholomä auf dem Zindelftein 
Quartier zu nehmen, da ihr Weg nah Villingen 
fie in die Nähe führe. 

Andern Tags ritt der Almeshofer zu jeinen 
Nachbarn, und die VBotjchaftsritte begannen. Und 
bald fam von allen zur Huldigungsfahrt nad 
Billingen Geladenen die Botichaft auf den Zindel⸗ 
ftein, fie würden gerne an Sankt Bartholomä in 
Vilingen einreiten. 


2% 
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Hug bon Almeshofen Hatte die Einladung 
an den Grafen Egino zu Freiburg, an defjen Bruder 
Heinrih zu Badenweiler und an den Markgrafen 
von Hachberg ſelber bejorgt. 

Die Burg zu Freiburg war die jchönite in 
deutfhen Landen und ihr Befiger Egino I. ein 
gaftfreundlicher, leichtlebiger und Darum mit Schul- 
den behafteter Herr. Der arme Nitter aus dem 
Nied zwiſchen Brig und Breg wollte fih einen 
guten Tag machen beim luftigen Grafen auf dem 
Schloßberg an der Dreijam. 

Es war hohe Mittagszeit, als Ritter Hug 
über den Schwarzwald her auf das Schloß von 
Freiburg geritten kam. Der Graf machte eben 
feinen Schlaf in der Stemenate, und der Burgvogt 
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bewirtete indes in der Nitterftube den Gaft mit 
Trunt und Imbiß. 

„Bott willfommen, Hug, alter Freund aus 
jungen Tagen!“ rief bald darauf Egino, in die 
Stube tretend, dem Nitter zu. „Ihr habt gewiß 
Botihaft von meinen Vettern auf dem Fürften- 
berg. Haben fie eine Fehde oder find reiche Kauf: 
leute um den Weg, die du mir melden ſollſt?“ 

„'s ift niht mehr jo gut niederwerfen, wie 
vor zehn Jahren. Seitdem der Leibſänger unſeres 
Königs, Ottofar von Horned, gejungen: 

Bon Friburg graf Egen 

UF ftraßen und uf wegen 

Liden von ihm große ſchwer 

Des kunigs und des riches burger — 
und jeitdem der König felbft mid) in meinem Neite 
belagerte, gilt's Vorſicht.“ 

„Hab' ungefährliche Botſchaft, Herr Graf,“ 
erwiderte der Ritter. „Ich ſoll euch laden zur 
Huldigung nach Villingen auf Sankt Bartholomä 
demnächſt. Meine Herren haben geteilt. Graf 
Egino nimmt Villingen und Haſela, und Graf 
Friedrich wird Herr in der Baar. Ihr möget aber 
den Weg über den Zindelftein nehmen und bon 
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dort aus mit unferm Herrn Egino nach Villingen 
reiten.” 

„Da gratulier’ ich meinem Vetter Egino, wenn 
er Herr von Villingen wird. Er wird feine liebe 
Not haben mit den Städtebürgern. Ich kenn's; 
meine Freiburger da drunten haben mich’3 gelehrt, 
was es heißt, Herr fein über Philifter. Die Kerle 
wollen immer mehr Freiheiten und weniger be⸗ 
zahlen. Unfereiner aber braucht Geld, viel Geld. 
Wegelagern duldet der alte Habsburger nicht, und 
die Bürger, jo am meiften Geld haben, wollen 
nicht herausgeben. In ſolchen Zeiten, lieber Hug, 
mag der Teufel Graf von Freiburg fein. Schöne 
Auzfiht hat man da oben auf meiner Burg, aber 
ſchlechtes Einkommen, Freund! Doc mir verderben 
die drunten den Humor nicht. Ich laß’ mir nichts 
abgeben und mache bei den Juden in Bafel Schul: 
den, welche die Freiburger bezahlen dürfen.“ 

„Doch, um auf euere Botſchaft zurückzukom⸗ 
men, ich werde zur Huldigung erjcheinen und am 
Vorabend auf dem Zindelftein einreiten mit ftatts 
lihem Gefolge, das meinem Vetter Ehre gen fol 
bei den Bürgern in Villingen.” 

„Ihr aber, Ritter, bleibt bei mir bis morgen 
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und berichtet dann euere Botjchaft weiter. Ihr könnt 
mich gegen Abend Hinabbegleiten in die Stadt. 
Sch will euch das bald fertige Münfter zeigen, das 
mein Vater Konrad drunten mit der Bürger Hilfe 
gebaut hat, ein ewig Denkmal für ihn, für unfer 
Geſchlecht und für die Bürger. Und dann will ich 
euch noch was fehen und hören laſſen, worüber 
euch als Kriegamann die Augen mehr überlaufen 
werden, ala wenn ihr am Wunderbau des Münſters 
hinaufſchaut.“ — 

Das Beiperglödlein hatte eben vom ſüdlichen 
Hahnentin.u aus den Bürgern von Freiburg die 
Zeit zum linterbrot verkündet, ald Graf Egino 
mit dem Ritter von Almeshofen an der Pforte 
des Barfüßerklofterd erjchien. 

„Ih will,” ſprach der Graf zum demütig ihn 
grüßenden Bruder Pförtner, „meine alten Ritter 
befuchen, den Rettich, den Kohmann, den Thurner 
und den Schretter, die vor kurzem ſich bei euch) 
haben jcheren lafjen und Mönche geworden find.“ 

„Meldet's dem Guardian, daß er fie in bie 
Konventftube beordert, und dann wollen wir zwei 
auch noch zu dem: Teufelsterl in feine Zelle, zu 
dem ſchwarzen Berthold oder wie er heißt. Er 
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muß und von feinen Teufelsfünften was vor- 
madjen.” 

„Vorher will ich aber noch den Bruder Albrecht, 
den Bejemeifter, ſprechen. Er fol,” fuhr der Graf 
zu feinem Begleiter redend fort, „meinen drei jünges 
ren Buben, dem Egino, dem Heinrich und dem Geb- 
hard, Lefungen halten in der Gottesgelahrtheit. 
Ste müfjen mir alle drei in den Kirchendienft, *) 
meine Herrichaft genügt faun dem Älteften. Mein 
Schwager, der Bifhof von Straßburg,**) fol 
für die andern forgen.” — 

Am offenen Fenfter feiner Zelle, auf der Oft- 
jeite des Kloſters, ſaß an dDiefem Abend, den Rofen- 
franz in der Hand, der greife Bruder Berthold. 
Er ließ während des Betens feine Blicke bald in 
den Sloftergarten, bald auf den in ihn herab: 
ſchauenden, faft vollendeten Münfterturm gleiten. 

Den ganzen Nachmittag über hat er jtudiert 
und erperimentiert und will jegt im Gebet ausruhen 


*), Alle drei wurben Domberren in Straßburg, Gebharb 
Dompropft. 

**) Konrab von Lichtenberg, ben ein Freiburger Bürger 
fpäter, am 29. Juli 1299, im Kampfe erfchlug, da er ihre Stadt 
belagerte. 
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und feinen Geift ablenken von den irdiſchen Dingen, 
die ihn ohnedies Tag und Nacht beichäftigen. 

Nebenan hat 
er jeine „Küche”, 
in der er fiedet 
„ und verbrennt 
IN und fohmelzt und 
ftoßt und miſcht 
und in der er ei- 
nen großen Teil 
de3 Tages und 
oft auch der 
Nacht verbringt. 
Manchmal ruft 
nad Mitternacht 
das Glöcklein zur 
Mette und zum 
Aufftehen, wäh— 
rend der Bruder 
Berthold noch nicht einmal an's Schlafen ge= 
dacht hat. 

Er eilt dann ungejchlafen durch den Dunklen 
Kreuzgang der Kirche zu und zum Chorgebet. Seine 
Mitbrüder ſchauen ihn alle ſcheu und finfter an. 
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Sie haben ihn im Verdacht eines Bundes mit 
dem Teufel, jeitbem er das bölliihe Pulver er: 
funden. Sie hätten ihn, wie feinen weit berühm⸗ 
teren Ordensgenofjen in England, Roger Bacon, 
längft eingekerkert; aber Albrecht, der Leſemeiſter, 
war fein Freund, und der trat mit feiner ganzen 
Beredjamkeit und Gelehrjamteit für den ſchwarzen 
Berthold ein. 

Es flirren Schritte im Kreuzgang, und bald 
Öffnet Bruder Albrecht die Zelle des greiien For: 
ſchers und jpricht: „Berthold, unfer gnädiger Herr, 
der Graf Egino, will dich befuchen und noch ein 
fremder Rittersmann mit ihm.“ 

Der alte Pulvermann hatte fich erhoben, eine 
ehrwürdige, hohe Geftalt, kaum gebeugt von den 
vielen Jahren, die fie trug. Zwei große, dunkle 
Augen zwilchen einer mächtigen Adlernafe und jein 
ungefchorenes weißes Barthaar gaben feinem Ge⸗ 
fiht den Ausdrud eines Sehers des alten Bundes. 

„Bott grüß euch, ihr Herren, in meiner Zelle,“ 
aljo begann er. „Was ift euer Begehr? Ich 
ftehe gern zu Dienften, fo weit ein armer Bar- 
füßer fie leiften kann. Unſer edler Herr, der 
Graf, Hat mich fchon einmal mit einem Beſuch 
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beehrt. Es ift viel Ehre für ein Freiburger 
Bürgers⸗Kind, daß er ein zweites Mal kommt!“ 

„Bruber Berthold,” enigegnete Egino, dem 
Alten die Hand fchüttelnd, „ich hab’ vom Ritter 
Golin, meinem Burgvogt, gehört, daß ihr in Diejen 
Tagen eine neue Erfindung gemacht hättet, und 
die wollt’ ich fehen und auch diefem Herrn da 
zeigen, dem geftrengen Ritter Hug von Almeshofen, 
der heute mit einer Botichaft meiner VBettern, der 
Fürftenberger, zu mir kam.“ 

„Als ih vor Zahren einmal bei euch war, 
hattet ihr eben das Teufelözeug erfunden, das 
ihr Pulver nennt. Jetzt Hör’ ich, ihr hättet auch 
ein Rohr gemacht, aus dem ihr Feuer jchießt.” 

„Gerne, ihr Herren,” erwiderte der Mönch, 
„will ich euch meine Feuerwaffe und ihre Kraft zeis 
gen. 's ift zwar fein Geichäft für einen Barfüßer 
und Sohn des heiligen Franzisfus, derlei Dinge 
zu treiben, aber mein Geift plagte mich und ließ 
mir Tag und Nacht feine Ruhe, bis ich wußte, 
was mit dem Pulver anzufangen wäre.“ 

„Mich plagt kein folder Geift, alter Berthold,” 
gab der Graf zurüd, „ih will nichts erfinden. 
Was mich plagt, find die Schulden und meine 
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Freiburger , die fie nicht zahlen wollen. Wenn 
euch wieder einmal der Geift feine Ruhe Läßt, 
etwas zu erfinden, jo lernt Gold und Silber machen, 
und bringt mir die Kunſt auf’ Schloß. Ich will 
dann den Barfüßern alle meine Zehnten und Gül⸗ 
ten im Breisgau dafür verichreiben.” 

„Ich bin jegt demnächſt achtzig Sabre alt,“ 
fuhr der Bruder fort, „und ſchon mehr denn fünfzig 
Sahre fuche ih nad) dem roten und dem weißen 
Löwen.‘*) Drum hab’ ich allzeit mit Quedfilber 
operiert und bin jo auf’8 Pulver gelommen — 
aber nicht auf Gold und Silber. Ich mein’, es 
wird auch feinem je gelingen, diejen ‚Stein der 
Weifen‘ zu finden, und drum werben, Herr Graf, 
die Schulden ewig, wie Gotte Wort, durch die 
Zeiten ſchreiten.“ 

„Aber nun muß ih die Herren bitten, wenn 
fie meine Feuerwaffe kennen lernen wollen, mit 
mir in den Garten hinaus zu gehen.“ 

Bruder Berthold nahm aus feiner Küche ein 
eijernes Rohr, einen Heinen Mörfer, Pulver und 
Kugeln mit und ſchritt dem Grafen, dem Ritter 


*) Kunft, uneble Metalle in Gold und Silber zu verwanbeln. 


(GO gle 


30 Biveites Kapitel. 


und Albrecht, dem Lejemeifter, voraus dem Kloſter⸗ 
garten zu. Hier lud er zunächſt das Rohr mit 
Pulver und Blei und ſchoß die Ladung auf die 
alte Gartenthür ab. 

Erſchrocken und ſprachlos fchauten die beiden 
Nittersleute zunächſt fih und dann den Bruder an. 

Als der Graf Worte fand, ſprach er: „Das 
ift ja Blig und Donner in Menichenhand. Sagt 
Bruder, fteht ihr im Bunde mit dem Himmel 
oder mit der Hölle?” 

„Mit dem Himmel, hoff’ ich, Herr Graf. Dem 
Teufel hab’ ich alle Tage meines Lebens entjagt, 
jo gut ich konnte. Gott giebt den Menfchen jenen 
Geift, der fie plagt, bis fie eines Rätſels Löſung 
gefunden. Der Herr des Himmels hat die Natur 
und ihre Elemente gejchaffen, damit der Menjchen- 
geift fie erforfche. Meine Mitbrüder, brave, Fromme 
Mönche, die dem Flug meines Geiftes nicht zu 
folgen vermögen, diefe glauben, meine Erfindung 
fei Teufelöwerf, und find mir gram. Aber id) 
tröfte mic) mit dem Weltheiland. Als der feine 
neuen, gewaltigen Ideen in die Menfchheit warf, 
fagten die Kinder der Zeit, er ſei mit dem Teufel 
im Bunde. Und jegt, da ich mit meiner Feuer: 
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waffe eine neue Epoche in der Weltgeichichte ein- 
leite, muß ich auch des Teufels fein. Nur einer 
in dieſem Kloſter verfteht mich, es ift mein Freund 
hier, Albrecht, der Lefemeifter. Ohne ihn läg’ ich 
wahriheinlih in Ketten und Banden als ein 
Teufelskünſtler.“ 

Des alten Mönchs Augen leuchteten bei dieſen 
Worten geiſterhaft, und er ſtund da wie ein Seher, 
der fühlt, daß er Großes verkündet und in die 
Zukunft ſchaut. 

„Ihr Herren,“ fuhr er ruhiger fort, „habt 
Donner und Blitz gehört und geſehen, jetzt müßt 
ihr aber auch ihre Wirkung ſchauen.“ 

Er führte num die beiden Gäfle an die Garten: 
thüre, zeigte ihnen, wie die Kugel fie durchſchlagen 
und in der Kirchenmauer ſich feftgerannt Hatte. 

„Da ift ja fein Menſch mehr des Lebens 
fiher,” meinte hoch verwundert Hug von Almes: 
hofen — „wenn euere Feuerwaffe in die Welt 
fommt, Bruder!“ 

„Suere Zeit, ihr Herren Ritter,” ſprach kühn 
und ernft der Alte, „wird überhaupt um jein, 
wenn meine Kunſt allgemein befannt und geübt 
wird. Man wird große Feuerrohre fonftruieren 
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und fie mit Rieſenkugeln laden. Dieſe werden 
nicht bloß im Kriege die Ritterfcharen wie Müden 
niederwerfen, fie werden auch Die Mauern eurer 
Burgen niederlegen, jelbit wenn dieſe noch jo hoch 
in den Lüften auf Felſen fäßen.“ 

„zum Teufel, Bruder, du machſt uns ſchone 
Ausſichten,“ rief jetzt Graf Egino zornig. „Das 
fehlt noch, daß die Bürger und Bauern unſere 
Burgen beſchießen und man nicht mehr weiß, wer 
Herr und Knecht, Ritter und Volk iſt!“ 

„Kann euch nicht helfen, ihr Herren,“ gab der 
Bruder furchtlos zurück, „meine Erfindung wird 
der Freiheit eine Gaſſe machen. Sie wird in Zu⸗ 
kunft das große Wort reden in der Weltgeſchichte, 
und von der Wirkung meiner Feuerwaffen wird 
das Geſchick von Fürſten und Völkern abhängen. 
Und der Europäer wird, mit ihnen ausgeſtattet, 
neue heidniſche Länder erobern und der Ziviliſation 
zugänglich machen.“ 

„Wahres und Großes ſprichſt du, Bruder 
Berthold,“ nahm jetzt der Leſemeiſter das Wort, 

„auch ich glaube, daß deine Erfindung die Uhr 
der Weltgeichichte um eine nene, große Stunde 
porrücden wird. Und dein Name wird noch nad) 
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Sahrtaujenden genannt werben unter allen Völ- 
fern der Erde. Und es wird unferem Orden 
zum ewigen Ruhm gereichen, daß bu, jetzt ein fo 
verfannter Mann, eines feiner Glieder warft.“ 
Der Graf und der Ritter ftunden vor den 
zwei Mönchen, die fo begeiftert von einer neuen Zeit 
redeten, wie Leute, die Dinge hören, die fie nicht 
verftehen und nicht glauben können und wollen. 
„SH glaub’, ihr zwei Kuttenträger habt den 
Verſtand verloren,“ hub Graf Egino hohnlächelnd 
an, „daß ihr jo redet vor euerem Herrn. Hab’ 
gut im Sinn, ich brenn’ euch das Klofter über 
dem Kopf zujammen jamt der ganzen Lumperei, 
die den NRittern und Burgherren den Garaus 
machen fol. Doc ’3 ift eigentlich nur zum Lachen, 
daß Kugeln Ritterfcharen niedermähen und ſich 
in die Lüfte Schwingen jollen, um Mauern zu zer: 
ftören. Um diefer Narrheit willen werd’ ich euch 
verzeihen, Bruder Berthold. Vor euerem Donnern 
und Bligen hab’ ih Reſpekt, aber euere Kugeln 
fürchten wir Grafen und Ritter auf unferen Burgen 
nit. Ihr mögt damit ungeharnifchte Leute er: 
ichießen, ung werden ſie nicht ſchaden.“ 


: Um die Zutunft der Weltgefchichte fümmern 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 3 
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wir uns nicht. Über ſolchen Firlefanz kann allen- 
falls ein Bejemeifter und Kloſterbruder nachdenken, 
aber nicht unfereiner. Aber darum feine Yeind- 
Ihaft ihr Brüder, weil ich euere Neben und euere 
Schießerei nicht ernit nehme.“ 

„Ich will euch, Herr Graf, noch eine Probe 
machen,“ ſprach Bruder Berthold, „und im übrigen 
nehmt’8 dann wie ihr’3 wollt.“ 

Er füllte nun den Mörſer mit Pulver, ſetzte 
einen Holzpfropf darauf und machte die zwei Ritter 
aufmerlfam, dem Holzpfropf, den er jet in die 
Lüfte jagen wolle, nachzuichauen. Der Pulver- 
mann ſchlug Feuer aus einem Stein und zündete 
den Mörfer an. Es donnerte und blitie fo ge- 
waltig, daß die zwei lingläubigen raſch einige 
Schritte rückwärts machten. Der ſchwarze Bruder 
aber rief ihnen zu: „Seht ihr den Holzllog in 
der Höhe, er ift fo hoch oben, als jegt das Münfter 
im Bau if. Was meint ihr nun, ihr Herren, 
wenn der Mörjer größer tft und mehr Pulver 
faßt, ob er nicht auch eijerne Kugeln fo in die 
Höhe werfen und Burgmauern treffen kann?“ 

„Bei allen Heiligen, Mönch!“ rief der Graf, 
„jest glaub’ ich bald, die Geſchichte könnte ernft 
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werden mit der Zeit. Aber dir, Bruder, dank's 
der Teufel.” 
„Was meint ihr, Herr,“ redete ruhig weiter 
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Berthold, „wenn auch jenes Handrohr vergrößert, 
große, jchwere Kugeln auf eine Rittermafje ab- 
ichleudert, wie dann Roſſe und Reiter übereinander 
ftürzen werden? Wenn die kleine Kugel dort jenes 


Diaitizea dy GOd gle UNIVERS = OF CALIFORNIA 


36 Zweites Kapitel. 


eihene Brett durchſchlug, was wird eine große in 
Gebein und Fleiſch von Menſchen und Tieren an- 
richten 9* 

„Und das jagt ihr fo ruhig und denkt nicht 
an das Unglüd , das ihr in der Welt anrichten 
wolt, und fürchtet euch feiner Sünde, ein fo 
menfchenmörderifches Inſtrument erfunden zu has 
ben?“ ſprach ernſt und vorwurfsvoll der Ritter 
von Almeshofen. 

„Recht ſo, Hug,“ — meinte Graf Egino, 
„predige dem Bruder Moral. Es iſt traurig, daß 
ein Ritter einen Barfüßer erinnern muß an Sünde 
und Schuld. Sonſt war's bisher umgekehrt der 
Fall.“ 

„Ihr Herren,” gab der greife Mönch beiden 
zur Antwort, „Iprecht in Bulverfachen zu einem ver- 
ftodten Sünder. Nichts und niemals hat Die Menſch⸗ 
heit etwa erreicht ohne Blut und Thränen. Die 
Erlöfung und die Gnade des Chriftentums ging 
durh Ströme von Blut und durch' den Tod von 
Millionen erft zum Sieg.“ 

„Deine Erfindung fol, wie ſchon gejagt, der 
Freiheit des Volkes eine Gafje machen; aber ohne 
Blutvergießen giebt’8 keine Freiheit auf Erden.” 
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„Kriege find des ferneren Geikeln Gottes. 
Gott muß aber Werkzeuge haben, um dieſe Geißeln 
zu ſchwingen, und ich ftelle nach feiner Zulaffung 
ein neues in die Welt.“ 

„Aber meine Erfindung trägt auch unmittel- 
baren Segen in fi. Sie wird, wie Feuer, Waſſer 
und Sonnenlicht, bald ſegnend und bald verheerend 
durch die Welt gehen. Sch will den Herren von 
ihrem unmittelbaren Nutzen eine Ahnung beizu: 
bringen ſuchen.“ 

„Sehet da den Strunk diejes alten Apfel- 
baumes — und dann tretet weg von ihm der 
Kirche zu, damit die Stüde, in die ich ihn zer: 
reiße, eurem Leib keinen Beſuch machen.“ 

Die Ritter entfernten fich mit dem Leſemeiſter, 
der bisher leuchtenden Auges feinem greijen Mit- 
bruder zugehört hatte, der Kirche zu. Bald trat 
auch Bruder Berthold wieder zu ihnen — aber 
gleich drauf donnerte und bligte es; Holzſtücke flogen 
an die Zellengitter und nach allen Seiten hin vor 
den ftaunenden Blicken des Grafen und feines Gaftes. 

„Schaut, ihr Herren, fo wie diefen Baum, 
zerreiße ich auch Feljen und Steine. Und wenn 
einmal einer von euch auf Ichroffes Waldgeftein 
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eine neue Burg bauen will, ebne ich ihm in wenig 
Zeit den Plag mit meinem Bulver.” 

„Ich will, Herr Graf, euch jegt nochmal in 
die Zukunft fchauen lafjen, jo wenig ihr euch auch 
darum fümmert, und fage euch: ‚Der Menfchen: 
geift wird in den fommenden Zeiten noch mand)’ 
eine Naturkraft in feinen Dienft ftellen, und ich 
ihaue es im Geifte, wie Jahrhunderte nach ung 
die Menſchen mit Windezeile mitten durch die ge= 
waltigften Berge fahren, die meine Erfindung 
durchbohrt hat, und wie Nationen und Länder in 
wenig Stunden fi) verbinden.'* 

„sn jenen Tagen wird man den Barfüßer- 
Bruder, den man heute als Teufelafnecht hinftellt, 
bewundern und fegnen als einen Dann, der in 
Gottes Geifte gedacht und erfunden hat.” 

„Längſt werben die Ritterburgen unferer Zeit 
alle in Staub gejunten fein, wenn man nod) reden 
wird vom ſchwarzen Berthold. Und Freiburg wird 
in jenen fernen Tagen nicht nur ftolz fein auf den 
Wunderbau, der ba drüben fich erhebt, fondern 
auch auf den armen Barfüßer, der heute vor 
euch ſteht.“ 

„Seht's nicht als Überhebung an, wenn ich, 
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ein elender Sünder vor Gott, fo von mir rede; 
aber mein Geift in mir iſt's, der mir Diele Worte 
eingiebt und mich zwingt, fie heute zu jagen.” 

Wie einft Mofes, da er mit den Geſetzes⸗ 
tafeln Gottes vom heiligen Berge kam, in über: 
natürlihem Lichte Teuchtete, fo ftund bei diefen 
Worten im ftillen Kloftergarten der Bruder Bert⸗ 
hold vor feinen Zuhörern. 

Albrecht, der Vejemeifter, ergriff, mächtig be: 
wegt und eine Thräne im Auge, die Hand des 
Greijes, küßte fie und konnte nur dies jagen: 
„Berthold, du bift ein König im Reiche der Geiſter 
und wirft e3 bleiben, jo lange dieje Sonne, die 
jetzt eben niederfintt, aufgeht über unferer Erde.“ 

Jetzt reichte au Graf Egino dem Bruder 
die Rechte und ſprach: „Bet Gott, Bruder, euere 
Sade ift feine Narrheit. Mich überkam's bei 
eueren Worten, als ob ich por einem überirbifchen 
Geifte ftünde und nicht vor einem Menſchen und als 
ob ich eine Offenbarung hörte aus einer anderen 
Melt. Alfo, Bruder, wir wollen qut Freund fein. 
Ihr kommt zu mir aufs Schloß und macht mir 
Gefüge, mit denen ich meine rebelliichen Frei⸗ 
burger und ihre Häufer befchieße, und dann wer⸗ 
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den fie bald gerne meine Schulden bezahlen und 
Reſpekt vor mir haben.“ 

„Herr Graf,” entgegnete der ſchwarze Dann, 
„ihr habt gemerkt, daß ich rede, wie ich bente; 
drum werdet ihr mir auch das nicht verübeln,, was 
ich jegt fage: ‚IH, Konftantin Angelifen, genannt 
Bruder Berthold, eines Bürger Sohn von Frei- 
burg, werde nun und nimmermehr auf Bürger 
ihießen. Wenn's geſchoſſen fein muß, ſchieß' ich 
lieber den Bürgern zu Ehren und ihrer Freiheit 
zu lieb auf den Schloßberg hinauf, als von bort 
berunter.‘* 

„Wenn ich das müßte, ließ ich euch heute 
noch in Ketten und Eiſen fchlagen,” rief der Graf 
aus. „Das fehlte noch, daß ihr denen in ber 
Stadt dad Schießen lehrtet!“ 

„Seid unbeforgt, Herr,” begütigte lächelnd 
der Bruder. „E83 werden viele Jahre ind Land 
gehen, bis man jo meit ift, um jo große Röhren 
und Sugeln herzuftellen. Wir beide merden es 
nimmer erleben. Mit mir kann's ohnedies jeden 
Tag zu Ende gehen.” 

„Dann bin ich zufrieden,” gab Egino zurüd. 
„Wenn's nur mich noch aushält dort Droben, ehe 
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fie hinauffchießen. Aber das müßt ihr mir vers 
ſprechen, fo lang thr lebt, euer Geheimnis nie- 
manden zu verraten.“ 

„Das will ih, Herr Graf, und das muß ich. 
Meine Obern haben e3 mir fo jchon befohlen, 
weil fie fürchten, der ganze Orden käme in Miß- 
fredit wegen des Teufelswerks, während ich der 
- Welt fo gerne zeigen möchte, daß wir Mönche nicht 
jo dumm find, wie man gewöhnlich jagt.“ 

Unter diefer Rede waren fie in den Kreuz⸗ 
gang zurüdgelommen, und der Graf und der Ritter 
berabfchiedeten fi) von den Mönchen. Dem einen 
empfahl der Herr von Yreiburg unter Wieder: 
holung feines Reſpekts nochmals, ja fein Geheim- 
nis zu wahren, und dem andern, dem Lejemeilter, 
legte er feine drei Buben an's Herz, Die er morgen zur 
erften Vorleſung ins Kloſter herunterichiden wolle. 

Egino und Hug verließen, nachdem fie noch 
die früher genannten Mönche begrüßt hatten, das 
Kloſter nicht, ohne dem Pförtner ein reichlich' Al⸗ 
moſen gegeben zu haben, wie es ſich geziemt, wenn 
man bei Bettelmönchen einen Beſuch gemacht. — 

Die Sonne war hinter den Vogeſen ver⸗ 
ſchwunden, als die zwei ritterlichen Geſtalten den 
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Berg hinter der Stadt hinauf der Burg zus 
ſchritten. 

„Hug,“ jo begann der Graf, als fie das Stadt⸗ 
thor Hinter fich hatten, „der Bruder Berthold ift 
ein Teufelsterl. Das machen wir zwei ihm nicht 
nad, was ber erfunden hat. 's ift merkwürdig, 
wie in dem gemeinen Volk oft ein großer Geift 
ftectt, der fih auf Burgen nie jehen läßt.“ 

„Sanz ohne ift e8 auch nicht, was der alte 
Mönch von der Zukunft jagt. Diele Teufels: 
pulver wird die ganze Kriegswiſſenſchaft umgeital- 
ten; unfere Speere werben in alte Winkel wan- 
dern, die herrlichen Turniere werden aufhören 
und unfere Burgen niedergelegt werden.” 

„Was meint ihr, Hug, ich glaub’, wir zwei 
laſſen ung weder auf das Erfinden noch auf dag 
Schießen ein. So lange wir leben, werden Speer 
und Schwert noch was gelten, und die nach un? 
follen fchauen, wie fie durhlommen, wenn einmal 
jeder Bauer feine Feuerwaffe hat.” 

„Ich mein’ gar nichts, Herr Graf,” erwiderte 
der AlmesHofer. „Mir fteht der Verftand ftill, 
feitdem ich diefe Teufeleien in dem Kloftergarten 
gejehen und gehört habe.“ I 
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„gerbrehen wir uns den Kopf nicht länger, 
Hug,” ſchloß Egino, „und trinten wir heute 
abend von meinem Schloßberger nad) alter Ritter- 
art und lafien wir dabei die gute, alte Zeit 
leben.” 

„sh habe noch einige meiner Ritter und 
Dienftmänner aus der Stadt geladen, euch zu 
Ehren; fie werben ſchon im großen Saale fein, 
wenn wir heimkommen. Sie fäumen nicht, wenn 
fie wifjen, daß bei mir getrunfen wird. Neben 
wir aber nicht mehr vom Pulver, 's könnt mir 
den Abend verderben.” 

Eine größere Anzahl Ritter erwartete in der 
That ihren Herrn Schon in der Burg. Da waren 
Gebin der Alte, Johann von Zürih, Johannes 
Küchelin, Heinrich Kozze, der Junge, Konrad 
Sneweli, Albrecht der Rintkof und Rudolf Wohl- 
lebe, der Zilige — lauter Ritter, aber bürgerlichen 
Herkommens; die meiften dem Almeshofer bekannt 
bon Turnieren und Kriegszügen her. 

Die Humpen gingen zwiichen Seller und Ritter- 
ftube bin und ber bis tief in die Naht. Der 
Wächter vom Münfterturm rief eben die zweite 
Morgenftunde, ala die Stadtherren, von des Grafen 
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Knappen mit Fackeln begleitet, von der Burg 
herab heimtehrten. 

In der Früh ritt Hug von Almeshofen mit 
feinen zwei reifigen Knechten zum Martinzthor 
hinaus und Badenweiler zu, um zunächſt den Grafen 
Heinrich von Freiburg, Eginos Bruder, zu laden. 

Bald hernach ſchied Bruder Berthold aus dem 
Leben und hinterließ fein Geheimnis und feine 
weitern neuen Ideen zu deren Vervolllommmung 
feinem Freunde Albrecht, dem Lejemeifter, und 
Hans Enderlin, dem Waffenfchmied. 

Zweiundachtzig Jahre fpäter, anno 1368, leg⸗ 
ten die Bürger von Freiburg mit Geſchützen dem 
Enkel Eginos die Mauern feiner Burg nieder und 
machten der Herrſchaft ihrer Grafen ein Ende. 

Des Bruders Berthold Standbild aber ziert 
heute die Stadt, und fein Name leuchtet durch die 
Sahrhunderte. — 
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N auf der Burg Zindeljtein am Abend 
vor Sanft Bartholomä des Jahres 1286. Die beiden 
Grafen von Freiburg und Eginos Schwiegervater, 
der Markgraf Heinrich II. von Hachberg, waren 
mit einer Schar von Dienftmannen und reifigen 
Knechten auf der Burg eingeritten. 

Die zwei Freiburger waren berabredeter- 
maßen in Waldkirch) mit dem Hachberger zu— 
jammengetroffen und danı „den Simondwald“ 
hinauf- und hinabgeritten ins Bregthal, an defjen 
Ende in romantiſcher Waldenge „der Zindel— 
ſtein“ lag. a 

Die Ritter des Gefolges hatten alle Plag 


nal from 


NDAIA 


46 Dritte Kapitel. 


gefunden in der Burg, die Knappen aber lagerten 
in den nächitgelegenen, dem Grafen Egino ge- 
börigen Höfen bei den Bauern. 

Gräfin Verena, bie Schloßfrau, machte in der 
Nitterftube heute doppelt gern die Honneurs des 
Haufes, weil unter den Gäften ihr lieber Herr 
Bater ſich befand. Sie erzählte diefem natürlich 
zuerft von der Teilung auf Fürftenberg und wie 
fie froh fei, vom einfamen Zindelftein im rauhen 
Bregthal fortzufommen und hinab ins fommer- 
liche Hafela, nur wenig Stunden bon der unver⸗ 
geßlichen Hachburg entfernt. 

Erft dann nahmen der Markgraf und fie teil 
an der allgemeinen Unterhaltung der Herren der 
Tafelrunde. Die Bettern von Freiburg ſowohl 
als der Markgraf:Schwiegervater hatten von ihren 
angejeheniten Dienftmannen im Gefolge, tapfere 
Ritter und Träger guten Namens. Unter ihnen 
waren Burdard der Turner, Heinrih von Mun- 
zingen, Konrad Sneweli, Hand von Munzingen 
in der Nümenburg, Rudolf von Hefenberg, Dietrich 
von Keppenbach, Hans von Schwarzenberg, Wil- 
helm von Theningen u. a. 

„Mir kam,” jo begann Graf Egino, der 
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Burgherr, „ala mein Wächter diefen Abend vom 
Hauptturm der Burg herab das Zeichen gab, daß 
was im Anzug jet — und ich von meiner Kemenate 
hinabſchaute ins Bregthal und die vielen Reifigen 
ſah, ein eigener Gedanke.“ 

„Heraus damit, Vetter!“ rief Egino von Frei: 
burg, „du dachteſt wahrjcheinlich, die bringen mir 
jo viele Leute in die Burg, daß fie mich aus⸗ 
faufen in einer Nacht. Uber weißt, wir haben 
abfihtlich jo viele Glefen Reifiger mitgenommen, 
um dir eine Ehre zu machen vor den Villingern.“ 

„And ihr müßt froh fein, Eidam,” warf 
der Markgraf dazwifchen, „wenn wir cuern Seller 
leerer maden. Ihr braudt dann nicht fo viele 
Karren zum Umzug nad Halela, wo e8 Wein in 
Hülle und Fülle giebt.“ 

„Mein Gedante geht viel tiefer als in mei- 
sen Weinkeller und iſt auch erniter als das 
Trinken,” meinte der Gaſtherr. 

„Du wirft doch nicht daran denken, Egino, 
una alle dieje Nacht niederwerfen zu laflen und 
dann Vöfegeld zu verlangen,” ſprach lachend Graf 
Heinrih von Freiburg. 

„And Niederwerfen hab’ ich allerdings ge= 
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dacht — aber dabei nit an euh. Ich möcht’ 
am liebiten meine lieben Villinger bändigen, denen 
ih morgen Dinge beſchwören fol, die eigentlich 
fein Herr beſchwören dürfte, falls feine Herrichaft 
noh einen Sinn haben will. Ich mein’, wenn 
die Grafen von Montfort und Nellenburg und 
meine Schwäger von Hohenberg und Tübingen 
ebenjoviele Glefen mitbringen, wie ihr, könnte 
man denen von Villingen jchon den Meiſter zeigen.“ 

„Das wirft du bleiben laffen, Freund!“ rief 
Egino von Freiburg, während die andern er- 
ftaunt aufhorchten. „Unjer Alter, der König 
Rudolf, verjteht keinen Spaß, wenn man ihm 
an feine lieben Städte und Bürger geht. Er ift 
mir deshalb auch ſchon einmal vors Neſt ge= 
legen.“ 

„3a, ja, der Better Egino hat recht,” nahm 
jest der alte Hachberger das Wort. „Wir wür⸗ 
den alle den fürzeren ziehen und mein Eidam 
voran, wenn wir die Villinger bedrängen wollten. 
Seitdem er vor vielen Jahren als Graf von Hab3- 
burg Fähndrich der Stadt Straßburg war, unſer 
König, ift er für ale Städte eingenommen und 
die Städte für ihn. Sie bezahlten ihm feine Schul- 
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den und helfen ihm im jeder Geldverlegenbeit, 
drum ift er ihnen jo gewogen.” 

„And zudem müßt ihr Fürftenberger doppelt 
vorfihtig fein. Ihr wißt, daß nur durch des 
Königs Wohlwollen euerem Vater Villingen und 
Haſela erhalten blieben. Macht ihr jetzt Spektakel, 
fo könnt ihr beide Städte ganz verlieren, und der 
Sailer fchlägt fie zum Reich. Alfo, mein Eidam, 
beihwört denen von Villingen ruhig, was ihr 
Fürftenberger vor zwei Sahren fchon veriprochen 
habt, und dann fommt Zeit, kommt Nat. Biel- 
leicht bekommen wir bald einen neuen König, der den 
Narren nicht jo gefreflen hat an den Städten und 
auch den Adel wieder mehr gelten läßt.“ 

„Auch ein neuer König,” nahm Egino von 
Freiburg das Wort, „wird uns Herren nicht viel 
helfen können gegen die Städte. Da hat in meiner 
Stadt ein Barfüßer, ein wahrer Teufelskerl, eine 
neue Waffe erfunden, die Feuer jpeit, und mit der 
er Dann und Roß, Mauern und Türme nieber- 
ſchlägt. Der Ritter von Almeshofen wird dir’ 
berichtet haben, Wetter, er war dabei, als ber 
Mönch ung Broben machte.“ 


„Kommt aber dieſe Teufelskunft in die Hände 
Hansjakob, Der fieinerne Mann von Haßle. 4 


(GO gle 


50 Dritteß Kapitel. 


der Bürger, dann legen fie uns unfere Burgen 
bor die Füße, und der befte Ritter vom heute ift 
weniger wert im Felde als ein Bauer mit einer 
Feuerwaffe.“ 

„Ja, ja,“ rief Egino von Fürſtenberg, „der 
Ritter Hug hat mir davon erzählt und ge⸗ 
ſagt, die Knochen zitterten ihm noch, fo ſei ihm 
die Teufelskunſt des Barfüßers in den Leib ge⸗ 
fahren.“ 

Die anweienden Freiburger Ritter pflichteten 
dem, was ihr Graf über die Erfindung gejagt, bei 
und wußten noch,allerlei zu erzählen, was fle von 
ihr geſehen und gehört hätten. 

Burdard der Turner, der ältefte unter ihnen, 
nahm aber auch noch zu dem Vorfchlag des Herrn 
von Zindelftein das Wort und ſprach: „Mit Ver- 
laub, Graf Egino von Fürſtenberg, will auch ich 
meine Anficht jagen zu euerm Anſchlag gegen die 
von Villingen. Ich fige im Regiment der Stadt 
Freiburg, bin ein alter Dienitmann meiner Herren 
auf dem Schloß und kenne den Geift der Bürger: 
ſchaft. Aber glaubt mir, ihr Herren, dieſer Geift 
wird mehr und mehr für den Adel ſowohl als für 
die Herren am Städteregiment ein gefährlicher. 
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Die Handwerker in ihren Zünften werten immer 
begebrlider nah Teilnahme am Regiment und 
immer anfpruch8boller an die Freiheiten. Ich 
ah’, es kommt die Zeit, wo die von Freiburg 
aufftehen und Adel und NRatsherren zur Stadt 
hinausjagen, wenn wir nicht mit ihnen die Rechte 
teilen wollen. Und wenn gar die Zünfte fich mit 
ber Feuerwaffe bed Bruders Berthold vertraut 
machen, fo ift’8 aus mit dem Rittertum und feinen 
Privilegien in den Städten.” 

„Meine Meinung geht bahin, dab wir im 
Frieden morgen in Villingen einziehen und der 
neue Herr der Stadt fi) auf guten Fuß ftelle 
mit den Bürgern im SInterefle einer geſicherten 
Zukunft.“ 

„Siehft du, Vetter Egino,* nahm jegt Hein- 
rih von Freiburg wieder das Wort, „alles rät 
dir ab, und ich fönnte meine Anficht bei mir be- 
halten, will aber doch noch an meine Affaire mit 
meinen Bürgern zu Neuenburg, der Kleinen Stadt 
am Rhein, erinnern. Du warft damals noch ein 
Knabe. Meine Liebesgeſchichte mit einer ſchönen 
Mebgerin reichte hin, um die ganze Bürgerſchaft 
gegen mich aufzubringen und mir allen Gchorfam 
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aufzufagen. Es gab fchwere Fehden, der Biſchof 
von Bajel und unjer König griffen mit in die 
felben ein, und das Ende vom Lied war, daß der 
König die Neuenburger zum Reich ſchlug, und id) 
hatte da Nachſehen. So kann's dir mit Villingen 
gehen.“ 

„Ich hab’ jchon geſehen,“ ſprach der Burg⸗ 
herr von Zindelſtein, „mein Plan findet keinen 
Anklang. Ich laß' ihn darum fallen und ſchwöre 
morgen den Villingern, wie ſie's gern haben, und 
dann ziehe ich hinab zu denen von Haſela, die nicht 
ſo verſeſſen ſind auf Rechte, wenn man ihnen nur 
wenig Pflichten auferlegt.“ 

„Die Villinger haben nur noch Reſpekt vor 
der Geiſtlichkeit, und wenn's nur Bettelmönche 
ſind. Dieſe haben die Philiſter letzthin ſo zahm ge⸗ 
macht, daß es eine helle Freude geweſen wäre, 
wenn man ſich nicht ärgern müßte aus Neid, daß 
unſereiner keine ebenſo unblutigen als wirkſamen 
Gewaltmittel hat wie die Kirche.“ 

Was war's denn?” fragte Graf Egino von 
Freiburg, „erzähle ung, Wetter I” 

„Aber zuerſt will: jeßt ich noch ein Wort 

reden,“ fiel die Haußfrau ein, „und die Herren 
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bitten, endlich den geſulzten Schweinskopf in An- 
griff zu nehmen. Er fteht jchon lange auf dem 
Tiſch, und ihr Herren habt vor lauter Bolitifieren 
das Eſſen ganz vergeſſen.“ 

„Er tft von einem jungen Seiler, den mein 
Mann diefer Tage drüben im Hallenberg mit dem 
Speer erlegt hat.“ 

„Und dann muß ich den Nittern mitteilen, 
daß ich nur für Die drei Grafen eigene Kemenaten 
habe und deshalb die andern Herrn auf ben 
Spannbetten im Saale bier unterbringen muß 
für die Naht. Die Burg Zindelftein hat nicht 
jo viele Räume wie Die Burgen zu Yreiburg, 
Oadberg une Fünfienderg.“ 

„Macher auch Teine Sorge um und, Frau 
Gräfin,“ ſprach Ritter Konrad Sneweli von Frei— 
burg, „wir können überall Ichlafen. Wir werden 
uns ſchon noch einen gehörigen Schlaftrunt zu- 
legen heute abend.” 

„Alſo jegt wird auerft der Schweinskopf in 
Angriff genommen, fonft wird mein Weib bös, und 
dann erft erzähle ich von der Verdemütigung der 
Villinger,“ Tommandierte der Haußherr. 

„Es kommen aber noch gepfefferte Hühner in 


(30 gle 


54 Drittes Kapitel. 





einer Brühe,” nahm Frau Verena wieder das Wort, 
„und wenn du erzählft, werben die kalt. Ich meine, 
du follteft warten, bis mein Efien fertig ift; dann 
laß’ ich die Becher friſch füllen und empfehle mich 
den Herren, und ihr könnt' reden und trinfen, 
bi8 der Sakriſtan in Wolterdingen droben am 
Morgen Betzeit läutet.” 

„Einverftanden, Frau!“ entgegnete ihr Ge- 
mahl. „Ich glaube aber, du fönnteft noch da⸗ 
bleiben, bis der Vetter Heinrich von Freiburg 
feine Biebesgeichichte von Neuenburg etwas näher 
erzählt Hat. Ich kenne fie nicht, war damals noch 
zu jung und möchte fie auch gerne hören.“ 

„Da wird nichts daraus, Vetter!” fiel Egino 
von Freiburg ein. „Die Geſchichte ift nicht fo 
ihön, um fie vor der Dame des Haufes zu er- 
zählen, und dann will ich nichts mehr von der 
Sache hören, fie hat uns zwei Freiburger in 
Kriegsfchulden gejtürzt. und eine Stadt gekoftet. 
Der Heinrih fol fie dir morgen unterwegs er- 
zählen. Ihr zwei könnt dann nebeneinander reiten. 
Und du kannſt jpäter, wenn fie es will, deiner 
Gattin davon Meldung thun.” 

Damit war alles einverftanden und Graf 
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Heinrich am meiften, denn vor der Frau des Haufes 
hätte er doch nicht gerne fein unrühmliches Aben- 
teuer in Neuenburg zum beften gegeben. 

Als der Schweinzkopf gehörig verfucht, bie 
Hühner verzehrt, die Becher gefüllt waren und Die 
Herren fich ehrerbietig von der Gräfin Verene für 
bie Nacht verabichiedet hatten, hub Graf Egino 
von Fürftenberg an: 

„Bor einiger Zeit verging ſich ein Minoriten- 
Mönd in der Stadt Villingen. Die Bürger und 
Bürgerinnen ftürmten draufhin das Klofter ber 
Brüder und fchlugen Mein, was ihnen in die 
Hände fiel. Da kamen fie aber ſchön au. Sie 
wurden vom Biſchof von Konstanz mit dem Kirchen⸗ 
bann belegt, von Gottesdienft und Satramenten- 
empfang ausgeſchloſſen, bis fie Buße thaten. Und 
worin beftund diefe? An drei Sonntagen in der 
Fastenzeit mußten fie mit dem Kreuze zweimal um 
die Franziskanerkirche ziehen, Ruten in den Hän- 
den, und wurden von einem Priefter mit Nuten 
gegeißelt, die Männer barfuß und im Hemde, die 
Frauen barfuß, barhäuptig und mit aufgelöften 
Haaren.” *) 


. ; ichte des furſtli es Furſtenb 
————— * chte bes fürſtlichen Hauſes Furſtenberg. 
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„Sie unterwarfen fi diefer Strafe — und 
mid hat's einerſeits gefreut, daß fie jo verbemütigt 
wurden, anderjeitö aber geärgert, daß die Kerle 
fih von der Kirche alles, . von ihren weltlichen 
Herren aber nichts wollen gefallen lafjen.” — 

„Do jet noch etwas anderes, das PBro- 
gramm für die Reife. Alfo morgen in aller Herr: 
gottsfrühe reiten wir ab bis zum Slofter Tann⸗ 
heim, wo ich uns ſchon zum Frühſtück angefagt 
babe. Wir reiten in leichtem Waffenrod, und die 
Snappen führen Harnifche, Speer und Helm und 
Schild und nad. Im Kloſter fteden wir uns in 
Gala und reiten nach Villingen. Ich ſchwöre den 
Spießen alles, was fie wollen, und im ftillen 
noch Tod und Teufel dazu.” 

„Aber nun noch eine Bitte an euch Herren 
alle. Die Grafen von Tübingen, Montfort und 
Nellenburg, die vom Furſtenberg her in die Stadt 
einreiten, werden alsbald wieder heimreiten wollen; 
aber ihr, die ihr alle den Schwarzwald hinabzieht, 
müßt mich nach Hafela begleiten, dort meine Zeugen 
fein und mir in meine Reſidenz einreiten helfen?” 

„Berne begleiten wir dich, Egino,“ riefen 
die Freiburger VBettern, „wann ziebit du ein?“ 
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„Am kommenden Verenentag — meiner Frau 
zu Ehren.“ 

„Aber das find. ja noch acht Tage bis da⸗ 
hin,“ meinte der Herr von Hachberg. „Wie 
wollen wir die da oben umbringen?“ 

„Das wollt’ ich euch eben noch fangen,” ent- 
gegnete fein Schwiegerfohn. „Es ift jet heiß 
in eurem Breisgau drunten, und ihr alle müßt 
froh jein, wein ihr bei.der Hitze noch einige Tage 
in der Baar euch abkühlen könnt. Wir haben da 
oben immer herrliche, friſche Luft.“ 

„Und die Zeit wollen wir fchon totichlagen. 
Drüben im Gößenwald bei Miftelbrunn Liegen 
noch Seiler und Sauen im Überfluß, die been 
wir ein paar Tage. Dann halten wir eine Yalten- 
beize auf Reiher im Bregthal und in der Donau 
bei Pfohren auf Wildenten.“ 

„Sit das vorbei, dann bejuchen wir meinen 
Bruder Heinrih auf dem Fürftenberg. Im 
Scloßhof halten wir einen Tiojt*) und in 
dem Urwald, Länge geheißen, jagen wir Hirfche, 
Wiſent und Ur. Und zu alle dem trinten wir 


*) Speerftechen. 
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und fpielen am Abend Schadhzabel*) oder laſſen 
die Geiger und Pfeifer von Baldingen kommen.“ 

„Du Haft e8 gut vor mit uns, das laß ich 
mir gefallen,“ ſprach Egino von Freiburg. „IH 
für meine Perſon bin gleich dabei.“ 

„Und ich bin mit deinem Programm aud eins 
verſtanden, Vetter,“ meinte Eginos Bruder. „Uud 
die Herren Nitter von und um Freiburg werden 
auch nichts dagegen haben. Der freie Herr Rudolf 
von Ueſenberg kann dann den Herren von der Baar 
einmal zeigen, was er im Tjoſt vermag. Er 
rennt ja jeden nieder, der mit ihm ein Stechen 
wagt.“ 

Die breisgauifchen Dienftmannen waren alle 
gerne bereit, ihren Herren zu folgen. Und der 
alte Markgraf zu Hachberg hatte für fich erſt recht 
nicht8 dagegen, war er ja bei feiner geliebten, ein- 
zigen Tochter und bei feinen Enkelkindern Heinrich 
und Egino, die, beide noch im zarteiten Knaben⸗ 
alter, dem Großvater am meiften Freude machten. 

Der Satriftan von Wolterdingen läutete am 
folgenden Morgen gerade Betzeit, als der ftatt: 


2) Schachſpiel. 


(30 gle 


Der fteinerne Mann von Hasle. 59 


— — — 


liche Zug der Reiſigen vom Zindelſtein her am 
Dorfe vorbeizog, Tannheim und Villingen zu. 

In dieſer Stadt ging es am Bartholomäustag 
des Jahres 1286 hoch her. Die „Herren“, d. i. 
die vom Rat, waren guter Dinge. Sie wußten, 
daß Graf Egino von Fürſtenberg käme, um die 
alten Rechte und Freiheiten zu beſchwören, welche 
er und ſeine Brüder ſchon an Sankt Gallentag vor 
zwei Jahren zugeſagt hatten. Sie wußten auch, 
daß heute der Stadt Wunſch nach einem einzigen 
Herrn in Erfüllung gehen ſollte. Aber ſie waren 
auch nicht im unklaren darüber, wie wenig ver⸗ 
liebt die Fürftenberger in die Villinger wären, 
weil dieſe jo viele echte in Aniprucd nahmen. 

Troß alle dem, ja gerade deshalb follten die 
Fürftenberger und deren Zeugen, wenn fie ein- 
titten, die Stadt im Glanze ihrer Macht ſehen. 
Die Bürger rüdten bei taujend an der Zahl, 
nad den neuen Zünften abgeteilt, wohlbewehrt 
mit Schwert, Schild und Speer, aus. 

Die Geſchlechter *) aber, unter denen nicht 


*) Geſchlechter, in ber Eins und Mehrzahl gebräuchlich, bes 
zeichnete einen Dann oder Männer patriziihen Standes. In 
ben deutſchen Stäbten waren ed melft durch Handel reich ge 
worbene Bürger, die, in allen ritterlihen und höſiſchen Kiinften 
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wenige den Nitterfchlag erhalten. hatten, zeigten 
fih im Harniſch und Helm Hoch zu Roß. Und 
ihr Nüftzeug glänzte dem ihres Grafen zum Troß 
im Scheine der Auguftfonne, welche am Bartho⸗ 
lomäustag 1286 über Stadt und Land lag. 

Huf dem großen Marttplag an der Kreuz⸗ 

straße ftunden die Bürger und Geſchlechter und 
harrten dem Auf der Wächter am obern Thor 
und am Bickenthor, welche die Ankunft der Herren 
fignalifieren follten. 

Mitten unter den Geſchlechtern ſaß der Schult- 
heiß Heinrich Bergeli auf einem ungarifchen 
Hengft, und um ihn bildeten einen glänzenden 
Kreis feine Standesgenoffen: Heinrich Solle, Kun⸗ 
radt Stähelein, der alte, und Kunrad, der junge, 
Otto der Schultheiße, Hermann der Munfer, 
Heinrich der Munjer, der alte, Heinrich der Buz- 
zer, Otto der Better, Walther der Lecheler u. a. 

„Die Herren,“ hub der Schultheiß, ein ftatt- 
licher Mann mit weißem Vollbart, zu reden an, 
„werden heute bald wieder abreiten. Graf Egino 


bewanpvert, das Regiment in den Händen hatten oft neben ben 
ritterliden Burgmannen des Landesherrn. In Villingen unb 
Freiburg waren meift nur Geſchlechter am Regiment, wie über 
haupt in allen Städten zähringiſcher Gründung. 
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ließ mir fagen, fie nähmen den Imbiß mit uns 
auf der Natftube, ritten aber gen Abend wieder 
weg.” 

„Kann mir's wohl denken, warum,“ meinte 
Heinrich der Munfer, der alte, „der Broden, den 
bie Fürftenberger heute ſchlucken müſſen, ift zu grob. 
Der Stabtichreiber hat ihnen was aufgeſetzt zum 
Beſchwören, das uns zu Herren von Villingen 
macht und nicht fie.” 

„Um fo Höflicher wollen wir heute gegen die 
Herren fein, damit fie gute Miene zum böfen 
Spiel machen,“ meinte der Schultheiß. 

„Wenn darım der Wächter vom obern Thor 
bläft — follen alle Glocken läuten, und ich reite 
mit dir, Munfer, mit dem Lecheler und dem alten 
Stähelein ana Thor zum Empfang.“ 

„Bläſt aber der Wächter vom Bickenthor, dann 
machen fi der Ritter Heinrich Hindermuz und 
die zwei jungen Munjer, Bernwart und Heinrich, 
auf und reiten den Herren entgegen. Zu jenem 
Shore werden bie Grafen von Höhenberg und 
Tübingen einreiten. Die Herren von Freiburg 
und Hachberg kommen, jo haben mir Snappen 
berichtet, mit unferm neuen Grafen vom Zindel- 
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ftein her. Die Grafen von Montfort und Nellenburg 
waren auf dem Yürftenberg über Nacht und reiten 
mit dem Grafen Friedrich ebenfalls durchs obere 
Thor ein. 

Während die Herren vom Stabdtregiment fo 
fih über die zu erwartenden Gäfte befpradıen, 
unterhielten fi unfern von ihnen auch bie Hanb- 
werker untereinander. 

„Unfere Müßiggänger*) machen heute wieber 
den Großen,“ meinte einer von der Zunft der 
Mebger. „Sie fiten da auf ihren Rofien, als 
wären fie die Grafen, und jchauen auf una herab, 
wie wenn wir nicht jo gut Bürger von Villingen 
wären wie fie.“ 

„Halt recht, Kunz,“ fiel Steffe Dold, ein 
Bäder, ein. „Das muß bald einmal aufhören, 
daß die Müßiggänger allein die Herren jpielen und 
zu Gericht figen und wir nur zum Zahlen da find.“ 

„3a, ja,“ ftimmten die umftehenden Mebger 
und Bäder alle zu, „wir wollen auch in dem Rat 
figen, und die Zünfte müffen den Müßiggängern 


*) Dies war, wie fon oben angebeutet,, ber Titel, ben 
die Tleinen Bürger und Handwerker in Villingen unter fi den 
Geſchlechtern zu geben pflegten. 


(30 gle 


Der fleinerne Hann von Hasle. 63 


den Meifter zeigen. Die find dem gemeinen Mann 
gefährliher als die Fürſtenberger, die eigentlich 
nicht mehr viel zu fommandieren haben.“ 

„Die Gerber, die Schmiede und die Weber 
find auch unferer Anficht,” fuhr der Kunz weiter. 
„Aur die Krämerzunft laicht noch mit den Müßig- 
gängern, weil dieſe Fleiſch von ihrem Fleiſch find. 
Allein wenn die andern Zünfte alle zufammen: 
gehen, Tehren wir das Stadiregiment bald einmal 
zu unterft und zu oberſt.“ — 2 

Eben blies der Wächter vom Bidenthor her; 
die Deputation der Gejchlechter jprengte an den 
Reihen der Zünfte hinunter. Die Glieder ordneten 
fih, und die Reden der Kleinbürger verftunmten. 

Graf Albrecht von Hohenberg und Graf Götz 
von Tübingen ritten ein mit einem ftattlichen Ges 
folge von reifigen Knechten. 

„Der mit dem blonden Barte ift der Hohen: 
berger,* ſprach einer von den Krämern zu feinen 
Zunftgenoffen. „Ich Habe ihm den Seidenzeug ge- 
liefert au feinem Waffenrod. Er tft ein geicheiter 
Herr und macht Verfe.“ *) 


*) Albrecht von Hohenberg war, wie ſchon erwähnt, Minne- 
fänger. 
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„Mit den zwei Grafen,“ äußerte weiter unten 
ein Weber, „Lönnen unſere Müßiggänger doch nicht 
wechſeln. Denen fieht man dieſen zwei Herren 
gegenüber wohl an, daß fie früher nur Krämer 
geweien find.“ 

Weitere Vergleiche fchnitt der Wächterruf ab 
vom obern Thor ber, dem der Schultheiß alsbald 
zufprengte. 

Jetzt rüden die Fürftenberger ein,” ſptach 
der Zunftmeiſter der Gerber, Jörg Stör, „nun 
kann's losgehen. Wenn's aber fertig iſt, ziehen 
wir alle in unſere Zunftſtube im Falken, trinken 
eins und halten ein Mahl. Hab’ was Guts be 
ftedt beim Falkenwirt und ihm geftern noch zwei 
Ochſenſchwänze, die ich gerade abgehäutet, zu- 
geſchickt zu einer rechten Suppe.” 

„Eine gute Suppe ift die Hauptſache bei 
einem Eſſen,“ meinte ein altes Gerberlein und 
dankte dem Zunftmeifter, daß er für eine jo gute 
geſorgt habe. 

Hörner ertönten.vom Thore her. Drei Reiter 
des Grafen Egino bliefen. fie, und bald zogen — 
die vom Fürftenberg gelommenen hatten fidh in 
Tannheim mit den andern vereinigt — fieben 
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Grafen mit ihren Ritterglefen an den ftaunenden 
Bürgern vorbei. 

„Dem Grafen Egino,“ fo redete leife der 
Ladenmeifter der Schmiede, Sebald Rau, „iſt's 
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nicht ums Lachen; er ſchaut ernſt drein und redet 
nicht gar freundlich mit unſerm Schultheißen. 
Doch laßt uns hören, was unſere Herren ihm 
zum Beſchwören vorleſen, ehe wir ihm huldigen.“ 

Als der Graf und ſeine Zeugen in der Mitte 
des Marktplatzes angekommen und von den Roſſen 
abgeſtiegen waren, bildeten die Zünfte einen Ring 
um die ſämtlichen Herren, Ritter und Grafen, und 
die feierliche Handlung begann. 
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Der Stadtfchreiber trat vor den Grafen 
Egino von Fürftenberg und las ihm vor, was er 
befhwören follte, „zu fchirmen feinen lieben 
Burgern von Villingen Leib und Gut und alle 
ihre Rechte und Freiheiten gegen jedermann und 
zu halten für fih und feine Nachkommen die 
folgenden Satungen: daß Villingen ſtets, ob der 
Kinder viel oder wenig im gräflichen Haufe wären, 
nur einen Herrn haben folle, daß diefer weiter 
feine Burg oder Feſte bauen laſſe in der Stadt, 
daß die Burger zur Steuer geben nicht mehr als 

. vierzig Markt Silbers, daß der Schultheiß vom 
Grafen ernannt werde aus der Burger Zahl und 
nad ihrem Rat, daß die Burger alle andern Be- 
amten, jelbft den Gerichtsbüttel und den Hirten 
und den Hirtenmeijter wählen.“ 

Nach der Verlefung diefer Sagungen erſchien 
aus der Menge der Herren der Leutpriefter von 
Villingen mit den Reliquien des Stabtpatron?. 
Der Graf küßte fie, nahm feinen Helm ab — 
alle andern entblößten ihre Häupter — und fchwor, 
die rechte Hand auf die heiligen Reliquien gelegt, 
bei allen lieben Heiligen das alles, was eben vor- 
gelejen worden, getrenlich zu halten. 
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Die Urkunde wird zu einer „ganzen veftenunge” 
vom Grafen und feinen Zeugen beftegelt mit jei- 
nem und ihrem SIngeliegel. 

Set befteigt der Schultheiß und Ritter Hein- 
rich Bergeli fein Roß und fpricht zu den Zünften: 
„Burger, unjer aller Wunſch ift erfüllt. Wir haben 
einen Herrn in der Perſon des erlaudhten Grafen 
Egino von Fürftenberg. Er hat uns eben Treue 
geihmworen und Schirm verheißen für uns und 
unfere Freiheiten. Es ift jeßt an uns, mit auf- 
gehebten Händen zu Bott und den Heiligen einen 
leiblichen Eid zu ſchwören, ihm, unjern Herrn, 
in allem, was recht ift, Treue und Gehorfam zu 
erzeigen.“ 

Die Herren vom Rat und alle Bürger nahmen 
ihre Helme und Stahlhauben ab, erhoben die Rechte 
und riefen: „Wir ſchwören Treue unjerm Herrn, 
dem Grafen Egino von Fürftenberg. So wahr 
uns Gott helfe und alle feine lieben Heiligen!“ 

Die Gloden der Kirchen läuteten dazu ihr 
Amen — und zu Ende war die eier. 

Die Grafen und ihr Gefolge, jo weit es aus 
Nittern beftund, tafelten auf dem Rathaus, die 
Burger in den einzelnen Zunftftuben. Hier bil- 
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bete bei den meilten Zünften das Tagesgeipräc 
die Auflehnung gegen die Gefchlechter. 

„Bir wollen einen neuen Rat neben bem 
alten,“ fo hieß e8, „und neben dem Schultheißen 
einen Burgermeifter; beide jollen aus den Zünften 
genommen werden.“ 

Es gingen nicht viele Jahre darüber hin, bis 
das, was am Bartholomäustag 1286 in den Zunft: 
ftuben gefäet wurde, aufging. Die Villinger Hand- 
werter fetten, wie die Zünfte allerwärts in den 
Städten, ihre Rechte gegen die Geſchlechter durch 
und fchufen damit die erfte Grundlage der bürger- 
lichen Freiheiten. 


Es 
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aſela im Thale der „Kinzichen“ 
war zur Zeit, da Egino von 
Fürſtenberg es zu jeiner Reſidenz 
erkor, weder eine ſehr alte, noch 
wie alle ‚Städte jener Tage, eine jchöne Stadt, 
aber größer an Umfang denn heute. 

Damals lag ein großer Teil der Gemarkung 
innerhalb der „Landwehr“, jene® Walles mit 
Graben, der die alten Städte und ihre nächit- 
gelegene Flur umzog und in Hajela auf der 
einen Seite bis an die Kinzichen, auf der andern 
bi3 an die Wälder und Berge ging. 

Zwiſchen ummwallten Gärten und Feldern lag 
die Kleine Stadt, umgeben von Steinmauern, in 
denen Warttürme und Thore eingebaut waren und 
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über welche die romanische Kirche hervorblinkte und 
neben ihr der Hauptturm und die Erker und Zin- 
nen der ftattlihen zähringiichen Burg. 

Die Gaſſen waren enge und fchmußig, weil 
ungepflaftert; Kühe und Schweine, Schafe und 
Gaifen mwandelten auf ihnen, wie daheim, und 
Miſthaufen ſchauten ſelbſtbewußt zwiſchen den Häu- 
ſern hervor. 

Die großen Holzhäuſer waren noch meiſt mit 
Stroh gedeckt. Im Erdgeſchoß befanden ſich die 
Werkſtätten und Verkaufsbuden; bei letzteren war 
der Laden, welcher nachts ſchloß und Tags herab⸗ 
gelaſſen wurde wie eine Zugbrücke — zugleich das 
Auslagebrett für die Waren. 

Stattliche Zunfthäuſer mit den gemalten Schil- 
den der Handwerker konkurrierten mit den wappen⸗ 
gezierten Holzpaläſten der Ritter und Geſchlechter. 

Und der letzteren waren damals nicht wenige 
in Haſela. Schultheiß, Rath und Zwölfer waren 
ihnen entnommen, und ſie führten wie überall in 
großen und kleinen Städten das Regiment: — die 
Vaſant, Zünde, Amann, Appolt, Klotzinger, Schult⸗ 
heiß, Saltzmann, Toley, Margrave, Sponheim, 
Oſterbach, Hohenthal, Gename, Zoller, Berne u.a. 
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Sie find alle längſt zu Grabe gegangen, dieſe 
einftigen Gejchlechter von Hafela. Kein einziges von 
ihnen fam auch nur big auf die Zeit des dreißig- 
jährigen Krieges herab. 

Einzelne der Geſchlechter von Hajela trugen 
die Ritterwürde, und auch die in den umliegenden 
Thälern wohnenden Dienftmannen der Grafen 
von Fürftenberg jaßen teils zeitweilig, teils be- 
ftändig im Stäbdtle und nahmen im legteren Falle _ 
teil am Regiment. Zu ihnen zählten die Ritter 
und Edelknechte von Büchorn (Büchern), Bären- 
bad, Waldftein, Schnellingen, von Schneit, von 
Ramftein, von Viſcherbach. 

Die handwerktreibenden Bürger waren heitere | 
Leute, die tagsüber bald in ihren Werkjtätten 
jaßen, bald in ihren Gärten und Feldern arbei- 
teten — und abends ihren Trunk thaten. In den 
Schenken und Zechituben der Innungen ging e3 
dann laut her, bis um zehn Uhr die Rathaus: 
glode zum erftenmal läutete; dann wurde und 
mußte aufgebrochen werden. Die Strafe des 
Überfigeng war fehr ftreng für Wirte und Gäſte. 

Laut redend ziehen die Bürger Heim durch 
die finfteren Gaſſen. Läutet die Glode zum zweiten: 
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mal, dann darf niemand mehr auf der Straße 
fein, ausgenommen die Geichlechter und Ratsherren. 
Bald ift es ftill — unter den großen Himmelbetten 
ruhen fie aus. Die Hofhunde bellen, die Schar: 
wächter ziehen Durch die Straßen, der Turmwächter 
bläft die Stunden der Naht — von der Sinzig 
her weht der Nachtwind im die ftillen Gaffen. Mit 
einer Laterne huſcht bisweilen eine Geftalt vorbei 
— für einen Kranken den Bader zu holen oder 
den Leutpriefter. 

So fah’8 in Hafela aus, da diefem die Ehre 
zuteil ward, die Nefidenz des Herrn zu werden, 
dem faft alles ringsum unterthan oder lehens⸗ 
pflichtig war und da die Bürgerſchaft fich richtete, 
ihren Grafen zu empfangen. — 

In der Trintitube der Herren auf dem in 
romaniſchem Stil des 11. Zahrhunderts erbauten 
Rathauſe ſaßen am Vorabend des Verenentags 
1286 die Geichlechter der Stadt und die Ritter 
und Edelknechte der Nachbarſchaft beifammen. 

„Sp, jegt wär’ alles bereit für den morgigen 
Tag," begann Klaus Bühorn, der Schultheiß, 
welcher zuleßt eingetreten war. „Eben komm’ ich 
aus der Burg. Der Herr Graf hat mir Auf: 
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trag gegeben, ihre Einrichtung zu überwachen und 
alles zu ordnen für die Aufnahme feiner Yamilie. 
Das ift jet gefchehen, jelbit das Banner Fürften- 
berg3 flattert über dem YBurgfried.” 

„Wird dem Grafen die Burg aud) genügen 
zu bleibendem Aufenthalt?” fragte der Edelknecht 
Hug von Waldftein. 

„Genügen!“ rief der Schultheiß aus. „Ihr 
habt die Burg fcheint’3 noch nie recht geliehen, 
Hug. Es giebt zwiſchen Straßburg und dem 
Fürftenberg keine jchönere, als die von Hajela. 
Sie liegt zwar in der Ebene und ift feine Hoch⸗ 
burg, aber bewehrt mit Mauern und Türmen, 
daß ihre fo fchwer beizulommen ift wie einer 
Bergpefte.“ 

„Sn der Vorburg, durch die der Thalbach 
zieht, liegt ein Garten mit Blumen, Lauben und 
Teichen, wie fie jelten bei einer Burg zu finden. 
Dabei noch ein freier Bla, um Roſſe zu tummeln 
und Tiofte zu halten.” 

„Und in der innern Burg fteht neben dem 
Hauptturm ein Palas mit Ritterfaal, Kammern 
und Kemenaten, deren fich fein Herzog zu ſchämen 
brauchte, um fo weniger, als ein folder — Kon: 
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rad I. von Zähringen, — uniere Burg gebaut 
und eingerichtet hat.“ 

„Der Graf wird feine Freude haben, wenn 
er in den Ritterfaal tritt. Die Bodenfliefe glänzen 
wie Alabafter, an den Wänden hängen herrliche 
alte Teppiche, welche noch mit den Kreuzfahrern 
aus dem Morgenlande famen, und die filber- und 
goldverbrämten Schilde der Herzoge von Zähringen, 
auch die Egino’3 des Bärtigen von Urach und feines 
Sohnes Egino, des Großvaters unjeres Grafen. 
Ein Fürftenfaal kann nicht ſchmucker ausſehen.“ 

„Haft recht, Büchorn,“ nahm jegt der Ritter 
Rudolf von Schnellingen das Wort, „ed giebt 
nicht bald eine ſchönere Burg als die von Hafela. 
Und dazu noch Wunn und Waid, Berg und Thal, 
alles grün und blumig. 's wird unferm neuen Herrn 
gefallen. Alle Herren waren noch gerne bier, und 
jelbft die Zähringer, jo erzählte noch mein Groß- 
vater, haben allzeit mit Vorliebe in Haſela Quar⸗ 
tier genommen und in unjern Wäldern gejagt, ob- 
wohl ihre Burg in Freiburg eine der fchönften 
ift in deutichen Landen.“ 

„Und unfer junger Graf,“ meinte Heinrich 
Sünde, der Zmölfer, „war ja auch ſtets gerne hier, 
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wenn fein Vater zur Herbftzeit bei ung Hof hielt, 
und er hat wohl deswegen auch Haſela zu feiner 
Reſidenz gemacht.“ 

„Sa, und den Villingern zum Troß,” warf 
Hug Kloginger, einer vom Rat, ein. „Die Villinger 
fann er nicht leiden, die Stadt ift ihm zu groß 
geworden, und die Gejchlechter dort find ihm über 
den Kopf gewachſen. Daß diefe von den Fürften- 
bergern verlangt und es ihnen abgetroßt haben, 
daß nur einer Herr der Stadt fein ſoll, hat die 
Grafen noch vollends gegen fie eingenommen.” 

„Aber wie fteht’8, ihr Herren von Hafela, mil 
eueren Freiheiten unter dem neuen Grafen?“ fragte 
jest Burkart von Ramftein, ein Edellneht aus 
dem benachbarten Dorf Wiler. 

„Damit fteht’8 gut,” erwidert der Schult⸗ 
heiß. „Graf Egino hat mir ſchon durch den Ritter 
bon Almeshofen jagen lafjen, er wolle una alle 
unfere alten Rechte und Freiheiten gerne belafien 
und beſchwören.“ 

„Und die find nicht Mein,” meinte der von 
Namftein. 

„Die Zähringer,” fuhr der Schultheiß fort, 
„haben Hafela, dem Kleinen, die gleichen Freiheiten 
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verliehen, ‚wie fie Friburg im Brisgowe het und 
nießet.‘ Alle Zölle und Ungelter gehören unjer. 
Wir befegen und entjegen alle Ämter unter dem 
Schultheißen, als da find: „die zwelfer des rat, 
den frühmeffer, jchulmeifter, figriften, büttel, nach⸗ 
richter, hirten und berter.” 

„Wir beſetzen, beichließen und öffnen alle Thore 
der Stadt. Maß und Gewicht find in unferer 
Hand. Jeder Bürger genießet Freizügigkeit, und 
wer ‚von Hajela ziehen will, den ſoll der herr der 
ftat geleiten abwärts bis inmitten uf den Rin, 
aufwärts uf die Schiltadher fteig, ſüdlich uf die 
Bleihe. Will er wieder fommen, fo foll der Herr 
ihn von dieſen Punkten wieder hergeleiten.‘” 

„Wer etwas verichuldet oder Unrecht thut zu 
Hafela und flieht ‚in eines zwelfers hus, der foll 
frieden han, alle die wile er dar inne iſt.“ 

„Seder Burger iſt ftrafloß, der einen angreift, 
fo ihm ins Haus fält; jchlägt ein burger einen 
buben, fo beſſert (büßt) er es nit.“ 

„Der Herr ſchwöret, daß weder er, noch feine 
Nachkommen, noch fein Gefinde und Diener die 
Burger oder eingefeffenen Leute weder im einzel- 
nen noch insgeſamt an ihren Leibern und Gütern, 
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Weibern, Töchtern und Kindern befchweren , bes 
fümmeren, ſchmähen noch ihnen Unluft zufügen.” 

„Hält der Graf fein Wort nicht und was er 
verſprochen, fo find wir des Eides ledig und 
fönnen einen andern Herrn wählen.“ 

„Für al diefe Freiheiten zahlen wir unjerm 
Herren jährlih zehn Mark lötigen Silber und 
nit mehr weder Überfteuern noch Bürgfchaften.“ 

„Sp lauten unfere Freiheiten,“ ſchloß der 
Schultheiß, „die wir bereits in einem Brief zu⸗ 
jammengeftellt haben, auf daß der Graf fie mit 
Eid und Siegel befräftige.” 

„Ihr Leute von Haſela habt überhaupt Glück 
mit eueren Herren,” nahm der alte Edelfnecht Töbe⸗ 
lin von Viſcherbach jet das Wort. „Ich war 
Knappe bei unjerem feligen Herrn, dem Grafen Hein- 
rich. Sch hab’ fein Streitroß geführt auf den weiten 
Märſchen, die er in des Königs Dienften gemacht, 
und fein Turnier- und fein Schlachthelm hingen 
manchen Tag an meinem Sattel.” 

„Ich war mit ihm in Bübed, als er an des 
Königs Statt den Huldigungseid entgegennahm, 
309 hinter ihm drein, ala er nad Stalien ging, 
aber überall ſprach er mit mir von Hafela. Oft, 
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wenn ich ihm am Abend aus dem Sattel half 
nach langen Ritten, meinte er: ‚Töbelin, ich wollt’, 
ih könnt’ vor meiner Burg in Hafela abfteigen 
und mit dir einen Humpen Herrenberger trinten.‘“ 

„Vom König, feinem Better, erbat er einen 
Freiheitsbrief für feine Bürger in Hajela, felbft als 
wir mitten im Krieg ftunden mit bem Böhmenkönig.“ 

„Im Feldlager zu Marcel am 19. Auguft 
1278 Hat ihm der König die Freiheiten für Hajela 
verbrieft.“ 

„Er hat aber auch alles gegolten, unſer Graf, 
bei dem König, weil er einer der wenigen ſchwä⸗ 
biſchen Herren war, die ihn nicht im Stiche 
ließen, als es drunten an der Donau zur Ent- 
iheidung fam. Drum durft' er aud) des Reiches 
Banner tragen in der Schlacht bei Dürnkrut.“ 

„Ich fehe ihn heute noch vor mir, unjern 
König Rudolf, wie er eine Freude hatte, daß aud) 
aus feiner Heimat SKriegsleute gekommen waren. 
Der Biſchof von Baſel, der elſäßiſche Untervogt 
Wernher von Hattitadt, und wir Fürftenberger 
titten von Schwaben her in Wien ein. Der König 
ſprach: ‚Raftet einen Tag, und dann ziehen wir 
in die Schlacht, ih bin froh, daß ich euch habe, 
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mein Haupt zu beichirmen. Sch vertraue auf Gott 
und euere Tapferkeit.‘“ 

„Und wir alle liefen zu den Beichtigern, mel- 
deten unfere Sünden und bereiteten ung gläubig 
zum Sterben vor.” 

„Es war ein blutig Ringen am Bartholo- 
mäustag des Jahres 1278 bei Dürnfrut in der 
Ebene an der Donau. Des Könige Rob ward 
durchbohrt, und er ftürzte, kam aber wieder auf, 
beftieg ein ander Schlahtroß und rief feine 
Schwaben zu Hilfe. Mit fünfzig Reitern — unfer 
Graf und ich waren dabei —” 

„Und ic war auch dabei, Töbelin,“ unter: 
brach den Viſcherbacher Hana Vaſant, der Ritter, — 
„hätte damals nit geglaubt, daß ich noch einmal 
die Sinzig ſähe!“ 

„Mit diefen fünfzig,“ fuhr ber Edelknecht 
fort, „ftürmte der König mitten ins Heer bes 
Böhmenkönigs. Die Ungarıı, Sachen und Bayern 
binterdrein. Bald war der Ottokar gefangen und 
erſtochen und fein Heer in die Flucht geſchlagen. 
Gewonnen war's.“ 

„Aber Ungarwein haben wir dann getrunken,“ 
meinte Hans Vaſant, „drei Tage und drei Nächte 
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lang, und dann ungarifche Hengfte und goldene 
Sporen verteilt.“ 

„Und wahr fpricht der von Viſcherbach, daß 

unfer Herr, der Graf Friedrich, Hajela nit vergaß, 
- au im Felde nicht.“ 

„Als wir am vierten Tage weiter zogen und 
wir Schwaben und jammelten und aufitellten und 
unſer Graf ung mufterte, ritt er auf mic) zu, ſchüt⸗ 
telte mir die Hand und ſprach: ‚,Vaſant, was wer- 
den die von Hafela jagen, wenn fie hören, daß 
wir dabei gewejen bei Dürnkrut?“ 

„Ale find wir nit heimgelommen. Der 
Viſcherbacher und ich find wohl die Einzigen von 
zehn Neifigen aus der Herrihaft Hajela. Einer 
von Bärenbach, ein Kloginger, ein Toley und ein 
Zünde fchlafen mit einigen Gejchlechtern von Hufen 
und mit den Edelknechten von Gechbach und Ein- 
bach drunten an der Donau. Gott hab’ fie ſelig.“ 

„Aber der Sieg hat auch unfer gehört von 
Gotts und Recht? wegen. Unſer alter König ift ein 
frommer Mann und ein großer Verehrer der hei- 
ligen Jungfrau. An Samstagen — ald den Mutter: 
gottes⸗Tagen — begeht er keine Gewaltthaten und 
läßt Teine begehen von feinen Kriegern — aus 


(30 gle 


Der fteinerne Mann von Hasle. 81 





Ehrfurcht vor der Jungfrau Maria. Und die hat 
ihm ficher es erbetet, daß er bei Dürnfrut wieder 
auf den Gaul fam, als er zu Boden fiel und die 
Roſſe über ihn megflogen.” 

„Und auch unfer feliger Herr, der Graf Hein- 
ri, war ein gar gottesfürdhtiger Ritter, und ſchon 
ihm zu lieb dürft’ ihr vom Rat in Hafela und 
euere ganze Gemeinde feinen Sohn wie einen 
rechten und lieben Herrn empfangen.” 

„Das thun wir auch, Freund Vaſant,“ erwi- 
derte der Schultheiß. „Alle Hände regen fich in 
der Bürgerſchaft, dem neuen Herrn, wenn er in 
feine Refidenz zieht, zu zeigen, wie jehr Haſela 
diefe Ehre zu fchägen weiß.“ 

„Es wird morgen ein großer Felttag werden 
in unferer Heinen Stadt. Fahrende Veute aller 
Art find bereits auch eingetroffen: Sänger, Mufi: 
fanten, Kunſtreiter, Feuerfreſſer, Gauller. Sie 
alle wiflen, daß es in Hajela immer was zu ber: 
dienen giebt mit ſolchen Künften. Die Stadt wird 
diesmal auch noch allen Fahrenden einen Trunk 
geben.“ 

„Und der Graf hat feinem Burgvogt, der 
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gekommen ift, befohlen, am Tage feines Einzugs 
für alle Armen ein Eſſen berrichten zu laſſen.“ 

„Für die Bürger wird er Extra⸗Wein fpen- 
den und für alle gemeinen Gäfte am Nachmittag 
den Sebaftiani-Brunnen mit Wein laufen lafien. 
Er hat deſſen in Fülle in feinem Seller Liegen 
unterm Kornhaus vor der Burg.“ 

„Auch für einen Braten tft geforgt vom neuen 
Herrn. Seine Jäger haben Befehl, Hiriche, Rebe 
und Wildfchweine zur Genüge zur Strede zu 
bringen, damit fi) die Bürger auf dem Markt⸗ 
plug neben dem Brunnen ihr Fleiſch ſelbſt am 
Spieß braten können zum Wein.” 

„Hat die Gräfin auch jchönen Hausrat ge- 
bradt ?“ fragte jet Jörg Berne, der Geſchlechter, 
ein ehemaliger Handelmann. | 

„Kannſt dir's denken, Jörg, antwortete der 
Schultheiß, „daß die Tochter des Markgrafen von 
Hachberg feine Bettelmare mitbelommen hat. Die 
berrlichften Teppiche Hab’ ich geftern auspaden jeben, 
echte, au3 Smyrna und Yimoges, aber auch foldhe, 
welche die Gräfin ſelbſt gefticdt Hat. Dann Truhen 
und Tröglein von feiniter Arbeit; auch koſtbare 
Elfenbeinjichnigereien. Und Kleider fo viele und 
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fo prächtige, daß die Königin von Frankreich feine 
fhönern bat, und ih fürchte, unjere Frauen 
werden noch mehr auf Seide und Samt halten 
ala bisher, wenn fie die Gräfin in ihrer Gala 
ſehen.“ 

„Was bringt der Graf für adelige Herren 
als Zeugen der Huldigung und als Siegler unſeres 
Freiheitsbriefes mit?“ wollte jetzt Heinrich der 
Amann wiſſen, auch einer vom Rate. 

„Der Burgvogt,” gab der Schultheiß zur 
Antwort, „jagte mir geftern, es kämen zwei Grafen 
von Freiburg und der Markgraf von Hachberg, 
die am Sankt Bartholomäustag in Villingen ge= 
fiegelt,, ſeitdem noch allerlei Kurzweil in der Baar 
getrieben hätten und nun auf dem Heimweg noch 
die Huldigung in Hafela mitmachen wollten. Auch 
der Graf Friedrich, unferes Herrn Bruder, dem 
Wolfa gehört, fommt mit feiner Gemahlin.” 

„Dann jollen noch zwei Herren von Geroldsed 
morgen einreiten, Walter, der Burgherr, und Her: 
mann, der Zandvogt von der Mortenau auf Orten 
berg. Auch der Abt Berthold von Gengenbad 
ift geladen.“ 

„Die Geroldseder haben Güter in unferer 
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Herrihaft und der Abt nicht wenig eigene Leute 
und Höfe unter ung.” 

„Und du, Amann, dann der Toley, der Zünde 
und der Ritter Bafant, ihr könnt morgen ans untere 
Thor reiten und diefe Herren empfangen, während 
wir andere droben beim Schwiggenftein unjern 
Herrn und die genannten Grafen erwarten.” 

„Wie wird empfangen?“ fragte Ritter Balant. 
„Habt ihr auch einen reiten Willkomm-Trunk 
parat, ben wir den Herren am Thore bieten können?“ 

„Gewiß, Ritter,“ entgegnete der von Büchorn, 
„ih hab’ vor 14 Tagen ſchon in Ulm*) zwei 
Fälfer Ofterwein aus Ungarn beitellt. Geitern 
hat ihn Hand Dold, der Fuhrmann, gebradit. 
Mit ihm fol Willkommen getrunfen werden, und 
er fol morgen auch zum Feſtmahl dienen, das hier 
in unferer Herrenftube abgehalten wird.” 

„Und nun trinken wir noch eins auf das Ge- 
lingen des morgigen Taged und auf den Frieden 
zwischen der Bürgerſchaft und ihrem neuen Herrn.” 

Und fie tranten noch ein und mieber ein3 
und zulegt noch eins und redeten dazu. 


*) Ulm war in jener Seit Hauptmarft für ungariiche, 
italieniſche und griechiſche Weine. 
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„Wird Mein-Fünlin von Bärenbach morgen 
auch fommen?” flüfterte der Edelfneht Hug von 
Waldftein dem neben ihm figenden Ritter Vaſant 
zu. „Er hat erft vor einigen Wochen einige Han⸗ 
delsleute von Hafela gerupft, als fie von Scaff- 
haufen herzogen mit Seidenwaren, — und wird 
fih wohl nicht in die Stadt getrauen.“ 

„Da kennſt du den Künlin ſchlecht, Hug,” 
gab der Ritter zurüd. „Er fommt morgen früh 
fider zum neuen Thor herein mit einigen Knechten 
und thut, ala ob er der Philifter befter Freund 
wäre. Die werden ihn finfter anjchauen, Hinter 
ihm drein ihn Räuber fchimpfen, aber fonft un- 
geichoren laffen, weil fie wifjen, daß er dann jeden 
bon ihnen aufgebt, wenn er nur zu einer Hoch 
zeit geht nah Mühlenbach.“ 

„Du bift Heut’ beſonders ängftlih und ge- 
wifienhaft, Hug, und haft doch Schon mehr als ein 
Dugend Krämer von hier und auswärts in deinent 
alten Neft im Waldftein aufgehoben, nachdem du 
fie draußen an der Sinzig abgefangen.” 

„Haft recht, Vaſant!“ ſprach Lächelnd der Edel- 
fnecht, „laß' uns trinken auf künftige gute Beute. 
Der Abt von Gengenbach läßt, wie ich höre, in 
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Um Malvafier:Wein holen. Der Töbelin von 
Viſcherbach und ich wollen ihn aber auch verjuchen, 
wenn er ander Kapelle des hl. Martin bei Töbe- 
lin Burg vorüberzieht. Sollft auch mittrinten, 
Bafant, wenn der Fang einmal gelungen. Du 
bift zwar ein reicher Ritter und wohnft in der 
Stadt, du Haft es nicht mehr nötig, auf Beute 
zu lauern.“ 

„Aber helfen will ich euch doch,” meinte Hang 
Vaſant. „SH kenn' den Abt gut und will ihn 
morgen ein wenig außholen, bis zu welhem Tag 
er den guten Tropfen erwartet.“ 

Das Glodenzeichen für die gemeinen Bürger 
war längft verhallt, und die Scharwädhter gingen 
fahndend auf verjpätete Heimgänger dur bie 
dunklen Gafien, als auch Die Herren fi aufmachten 
ihren Häufern und Herbergen zu. — 

Das Horn des Wächters vom Kirchturm hatte 
faum die vierte Morgenftunde angerufen, ala es 
wieder lebendig zu werden begann im Stäbtle. 

Die Bürgerdfrauen richteten Guirlanden aus 
Buchsbäumen und Tannenreijern zu und zogen fiean 
ben Gaben der Häufer hin, während ihre Mannen, 
die ehrjamen Handwerker, Maien an ber Gaffe 
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hin aufftellten, Birken und Lärchenbäumchen, die 
bom oberen Thore bis an die Burg einen gar 
ihönen Schmud abgaben. 





An ihren Häufern, die nebeneinander unter 
dem Rathauſe ftunden, pflanzten auch in der Frühe 
Bäume auf der Bäder Jörg Strider und der 
Schuſter Thomme Sielin. 
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„SH ein Ehrentag, Nachbar, für die von 
Hafela heut’,* Hub Jörg Strider an, indem er 
inme bielt von feiner Arbeit, Löcher für feine 
Birken in den Boden zu graben. „Unfer Stäbdtle 
wird jetzt ein Fürftenfig, und die von Villingen 
haben das Nachſehen. Wird uns Bürgern mand)’ 
Stüd Geld mehr einbringen das Jahr über, wenn 
der Graf bei uns reftdiert.“ 

„Bin der gleihen Anficht, Nachbar,” meinte 
der Thomme, ftieß fröhli eine Lärche in den 
Boden und ftampfte fie darin feit. „Aber mehr 
Komplimente müſſen wir auch machen. Da heißt's 
aufftehen, wenn man am Abend vor feinem Haufe 
figt und die gnädige Frau Gräfin oder der gnä- 
dige Herr Graf vorübergehen. Und am Sonntag, 
wenn wir hinten in der Kirche ftehen und die Herr- 
ſchaft einzieht, wird man ſelbſt da noch fih ver: 
neigen müflen wie ein armer Sünder.” 

„Bor unjeren Herrn, den Geſchlechtern, iſt ein 
rechter Bürger nicht aufgeitanden, wenn er vor dem 
Haufe ſaß. Die find ja auch Leute wie wir, haben, 
wie wir, mit Brot und Schuhen, jo mit Salz und 
Schmalz, mit Seide und Samt gehandelt und find 
reich geworden. — Das ift der ganze Unterſchied.“ 
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„Aber der Graf ift ein wirklicher adeliger 
Herr und feine Frau auch von hohem Stamme. 
Sie follen, wie mir unfer Leutpriefter geftern jagte, 
als ich ihm ein Paar neue Schuhe brachte, beide 
bon den Herzogen von Zähringen abſtammen.“ 

„Darm haben fie’8,” ſpöttelte Jörg Strider. 
„Dein Großvater hat, da ich noch als Heiner Bub 
in der Badftube bei ihm ſaß, oft erzählt, die 
Zähringer Herzoge feien einft Kohlenbrenner ge⸗ 
weien. Der Stamm ift aljo nicht weiter her als 
unjereiner; ja ein ehrlicher Schufter und ein ehr⸗ 
licher Bäder gelten mehr in der Welt als Kohlen⸗ 
brenner, was gar fein Handwerk, fondern nur eine 
Burenarbeit ift.“ 

„Wir find alle von einem Stamm von Adam 
und Eva her, aber e8 muß Herren und Burger 
geben, wenn Ordnung fein fol. Und wenn unſer 
neuer Herr ein jo waderer Mann ift, wie man 
fagt und wie man ihm auch anfieht — dann ge: 
bührt ihm feine Ehre, um jo mehr, als er unſere 
Zünfte in beſſeren Verdienit jegen wird. Metzger, 
Bäder, Schuſter, Gerber, Schloffer und beſonders 
auch die Gold: und Waffenſchmiede werden mehr 
Arbeit haben, wenn der Hof in Hafela wohnt.” 
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„Herren von allen Himmelögegenden werben 
fortan aus⸗ und einreiten im Städtle und Ritter- 
ipiele abgehalten werden, — kurzum, ’8 wird 
Beben geben, und wo Leben tft, ift Verdienſt.“ 

„Drum hat unjere Zunft,“ nahm ber Schuiter 
wieder das Wort, „ichon eine Ehrengabe gerichtet; 
der Zunftmeifter jelbft, Kunz Blattner, hat fie 
gefertigt, und der kann was, hat in Paris feine 
Kunft gelernt. Er wird der Gräfin ein Paar 
Schuhe überreihen im Namen der Zunft. Das 
Maß Hat ihm der Burgvogt bejorgt. Sie find 
von feinften Leder, rot, mit Goldborten eingefaßt 
und mit Perlen verziert. Die Gräfin wird gleich 
merken, daß die Schufter nicht die letzten find im 
Handwerk zu Hajfela.“ 

„Was leiftet denn euere Zunft, Nachbar %* 

„Unfere Zunft,“ erwiderte Jörg Strider, 
„wird morgen die Brezeln ftellen zum Willlomm- 
Trunf an den Thoren. Und dann marjchieren wir 
noch auf mit einer Riefenpaftete und mit Lebkuchen.” 

Während die beiden fo ſprachen und da es 
indes völlig Tag geworden war, trommelte ber 
Büttel des Rats durch die Gaſſen und verkündete 
die Ordnung für das anbrechende Felt. 
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„Die Burger, jo iſt's vom Nat befohlen, 
follen in der vorderen Gafle Spalier bilden vom 
oberen Thor biß zur Burg, biß der edle Herr 
und Graf Egino von Fürftenberg eingeritten ift, 
der um neun Uhr von Wolfa her am Thor 
eintreffen und zunächft in die Burg einziehen 
wird.“ 

„Alsdann fammelt fi der Rat und die ges 
meine Burgerſchaft auf dem Marktplatz, wo ber 
Graf alsbald erjcheinen, der Stabt Freiheiten 
beihwören und die Huldigung der Burger und 
die Zunftgejchente empfangen wird.“ 

„Nach diefer ziehet männigli in die Pfarr- 
firhe zum bl. Arbogaft, alwo ein Hochamt ge= 
jungen und Gott, der Allmächtige, angeflehet wird 
für unferer gnädigen Herrihaft und der ganzen 
Gemeinde Wohlergehen.“ 

„Am Mittage wird der neue Herr der Stabt 
eine Weinfpende verabreichen, für jeden Burger 
zwei Maß aus dem Grafenfeller und für jedermann, 
Weib und Mann, arm und reich, fremd und ein⸗ 
heimisch den Sebaftianibrunnen mit Wein laufen 
lafien. Auch follen die Bürger frifches Wildbret 
zur Genüge erhalten zum Braten.“ 
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„Allerlei Kurzweil auf dem Marktplatz ſoll den 
Nahmittag ausfüllen und gegen Abend vor dem 
unteren Thor getanzt werden.“ 

„Der Herr Graf und der hodjlöbliche Rat 
mahnen männiglid ab von Streit, Hader, bluti- 
gem Schlag und Totichlag, anfonft ein ftreng Ges 
richt über die Schuldigen ergehet.“ So verkündigte 
der Büttel. 

„Das kann recht werden heut’, Nachbar ,“ 
fing der Bäder zu reden an, als der Ratsbote, dem 
die zwei Burger andädtig gelojet hatten, feines 
Weges weiter gezogen war. „Mit dem Ratsbe⸗ 
ſchluß find wir Beinen Burger alle einverftanden.” 

„Ich will mid aber auch ind Zeug fteden. 
Meine DBrünne,*) noch von meinen Großvater 
heritammend, als er Zunftmeifter war, ift jchon 
blank gepußt, auch meine Lanze und mein Schwert, 
und der Bäcke-Jörg ſoll nit der legte fein in der 
Bäder-Gilde, wenn fie außrüdt.“ 

„Eine Brünne hab’ ich nicht,” meinte der 
Schufter-Thomme, „aber ein feines Vederfoller mit 
roter Seide durchnäht, mit dem könnt’ ich mid) 
bor unferem König jehen lafjen.” 





*) NRingpanzer. 
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„Die beiten Geihäfte macht heute ihr 
Bäder. Schaut da, Nachbar, wie das Landvolk 
zu allen Thoren hereinftrömt, um unjer Felt 
mitzumachen. Bis nur jedes von diefen Leuten 
ein Stüd Brot hat zu dem Wein, der aus dem 
Sebaftianibrunnen fließt, feid ihr Bäder zweimal 
ausgekauft.“ 

„Aber 's iſt merkwürdig, Jörg,“ fuhr der 
Thomme fort, „wie die Buren in der Tracht 
den Burgern und den Rittern nachmachen. In 
meiner Knabenzeit da kamen ſie noch alle in die 
Stadt mit kurzen Röcken von Naturwolle und 
mit an den Beinen binaufgebundenen, grauen 
Hojen und fchweren Filzhüten. In der Hand 
trugen fie eine Gerte oder einen Streittolben.” 

„Und jest ſchaut, Nachbar, wie fie einziehen 
heute mit langen, modiſchen Röcken, die bis auf 
die Füße reichen, oder mit Lederkollern. Dort 
geht gar einer in Eifen, wie ein Ritter. Alle 
tragen Schwerter und Stahlhauben, wenige nur 
noch die Gugel.*) Am Gürtel führen fie Schellen 
und Musfatnüffe, wie die Höflinge.“ 

„Und ihre Wibervölker haben ihnen nachge- 

*, Eine kapuzartige Haube. 
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macht; fietragen fi wie ehrfame Burgerzfrauen, 
ja felbft wie Burgfräulein: Heimelige*) Röcke 
und Mieder, fpige Schuhe, Blumenfchapel auf den 
Köpfen, Handſchuhe und Gürtel. 
Schaut, Nahbar, da fommen gar 







5 . F — — 
— 8 ws —— Ser 
— u. # e 

J— — . J — 

— Pr. * 

— ⸗ * > = .. * * 
{ — : * u 

+ m 0" .,# * 

— J — 
* * 
2 2 
N ap 


noch einige Buremaidle, die haben am Gürtel Heine 
Spiegel hängen wie die vornehmften Jungfrauen.“ 

„Früher famen die Wibervölfer in grauen 
oder Schwarzen Tuchröden, im Winter mit Schaf- 
fell gefüttert, und jegt geht mehr Seidenzeug 
in allen Farben auf? Land als in die Stadt.“ 
*) Eng anliegende. 


Dita, Google UNIVERSITY OF CALIFORK 
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Ein anderer Nahbar, der Metger Bartle 
Neidhart, war hinzugelommen, während die zwei 
die Zandleute Revue paſſieren ließen, und hatte 
die legten Sätze des Schuſters noch gehört. 

„Da Ihimpft man immer,” nahm er jetzt das 
Wort, „über die Nitter und Edelknechte, welche 
den Bauern das Vieh ftehlen. Und doc wäre 
fein Graf und feine Gräfin mehr fidher, von der 
Hoffart der Buren überholt zu werden, wenn man 
diefen alles ließe, was fie im Stall aufziehen.“ 

„Mir iſt's lieb, daß die Leute heute jo ge- 
pußt in Hafela einrüden. Wenn die Edeltnechte 
von Büchorn, von Bärenbach, von Waldftein 
Viiherbah und Hans der Gebur auf der Heid- 
burg fie ſehen, werden fie friſchen Mut jchöpfen, 
den Buren zur Ader zu lafien. Ich bekomm’ dann 
bald wieder fette Hämmel und Rinder um bil- 
ligen Preis.“ 

„Aber die Edelknechte,“ entgegnete Jörg 
Strider, „die gehen auch an unfere Kaufleute. 
Erft vor einigen Wochen ſoll der Bärenbacher zwei, 
den am obern Brunnen und den in der neuen 
Stadt, geplündert haben.“ 

„Laß' ihn plündern, Jörg,“ flüfterte der Bartle, 
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„den Heinen Konrad von Bärenbach. Den Krämern 
ſchadet's nichts, Die ſcheren ſich ohnedies einen Teufel 
um den ehrlichen Handwerker. Sind fie reich gewor- 
den, jo geben fie den Kram auf, fpielen die Herren, 
und ihre Buben müflen Snappen und Ritter werden.“ 

„Bin auch deiner Meinung, Bartle,” ſprach 
leife der Schufter. „Aber jet ift’3 Zeit, daß wir 
und rüften. Dort droben auf dem Marktplatz reiten 
fhon die vom Rat und die übrigen Geichlechter 
an. Sie wollen den Grafen, wie ich höre, ab⸗ 
holen am Schwiggenitein.“ 

Diedrei Burger verichwandeninihren Häufern, 
um fih auch parat zu maden. 

Kaum hatten die Geichlechter den Marktplatz 
verlaffen, um zum obern Thor hinauszureiten, als 
die verjchiedenen Gilden der Handwerker von ihren 
Zunfthäufern weg anrüdten. Jeder Zunft ging 
ein Bannerträger voraus mit der Zunftfahne und 
einem Horn, in das er blies. Ihnen folgten die 
Mannen der Zunft, Meifter und Snechte, in Reih' 
und Glied, die Keſſelhaube auf dem Stopfe, den 
Speer in der Fauft, den Leib mit Ning- oder 
Schuppenpanzer bewehrt und darüber den Waffen: 
rod in der Zunftfarbe. 
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So aufmarjdiert, verteilten fie ſich in der 
vorderen Gaſſe von der Burg bis zum obern Thor. 

Indes hatte ſich ein viel glänzenderer Zug von 
Wolfa Her dem Schwiggenftein, der Banngrenze 
von Hafela, genähert. Es waren Graf Egino, feine 
Gattin, feine Freunde und Verwandten mit ihren 
Rittern und reifigen Knechten. 

„Siehft du, Friedrich,“ ſprach der Graf, fi 
an feinen neben ihm reitenden Bruder wendend, 
„Hehft du dort am Schwiggenftein die Reiter? 
Das ift der SchultHeiß von Hafjela und die vom 
Rat. Sie fommen uns zum Willomm entgegen 
geritten. Das find andere Leute ala die Villinger I” 

Graf Friedrid und alle die übrigen Herren 
jtimniten der Anerkennung des Grafen Egino zu, 
und fein Schwiegervater meinte zu feiner neben 
ihm reitenden Tochter: „Verena, ich freue mid) 
für dich, daß ihr fo freudig erwartet werdet in 
euerem neuen Heim.” 

Er konnte ihre Antwort nicht abwarten, denn 
ſchon dröhnte der Huflchlag der Pferde, auf denen 
die Ratsherren von Haſela herangaloppierten, fo 
mädtig an die Sinne, daß aller Augen fi den 


fommenden Reitern zumandten. 
Hansjakob, Der fleinerne Mann von Hasle. 7 
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Auf zehn Schritt nahe gelommen, hielten Diefe 
-plöglich ihre Pferde an, ftiegen ab und näherten fich 
zu Fuß, ihre Roſſe am Zügel führend. Der 
Schultheiß, Klaus von Büchorn, nahm jeine Helm: 
Haube ab, trat vor den ftille haltenden Grafen 
und begrüßte ihn: „Hochedler, fürftlicher Herr und 
Graf! Ich heiße euch und euere Frau Gemahlin 
und euere erlauchten Gäfte im Namen des Rats 
und der gemeinen Burgerfhaft von Hajela hier an 
unferer Grenze ehrerbietig willkommen. Wir alle 
in Hafela freuen ung, daß von heute an ein Zweig 
bom altadeligen Stamme, dent jeit Jahrhunderten 
die Herrihaft über uns zufteht, fih im unferer 
Heinen Stadt bleibend niederlaffen will. Möge 
Gottes, des allmäcdhtigen, Segen auf diefem neuen 
Zweige ruhen und ſtets der Friede unjere Stadt 
verbinden mit unferem neuen en und allen 
feinen Nachkommen.“ 

„sh dank' euch Schultheiß, dem Nat ae 
allen. Burgern von Hajela,” ſprach fichtlih er: 
griffen der Graf, dem Sprecher feine eiferne Rechte 
entgegenftredend. „Sch dank’ euch herzlich für meine 
Frau, für meine Freunde hier und für mich für den 
Willkomm, den ihr una bereitet, und für die Glüd- 
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wünſche, die ihr mir und meiner Familie entgegen: 
bringt. Ihr wißt, ich war immer gerne in dem I 
nen Hajela, ſchon 
ald Knabe. Drum 
wollt’ ich auch bei 
euch meinen GSik — — 
aufſchlagen. Ich BE 
weiß, daß ich nicht * 










fehlgegriffen, ich kenne die Herzen derer von 
Haſela wie mein eigenes. Und Gott wird Men— 
ſchen, die ſo zuſammenpaſſen wie wir, nie in Feind— 
ſchaft trennen.“ 
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„Und nun, ihr Herren vom Rat alle, fteigt 
wieder aufeuere Roffe, wir folgen dann zum fröh⸗ 
lihen Einzug, den Gottes Gnade ſegnen möge.“ 

Nah wenig Minuten war der ftattliche Reiter- 
zug am obern Thore von Hajela. 

Hier Hatte fi dad fahrende Volk verſammelt und 
empfing die Herrichaften mit Flöten, Fiedeln, Hör- 
nern, Harfen und Schalmeien, jeder nad) feiner Kunſt. 

Der Schultheiß ftieg vom Pferde, nahm den be- 
reit gehaltenen filbernen Pokal und kredenzte, bei der 
Gräfin anfangend, den „Ofterwein“ zum Willlomm. 

„Der läßt fi beißen, Herr Schultheiß,“ 
meinte Graf Heinrich von Freiburg, als die Reihe 
an ihn gelommen war. „Sit der an den Halden 
dort drüben über der Kinzig gewachſen?“ 

„Doch nicht, Herr Graf, dort drüben wächſt 
auch ein guter Tropfen, aber nicht fo gut wie der 
in eurer Gnaden Humpen. Daß ift Ungarwein.“ 

„Dann fült ihn nochmal friih, Herr Schult- 
heiß, ich will auch dran denken, daß ich den beiten 
Ofterwein in Haſela getrunfen habe.” 

Nachdem alle big auf den legten Reiteränann 
Beicheid gethan, ritt man in die Stadt ein. 

Die in der Gaffe paradierenden „Zunftleute 
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und die Frauen und Kinder an den Fenftern der 
Häuſer riefen laut dem jugendlichen Grafenpaare, 
da3 unmittelbar hinter den Ratsherren einritt, 
den Gruß zu: „Heil und Segen!” 

An der Burg ftunden zum Empfang, hoch 
zu Roß, die Ritter und Edellnechte der Umgegend, 
die wir feunen, und die eben auch angelom- 
menen „freien Herren” von Geroldseck und der 
Abt von Gengenbad). 

Herzlih war aud) hier die Begrüßung. Be— 
ſonders zeichnete der Graf den Edelknecht Töbelin 
von Viſcherbach und den Ritter Han? Vaſant aus, 
die getreten Knappen feines Vaters. 

Es war ein majeftätiih) Schaufpiel für Die 
Völker vom Lande, als bald darauf die Huldigung 
ftattfand auf dem Marktplag und Graf und Bürger 
mit „aufgehebten Händen“ zu den Heiligen ſchworen, 
ſich gegenfeitig Treue zu halten. 

Alsdann nahten die Zunftmeifter und über- 
gaben die Huldigungsgeichenfe der Handwerker 
und der Kaufleute. 

„Seht ihr,“ ſprach der Graf zu feinen Freun- 
den, „jo was wär’ den Villingern nicht eingefallen. 
Die von Hajela find Leute, die wifjen, mas fich ſchickt.“ 
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Aille' Herren ftimmten diejen Worten zu und 
bewunderten mit dem Grafen Egino die finnigen 
Gaben der einzelnen Gilden. 

Nahdem auch in der Kirche Gott um feinen 
Segen angefleht war zu den heutigen Gelöbnijfen, 
gehörte der Reſt des Tages der Freude. 

Die Bürger zogen daheim ihre Harnijche aus, 
legten ihre bürgerliche Tracht an, die langen farbigen 
Nöde mit dem Schwerte darüber, nahmen die 
Mügen auf den Kopf und ihre Weiber mit — 
und 108 ging der Feſtjubel am Sebaftianibrunnen 
und beim Grafenfeller. 

Der Wein begann zu fließen, das fahrend Volt 
ließ feine Künfte los, bald mitten in den Gaſſen 
bald drüben auf der Burg, wo die Grafen, Ritter 
und Edelknechte tafelten, bald auf dem Rathaus, 
wo die Gefchlechter ihr Feftgelage abhielten. Überall 
fanden fie Beifall und reichen Lohn. 

Doch nicht bloß Mufitanten und Sänger find 
unter ihnen, auch Taſchenſpieler, Songleure, 
Springer, Tänzer, Leute, die Steine zerfauten und 
Feuer fraßen und wieder ausſpieen. 

Gegen Abend zog alles hinaus auf die grü- 
nen Matten vor dem untern Thor, und jung und 
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alt tanzte zu den Weijen fahrenden Mujitanten- 
volks. 
Auch die Grafen und Ritter miſchten ſich hier 
unter die Leute und ſchäkerten oder tanzten mit 
Ihönen Frauen und Dirnen von Stadt und Land. 
„Meiner Treu,“ ſprach Graf Heinrich von Frei- 
burg zum Ritter Snewelt, „da unten an der Kinzichen 
hat es fchönere Frauen als felbit in Neuenburg.“ 
„Aber laßt die Frauen nur in Ruhe, Herr 
Graf,“ meinte der alte Ritter lächelnd, „denn ge- 
brannte Kinder follen das Feuer fürchten!“ — 
Längſt war die Sonne Hinter dem Strider- 
wald niedergegangen, und die Mondſcheibe erhob 
fih über dem Urwald, ald der Schultheiß nad 
des Grafen Wunſch zum Heimgang bieten ließ. 
Thomme, der Schufter, und Jörg, der Bäder, 
fehrten weinfelig mit ihren Weibern auch Heim und 
redeten noch ein wenig vor ihren Häuſern. 
„Das war ein shöner Tag, Nachbar,” meinte der 
erftere. „Noch Ichöner ala der, an dem ic) meine Nefe 
(Agnes) heimgeführt Habe; damals Hat mich das Ver- 
gnügen Geld gekoſtet, und heute hatt’ ich's umſonſt.“ 
„Und der neue Herr hat mir auch gut gefallen.” 
„Und mir auch,” fiel die ſchöne Schufterin 
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ein. „Er hat lang mit mir geſprochen und mir 
die Baden geftreichelt, und wenn die Frau des 
Schultheißen nicht jo nahe dabei geftanden wäre, 
hätt’ er fiher auch mit mir getanzt.“ 

„Du wirft ihm hoffentlich auch gejagt haben,“ 
fuhrihr Mann fort, „daß du des Schuiter-Thommes 
Weib jeift, damit er an mich denkt, wenn er was 
an Schubzeug braucht!“ 

„Er hat mich gleich gefragt, und ich hab’ es 
ihm gefagt,“ beruhigte den Schufter feine Neſe. 

„Meine Alte und ich,” ſprach der Bäder, 
„haben uns aus der Tanzerei nicht viel gemacht, 
wir faßen unter einem Apfelbaum und fchauten 
zu. Unfere Tanzzeit ift vorüber.” 

„Aber jegt guat Nacht allerjeits, behüt uns 
Gott und 's heilig Kreuz.“ 

„Gute Naht” wünfchten auch der Thomme und 
die Neje und verichwanden inigrem alten Holzhaufe. 

So ward die Linie der Grafen von Fürftenberg: 
Hafela gegründet am Verenentag des Jahres 1286. 
Gerade Hundert Jahre fpäter, am 9. Juli 1386, am 
Schlachttag von Sempad, follte fie, wie wir jehen 
werden, wieder erlöfchen. — 


20 
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Kin milder Frühlings-Nahmittag des Jah— 
res 1298 lag über dem Sinzigthal. Rings um die 
Stadt Hafela waren Bürger und Bauern, Männer 
und Frauen beihäftigt in Gärten und Feldern. 
Stille war’3 innerhalb der Mauern, und nur auf 
dem freien Plage vor der inneren Burg hörte man 
die Stimmen laut fpielender Knaben. 

Es waren des Grafen Egino jüngere Söhne, 
Johans*) und Götz, beide in Hajela geboren. Sie 
fhlugen Ball, während ihre Eltern von einem 
Söller des Palas ihnen zuſchauten. 

Da kommt der Wächter vom äußern Burgthor 
— das innere Thor war offen — dahergelaufen. 

„Was giebt’8 neues, Diebold?* frägt der 
Graf von oben herab. 


*) Sm 13. und 14. Jahrhundert finden wir in Urkunden 
bes Kinzigthals nie den Namen Hand, fondern nur Johans. 
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„Snädiger Herr ,* antwortet der Gefragte, 
„der Herr Schultheiß von Büchorn ift am Thore 
und will euch ſprechen. Kann ich ihm öffnen?“ 
„Und da frägit du noch lange, dummer Kerl, 
ob du dem die Zugbrücke herablaffen ſollſt?“ 

„Der Burgvogt hat befohlen, weil Krieg3- 
volt um den Weg fei, niemanden ohne Anfrage 
in die Burg einzulaffen, heiße er, wie er wolle.” 

„Du bift ein braver Kerl, Diebold. Aber 
iegt laß meinen Schultheißen ein, der könnt’ jonft 
glauben, ich hätte meinen Bürgern Fehde ans 
gejagt.“ | 

Der Wächter eilt davon, und gleich darauf 
ſchreitet haſtig der Schultheiß im Waffenrocd und 
mit dem Schwert umgürtet über den Hof dem 
Palas zu, wo der Graf ihn in dem Ritterfaale 
empfängt. 

„Was führt euch, Zunfer Schultheiß, zu fo 
ungewohnter Stunde in die Burg?“ 

„Herr Graf, eben meldet mir der Wächter 
von obern Thor, es fei vor der Zugbrüde ein 
Ritter mit zwölf Neiligen und erkläre, er fei des 
Königs Adolf Reichsmarſchalk, Hilteprand von 
Pappenheim, und verlange Einlaß, um zum Grafen 
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Egino von Fürftenberg zu gelangen. Und ich komme 
nun, um zu fragen, ob wir die “Shore öffnen 
folen. Da der Herzog Albredt, dem König 
feindlih, mit einem Heere am Oberrhein fteht, 
wird es ſich fragen, was wir thun follen.“ 

„Was wir thun jollen, Schultheiß?* ent: 
gegnet der Graf. „Da bin ich gleich bejonnen 
und jage, den von Pappenheim einlaffen, weil der 
König mit feinem ganzen Heere von Ulm her im 
Anzug und fhon aus dem Donauthal herauf: 
geftiegen il. So hat mir mein Lehendmann 
Heinz, der Schenk von Zell, ſchon vorgeftern be= 
richtet. Und der Reichsmarſchalk kommt ficher, 
um den König anzumelden. Der Nafjauer fteht 
aljo näher als der Ofterreicher, und wehren können 
wir uns im Ernft gegen feinen.“ 

Der Schultheiß entfernte fich mit dieſer Bot- 
ihaft, und bald ritt ein Zug Reiſiger, voran in 
glänzendem Harniih Hilteprand von Bappenheim, 
in die äußere Burg von Hajela ein. Doch ſaß 
feiner der gemeinen Reiter ab, nur ihr Führer 
ftieg rafch) vom Pferde. Dann jchritt der Reich: 
marſchalk durch das innere Burgthor, wo der 
Graf ihm entgegenkam. 
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Der Antömmling reichte ihm zum Willlomm 
bie eijerne Hand und ſprach: „Gott Halt euch, 
Herr Graf, ich bring’ euch Botihaft von unſerm 
König und Herrn!” 

„Bott vergelt euern Gruß, und jeid will- 
fommen in meiner Burg, um fo mehr, als der 
König euch ſendet. Ich Höre gerne eure Bot- 
ſchaft. Doch laßt mich droben in dem Nitterjaal 
fie vernehmen,” entgegnete der Herr von Hajela. 

„SH muß jchon bitten,” meinte der von 
Bappenheim, „meinen königlichen Auftrag bier zu 
vernehmen, ich ſoll alsbald zurüdreiten, da des 
Königs Heerhaufen fih ſchon dem Sinzigthale 
nähern. Drum hab’ ich meine Leute nicht ab- 
figen lafjen.“ 

„Wenn's euch genügt, Höre ich eure Bot- 
Ihaft auch bier unten an,” gab der Graf zurüd. 

„So hört! Unfer Herr, der König, fommt 
von Ulm hHer,*) mo der Herzog ihm nicht zur 








*), „Der Weg des Königs ging von Ulm weg durchs 
Donauthal Über die raube Alb und den Schwarzwald längs ber 
Gutach nad Haslach, von da Ülber dad Gebirg in die Rheinebene 
gegen Freiburg.” 

F. W. Roth. Geſchichte des römischen Königs Adolf I. von 
Nafſau. Wiesbaden 1879. 
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Schlacht geftanden, fondern an den Oberrhein gen 
Waldshut ausgewichen ift. Der König will ihm num 
drüben bei Freiburg den Weg verlegen nach Mainz, 
wo die von Adolf abgefallenen Kurfürften feiner 
warten. Drum zieht er dem Sinzigthal zu und 
von hier durchs Elzthal in die Rheinebene.“ 

„Sr läßt euh um Durchzug bitten, da durch 
Hajela der Weg ins Elzthal führt, und fordert 
zugleih den Herrn Grafen Egino von YFürften- 
berg ala einen Lehensmann des Neiches auf, ihm 
Zuzug zu leiten.” 

„Die Antwort fol ich alsbald dem König 
zurüdbringen, der in der vergangenen Nacht auf 
der Burg zu Schiltad) genädhtigt hat und fich 
jegt wohl dem Städtchen Hufen nähern wird.” 

„Er gedentt, wenn ihr die Thore öffnet, die 
kommende Nacht in eurer Burg ein Quartier zu 
finden.” 

„Und wie es um die Yeinde des Königs in 
der Nähe außfieht, kann ich euch auch vermelden. 
Euer Schwager, Graf Albert von Hohenberg, mußte 
feiner Frau, eurer Schweiter, bald nachfolgen im 
Tode.” 

„Was, mein Schwager tot? Erftpor 14 Tagen 
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war er noch hier zu Beſuch? Erzählt mir, Herr 
von Pappenheim, was ift geſchehen?“ ruft er: 
ftaunt der Graf. 

„Er iſt vor wenig Tagen gefallen als des 
Königs Feind. Bei Oberndorf wollte er, des 
Herzog Anhänger und Better, nächtliherweile den 
Nachtrab des Föniglichen Heeres, den ber Herzog 
Dtto von Niederbayern und die Grafen von Kirch— 
berg und von Landau befehligten, überfallen. Die 
Herren befamen aber Wind davon und griffen den 
Hohenberger zuerft an. In dem Treffen verlor 
dDiefer Leben und Sieg.“ 

„Sch hab’ ihn, als er hier war, verwarnt, 
nicht fo fcharf gegen den König aufzutreten, ob- 
wohl er des Herzogs Vetter ijt, wie ich,“ ant- 
wortete Graf Egino. 

„Es war.aber vergebens, jo wie er vergeblich 
mich beftimmen wollte, des Herzogs Sache zu der 
meinigen zu machen.” 

„Ihr könnt, Herr von Pappenheim,“ fuhr 
Egino fort, „aus diejen meinen Worten jchon er: 
kennen, welche Antwort ic) euch geben werde. Sie 
lautet kurz: Unſer König ift in meiner Burg will 
fommen und feinem SHeere der Durchzug durch 
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Hafela nicht verwehrt. Über meinen Zuzug will 
ich mit dem königlichen Lehensherrn felber reden.“ 

„Aber ehe ihr abreitet, Herr Reichsmarſchalk, 
müßt ihr und euere Ritter und Knechte cinen 
Trunk thun von meinem SHerrenberger. Es ift 
warm heute und durftig Wetter.” 

„Den Trunt wollen wir nehmen, aber auf 
den Pferden figend. Wir haben Eile. Und wen 
ihr, Herr Graf, unjern Hengiten, während wir 
trinken, jedem ein Stüd Brod und einen Schlud 
Waſſer geben laſſen wollet, werden wir im Reiten 
einbringen, was wir bein Trinken verfänmt 
haben.” — — — 

Im großen Ritterfaale der Burg von Hajela 
- ging’? einige Stunden, nachdem der von Pappen— 
heim abgeritten war, lebhaft her. Der König ivar 
eingetroffen. Sein Heer lagerte oberhalb der Stadt 
auf dem erften Wiefengrün des Jahres 1298. 

Die Ritter und Edelknechte nahmen auf den 
Abend Quartier bei den Gefchlechtern von Hafela. 
Die freien Herren, die Grafen, der Herzog Otto 
und der König waren gleich in die Burg geritten 
und vom. TFürftenberger ehrenvoll empfangen 
- worden. 
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Hier ſaß er nun, der Dann, den feine Feinde 
„den Pfaffenkönig“ nannten, weil die geiftlichen 
Kurfürften vorab ihn erwählt, ein ftattlicher Herr 
von fünfzig Jahren, ein vollendeter Ritter, tapfer 
und edelfinnig — aber von denen, die ihn gewählt, 
verlaffen und darum entjchlofjen, mit dem Schwerte 
in der Hand fein Recht zu wahren. 

Die Herren waren alle in feidenen Wappen: 
röden, unter denen die Eifenhofen hervorblintten, 
an der Abendtafel erjchienen, und der König hatte 
zwilhen dem DBurgherrn und jeiner Hausfrau 
Plat genommen. 

„Ihr wißt, Herr Graf,” Hub gleich zu Be—⸗— 
ginn des Mahles der König an, „daß ich auf der 
Kriegsfahrt bin. Dan hat mich gezwungen, zum 
Schwert zu greifen. Die Wahlfüriten, vorab der 
Erzbifchof von Mainz, find gegen mid), weil ich 
ihre Sonderzwede nicht begünftigt und mich und 
des Neiches Ehre nicht lediglich in ihren Dienſt 
geftellt habe.” 

„Voriges Jahr, am Pfingitfeft, ala der Erz- 
biijhof den König von Böhmen zu Prag Erönte, 
haben die Herren paftiert mit ihrem bisherigen 
Feinde, dem Herzoge von Ofterreih. Seitdem 
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wurde gegen mich gehegt, bis ich losſchlug und 
dem, der des Neiches Krone ftatt meiner haben 
möchte, entgegenzog, damit die Waffen entſcheiden.“ 

„Der Herzog hat ſich offen gegen mich, den 
König, empört, trogdem er vor wenig Jahren zu 
Hagenau mir huldigte und von mir mit Ofter: 
reich, Steier und Krain belehnt wurde.” 

„Wer ed mit ihm hält, ift drum auch des 
Reiches Feind. Daß ihr, Herr Graf, nicht unter 
meine und des Neiches Feinde gegangen feid, da⸗ 
für dank' ich euch, fowie für den ehrenden Em- 
pfang, der mir bon euch, eurer Hausfrau und 
euern Bürgern zu teil geworden.” Ä 

„Und ihr werdet mit uns ziehen,” fiel der 
Herzog Otto von Niederbayern. ein, „unb ung 
helfen gegen die Abtrünnigen?* re 
uch bin des Reiches Lehensmann,“ nahın 
jegt Graf Egino das Wort. „Hafela und Villingen, 
der Fürftenberger Hauptorte, find unſerm Haufe 
vom Reich verliehen. Mit ihnen werde ich. dem 
rehtmäßig ermwählten Könige ‚dienen. Morgen 
ſchon will ich die Gefchlechter diefer meiner Städte 
aufrufen, auch meine Ritter und Edelknechte in 
der Herrichaft Hafela, und ich Hoff’ in den näch— 
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ften Tagen mit einer ſchönen Anzahl Glefen zum 
Heere ftoßen zu können.“ 

„So ift’3 recht, Fürftenberger!” riefen alle am 
Tiiche, und der König und der Herzog jchüttelten 
dem Grafen freudig die Hand. | 

Unten an der Tafel aber erhob fich der freie Herr 
Hermann von Hohen-Gerold3ed, des Königs Land⸗ 
vogt im Breisgau und in der Mortenau und fein 
Bannerträger im Heere, trat zum Herrn von Has 
fela und ſprach: „Freund und Nachbar Egino, laß’ 
dir von mir Doppelt Süd wünjchen zu dem tapfern 
Entihluß, troß der Vetterfchaft mit dem Oſter⸗ 
reiher auf die Seite de rechtmäßigen Herrn zu 
treten.” 

„Aber jetzt bitte ich euch, holde Hausfrau, um 
Entſchuldigung,“ nahm der König, zur Gräfin ge— 
wendet, wieder dad Wort, „daß wir vor lauter 
Bolitit vergeffen haben, der Burgherrin die ge- 
bührende Achtung zu fchenten.” 

„Es bedarf keiner Entjchuldigung, hoher Herr,” 
erwiderte Verena, des Hauſes anmutige Wirtin. 
„Sn Kriegszeiten gilt keine Rüdficht auf Frauen, 
da geht in allemeg die Politif vor, und einfam 
müſſen wir in foldden Zeiten auf unjfern Burgen 
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figen, und niemand kümmert fih um ung. Wir 
Frauen find das gewohnt und fügen ung darein.” 

„Ihr werdet mir aljo nicht zürnen, Holde 
Frau, wenn ich euern Gemahl mitnehme ins Kriegs⸗ 
lager?“ fragte der König lächelnd. „Meine eheliche 
Wirtin Imagina weilt auch allein inmitten ihrer 
Rinder tief drunten im Reich auf der Burg Naſſau.“ 

„Das ift uns Frauen der Nitterzeit nichts 
ungewöhnliches,“ entgegnete Frau Verena, „un⸗ 
fere Herren find ja meift abwejend, bald im Krieg, 
bald auf Fehden, bald ziehen fie ſonſt weit fort, um 
ein Turnier mitzumahen. Daß mein Gemahl 
mit euch, unferm König zieht, find’ ich nur recht 
und billig. Möge Gott ihn nur heil wieder heim⸗ 
fommen laſſen und euch, königlicher Herr, den 
Sieg verleihen.” 

„Das find Schöne Worte einer Frau, und ich 
danf’ euch dafür, edle Gräfin,” ſprach der König. 
„SH Hab’ in Ulm bei einem Goldjchmied zwei 
Ninge gelauft für meine Frau, die Königin. Ihr 
müßt mir geftatten, daß ich einen davon euch zu— 
rüdlaffe zum Andenfen an meinen Beſuch hier 
und ald Dank für die Aufnahme, die id) in der 
Burg zu Hafela gefunden. Aber nun laßt mich 
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auch euere Kinder fehen, heute noch, denn mor⸗ 
gen in der Frühe müffen wir abreiten. Es ift 
hohe Zeit, hinüber zu kommen ind Nheinthat. 
Morgen Abend Hoff’ ich auf Hachberg bei ber 
Yrau Gräfin Bruder Saft zu fein.“ 

„Bern nehm’ ich einen Ring von des Königs 
Hand,” erwiderte die Gräfin, „denn Könige kommen 
felten nach Hafela. Ihr, hoher Herr, feid der erite, 
der unfere Burg beehrt, feitdem id) hier bin. Vor⸗ 
ber fol Kaiſer Rudolf ſchon da gewohnt haben.“ 

„Meine Kinder will ich euch gleich vorführen, 
aber unfer jüngftes und liebftes, die Anna, ruht 
fhon in ihrer Kemenate; unfer zweiter Snabe, 
Egino, weilt im Mofter Gengenbad), er fol Latein 
lernen, er will zu den Sohannitern in Villingen *); 
der ältefte ift der Knappen einer,- die feither an 
der Tafel gedient haben. Dort fteht er, unſer 
Heinrich, und füllt eben dem Herrn Landvogt von 
Geroldseck den Becher.“ | 

„Das ift ja ein feiner Knabe, etwas blaß, 
aber vornehm. Bitte, laßt ihn näher treten,“ ſprach 
der König. 

*) Egino von Füurſtenberg; Hasſslach fiarb ala Komthur 
dieſes Ordens bochbetagt 1363 zu Klingnau. 
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Die Mutter rief, der Knappe fam. Er ließ 
fih auf ein Knie nieder und küßte dem König die 
Hand, 

„Du wirft wohl auch mitreiten, mein Sohn, 
nit den Glefen des Vaters?“ — redete der König 
ihn an, ala der Junker fi wieder erhoben hatte. 

„Meine einzige Freude wäre e8, o König,“ 
erwiderte bejcheiden der junge Fürftenberger, 
„meinem Herrn Vater folgen zu dürfen.” 

„Herr Graf, ihr geftattet es doch?“ fragte 
der König. 

„Gewiß, er ift zwar etwas zart, aber in allen 
ritterlichen Übungen gewandt,“ antwortete Vater 
Egino. 

„Alfo, ihr kommt beide,” jchloß der König, 
„und am erſten Morgen, da ihr in meinem Lager 
eintreffet, erhält der junge Heinrich) von Fürften- 
berg den Ritterſchlag, und die goldenen Sporen 
ihentt ihm der König.“ 

Der Sohn danfte nochmals, freudig bewegt, 
mit Sniebeugung und Handkuß. Sein Vater 
aber meinte: „Sol er nicht erſt feine Tapferkeit 
zeigen und was leiten im Felde, ehe er ein Nitter 
wird?“ | 
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„Das ift nicht vonnöten,“ gab der König 
zurüd; „wenn er vor der Schlacht Ritter ift, wird 
er um fo tapferer fämpfen in der Schlacht.“ 

„Nun will ich noch,“ nahnı die Gräfin wie: 
der das Wort, „dem königlichen Herrn unfere zwei 
jüngften Snaben holen, den Zohan, der 12 Fahre 
zählt, und den Götz (Gottfried), einen elfjährigen 
Wildfang, der ſchon gleich mit zur Tafel wollte, 
um den König zu fehen.“ 

Die Gräfin erhob fih und kehrte bald dar: 
auf mit den zwei Knaben zurück. 

Der jüngfte war ein bildfchöner Knabe mit 
großen, blauen Augen und blonden, wallenden 
Haaren. Er fchaute fe in die Welt und mufterte, 
nachdem er den König ehrerbietig gegrüßt hatte, 
diefen und die fremden Herren mit ebenjo neu⸗ 
gierigem als unbefangenem Blid. 

„Ihr Götz, Frau Gräfin,“ meinte der König, 
„iſt der herzigſte Knabe, den ich je gejehen.” 

„Aber er ift auch der wildeſte Bub in ganz 
Hafela,” ſprach die Mutter, ihrem Liebling mit der 
Hand durchs LVodenhaar fahrend. „So lang er 
im Frauenzimmer war, hatten ic) und meine 
Mägde die liebe Not mit ihm. Er will nur 
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draußen fein und fpringen, reiten, fechten und 
Speere werfen.” 

„Kannſt du denn ſchon Fechten?“ fragte ihn 
jegt der König. 0 | 

„D ja, Herr König,“ erwiderte der uner- 
Ichrodene Knabe, „der Burgvogt hat mich’8 gelehrt 
und aud einen Vers dazu aus dein ‚Hildebrands- 
lied‘; wie er fagt, jei er von einem Königsſohn.“ 

„Wie heißt denn der Vers?“ frug lächelnd 
und geipannt der König. 


Lernt' ich von Weibern fechten, das wär’ mir eine 
Scham. 

Ich Han’ von Nittern, Knechten in meines 
Vaters Land, 

Bon Freien und von Grafen an meines Vater? 


Hof. 

„Sehr gut,” riefen die Herren alle ringsum 
mit dem König. 

„3a,“ ſprach nun der kecke Knabe, „ic kann 
noch mehr Verſe.“ 

„Ich habe,“ ſo fiel ſchnell ſeine Mutter ein, 
„eine Handſchrift vom Parzival des Ritters Wolf⸗ 
ram von Eſchenbach. Ein Mönch vom Kloſter 
Thennenbach in der Nähe meiner Stammburg 
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Hachberg hat fie gefchrieben, und mein Vater fie 
mir gejchentt.” 

„Seitdem nun unſer Göß vom biefigen Leut⸗ 
priefter leſen gelernt, figt er mir, ſo oft er ann, 
über dem Buch und übt ih. Kaum kann er aber 
etwas lejen, jo fagt er’& ſchon auswendig her.“ 

„Run laß' uns auch was hören aus dem 
Buh deiner Mutter,” ſprach der Herzog von 
Bayern zu dem Knaben, der alabald begann, die 
ersten Strophen des PBarzival in kindlich ſchönem 
Tone herzufagen: 

Der Königinnen Zier und Preis, 

Das war die Frau von Kanvoleis. 

- hr Auge war wie Stern fo licht 

Und himmliſch mild ihr Angeficht 

Mit feinen reinen Mienen, 

Gut war e3, ihr zu dienen. 


So hold wie fie, jo fromm und mild 
Gab es Fein ander’ Frauenbild. 

Es war von hehrem Mut und Sinn 
Die tugendlihe Königin. | 


Doch weh! In Schmerz und Leide 
Stand ſchwer Frau Herzeleide, 
Das -war der ernfte Name 

Der tummerreihen Dame. 
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Verftorben war ihr Ehgemahl 

Herr Gahmuret, ein Mann von Stahl, 
Ein König ohne Gleichen, 

Berühmt in allen Reichen 

Im Speerfampf und im Schwerterftreit 
Durch feines Armes Tapferkeit. 


Das Abendland und Morgenland, 

Die warben um des Helden Hand; 
Dod ad, ihm ward nur Schlechter Kohn! 
Die Könige von Babylon 

Bezwangen ihn mit Zauberlift. 

Zu Mlerandria, da ift 

Der edle Herr gefallen, 

Bellugt, beweint von alleı. 


„Ein Prachtsbub das!“ rief der Herzog; der 
König aber zog freudeftrahlend den Knaben an 
fih, füßte ihn und ſprach: 

„Was willit du denn werden, mein lieber 
Götz? Du wirſt doch niht auch unter Die 
geiftliden Herren gehen wie dein Bruder 
Egino?“ 

„Nein,“ erwiderte raſch und laut der Knabe, 
„ich will ein Held werden wie Parzival, der den 
roten Ritter beſiegt hat und zum König Artus in 
den heiligen Gral geritten iſt.“ 
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„Du mirft ein mwaderer Ritter werden,“ 
meinte, erfreut über die kecke Rede, der König. 

„Aber vor dem Ritter fommt der Snappe, 
und das ſollſt du bei mir werden. An meinem 





Hof ſollſt du das höfijche Leben fennen lernen, und 
Vater und Mutter werden dich gern in des Königs 
Burg drunten an der Zahn fenden.“ 

„Herr König,“ fiel jegt der Vater Egino ein, 
„das ift ein Wort, jo ich mit Freuden vernehme. 
Seit Wochen jpreche ich mit des Knaben Mutter 
darüber, wohin wir ihn ſchicken follen, damit er 
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Zudt lerne und im Edeldienft höfifchen Lebens 
geübt werde. Meine Vettern in Freiburg und 
mein Schwager auf Hachberg nähmen ihn wohl, 
aber ih fürcht', dort folgt er nicht und ift der 
Heimat zu nahe.” 

„Laßt ung den Krieg glüclich beenden, mein 
lieber Graf," entgegnete der König, „und dann 
ſchickt ihr mir den prächtigen Buben, euern Göß. 
Er ſoll erit Höfifche Zucht lernen in meinen Burgen 
und dann mein Knappe werden und mir aufwarten 
bei Spiel, Fehde und Krieg. Und in freien Stun 
den mag er auch den Frauen Verje jagen und fingen.“ 

„Kommſt du gern zu mir, Götz?“ 

„3a, denn Barzival ritt auch, als er in die 
Fremde 309g, zuerft an eines Königs Hof.“ 

„Nun gieb mir die Hand, mein Sohn, zum 
Abfchied und zum Verſprechen, daß du, ſobald der 
Krieg zu Ende, an meinen Hof kommſt,“ fchloß 
der König und entließ die Knaben. 

Zange noch faßen die Herren an ber Tafel- 
runde und beiprachen ernite Dinge beim Trunt. 
Die Wachskerzen auf dem Kronleuchter im Saal 
waren faft am Auslöjchen, ala der König die Tafel 
aufhob und jeder die Ruhe juchte. 
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Am frühen Morgen ritt des Königs Heer 
unter Trompeten- und Hörnerllang durch Hajela 
dem Elzthal zu. Wenige Tage fpäter folgte ihm 
Graf Egino mit feinen Glefen. 

Drei Monate hernad) ftarb König Adolf in 
der Schlacht bei Göllheim den Heldentod. Der 
Graf von Hafela und jein Sohn Heinrich Fehrten 
heil zurüd, während ihr Nachbar, der Geroldseder, 
feine Treue zum Könige mit dem Tode befiegelt 


hatte. 
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a3 mächtigfte Herrengefchlecht 
im obern Rheinthal von Chur 
abwärts bi! zur Mündung 
des Rheins in den Bodenjee waren 
das ganze Mittelalter hindurch die Gras 
fen von Montfort. 

Shre Ahnen find noch in den Tlekten 
römischen Statthaltern Räthiens und in den 
faijerlichen Sendgrafen der Karolinger Zeit zu 
ſuchen. 

Die Zweige dieſes ſtolzen Stammes gingen 
im Verlauf der Jahrhunderte weit hinüber über 
den Bodenſee ins ſchwäbiſche Land, wo von den 
Burgen zu Tübingen, Sigmaringen, Tettnang 
und Heiligenberg das Montfortiſche Banner — 
rote Fahne im weißen Feld — wehte und Grafen 
dieſes Hauſes als Herren ſaßen. 

Kriegeriſche Biſchöfe, geharniſchte ÄÜbte und 
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zahlloje tapfere Rittergeftalten entftammten diejem 
mächtigen Gejchledhte. 

Sein Stammfig war die hochgelegene Burg 
Alt-Montfort unweit Rankweil im heutigen Vorarl- 
berg. 

Unangreifbar wegen ihrer hohen Lage, be= 
herrſchte fie zugleich die ganze herrliche Landſchaft zu 
ihren Füßen: das Rheinthal mit feinen Berghalden 
vol Wald und Nebhügeln, die ſchöne Stadt Feld: 
firh und bie Seite Rankweil, den Wallenjee, das 
Sarganferland biß hinüber zum grauen Alpgeftein, 
zum Himmel anftrebenden Altman und zum triften- 
reihen Kamor. 

Und alles, fo weit das Auge fah, war mont- 
fortifches Erbgut. 

Auf diefer Burg weilte im Frühjahr des 
Sahres 1311 Anna von Veringen, die Witwe des 
Grafen Hugo von Montfort mit ihrer Tochter 
gleihen Namens und drei unmündigen Söhnen. 

Ihr Satte Hatte noch in den erften Monaten 
des vergangenen Jahres mit feinen Brüdern Ulrich 
und Rudolf den König Heinrich VII. auf feinem 
Zuge durch die Schweiz begleitet, war aber nach der 
Rückkehr im Auguft bei Schaffhauſen erſchlagen 
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worden. Seitdem lebte die Witwe trauernd auf 
der Stammburg. 

Die Frauen figen zur Zeit, da wir fie be: 
fuhen wollen, in einer Semenate und ftiden, die 
Tochter an einem großen, koftbaren Wandteppich 
und die Mutter an einem Meßgewand für die 
Kirche in Rankweil drunten im Thale. 

Beide trugen faltige, Ichwarze Kleider als 
Zeichen ihrer Trauer um den Gatten und Bater, 
und beide waren fchön in diefen dunklen Gewän- 
dern, aus denen blaß und ernft edle Züge ſchauten. 
Anna von Veringen war noch nicht vierzig Jahre 
alt, da fie ihr den Gatten erfchlugen, und feit der 
Geburt ihrer Tochter war der Lenz kaum acht- 
zehnmal vom Rheintal heraufgeftiegen nach Alt: 
Montfort. 

Jung-Anna war feit ihrem elften Sahre 
drüben im Schwabenland, der Mutter Heimat, bei 
den Klofterfrauen von Habsthal erzogen worden 
und hatte jpäter am Hofe des Herzogs von Bayern 
in Münden höfiſche Sitten gelernt. Sekt war 
fie auf der Mutter Wunſch heimgetehrt, um ihr 
die Trauer zu verjüßen. 

„Wenn ich,” hub die Tochter, von ihrer Ar- 
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beit auffchauend, zu reden an, „meinen Teppich 
nicht Schon am herzoglichen Hofe angefangen hätte, 
ih würde ihn nimmer anfangen. Die Figuren 
von Helena und Paris ftiden und Blumen dazu, 
paßt nicht in unſere Trauerzeit. Ich würde lieber, 
wie du, Mutter, einen Kruzifixus auf ein Meb- 
gewand jtiden.“ 

„Mach' dir darüber feine Vorwürfe, mein 
liebes Kind,“ entgegnete die Mutter. „Du bift 
jung und mußt did) vom Schmerze losmachen, 
damit er deinem jungen Leben und deiner Zukunft 
nicht ſchade. Es ift drum gut, wenn du bei deiner 
Arbeit dich nicht in Leiden verſenkeſt wie ich. 
Meine irdiihe Zukunft ifi mit dem Tode deines 
Vaters abgefchloffen, und ſobald ich dich verjorgt 
weiß, ziehe ich in meine fchwäbilche Heimat, um 
im Klofter Habsthal meine Tage. zu beichließen.” 

„Sp hat meine Mutter Verena gethan, fo 
thun viele Witwen unjeres Standes, und fo will 
auch ich thun.“ W 

„Ja, die Nonnen in Habsthal haben mir oft 
noch von der Großmutter erzählt,“ nahm jetzt das 
Wort die Tochter, da die Mutter ſchwieg, weil 
Thräuen in ihre Augen traten. „Die Groß: 
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mutter habe, fo ſagten fie mir, jeden Abend in 
ihrer Zelle das ‚Salve Regina‘ gejungen. Das 
fei ihr Lieblingslied geweſen.“ 

„Es ift dies aber nicht bloß ein herrlich Lob⸗ 
lied,” fiel die Mutter wieder ein, nachdem fie fich 
die Thränen aus den Augen gewijcht, „es ift auch 
unfer Yamilienlied, das ein Graf von Beringen 
bor mehr denn zweihundert Jahren gedichtet hat.“ *) 

„Aber was meint ihr denn damit, Mutter, 
daß ihr nach Habsthal ziehen wollt, wenn ich 
verforgt bin. Ich bin ja wohl verjorgt bei euch 
auf Alt-Montfort und, dag will ich offen jagen, 
nach Habsthal möcht’ ich euch nicht begleiten. Ich 
war gerne im Kloſter, aber lieber bin ich doch in 
der Welt.“ 

„Das verüble ich dir gar nicht, mein Sind. 
Sch war auch fo in jungen Jahren, und drum willid) 
dich in der Welt verforgt willen, d. h. warten, 
bi3 du einen Gemahl gefunden und Herrin ge: 
worden bift auf einer Burg. Aber lieb wär's 
mir nicht, wenn di ein Herr ſuchte aus dem 


*) Hermann ber Lahme, Graf von Veringen, Mönd zu 
Neihenau am Bobenfee, geftorben 1054, ift bekanntlich ber 
Dichter bed genannten Hymnus auf bie Muttergottes. 

Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 9 
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Nheinthal oder um den Bodenſee herum. O, da 
ift ewig Fehd' und Streit.” 

„Ich bin jeit zwanzig Jahren hier im Bande, 
und immer ift Krieg. Gar oft folgte dein Vater 
den Heereszügen der Könige, namentlich zog er 
weit ind deutfche Land hinab mit dem König 
Adolf und, heimgelehrt, mußte er immer wieder 
von dannen reiten. Bald hatten feine Vettern 
zu Bregenz, bald die zu Tettnang Fehden, bald 
lagen die Montforter mit ihren eigenen Sippen, 
mit denen von Werdenberg, im Kampf, bald dien- 
ten fie alle dem Abt von St. Gallen, bald dem 
Biſchof von Konftanz im Felde.“ 

„Und fo war es von jeher im Rheinthal, 
Streit und Blut und Kampf. Deines Großvaters 
Bruder, Biſchof Friedrih von Chur, geriet im 
Kampf in Gefangenihaft der Werdenberger, ſaß 
zwei Jahre auf ihrem Schloß gefangen, wollte 
flühten und ließ fih am Seile von der Feſte 
herab. Das Seil brach, und er fiel zu tot. Ein 
anderer Bruder, Wilhelm, führte ala Abt von 
St. Gallen ununterbrochen Kriege und Fehden, jelbft 
mit dem Kaiſer Rudolf, und alle Montforter waren 
in diefelben verwickelt.“ 
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„Da ift drüben im Schwabenland doch nod) 
etwas mehr Ruhe, und mir wär’? lieb, wenn bu 
einft dort deinen Gemahl fändeft.” 

„Gehört der Schwarzwald auch zum Schwaben: 
land, liebe Mutter?” fragte jetzt Sung-Anna. 

„Der Schwarzwald gehört nicht zum Schwa- 
benland, Sind, aber auch dort wohnen edle Ge- 
ichlechter, Friedlicheren Sinnes als die von Mont- 
fort und von Werbenberg und als die Äbte von 
St. Gallen und die Biſchöfe von Konſtanz. Und 
in de8 Schwarzwald Thälern iſt es vielfach 
ihöner, milder und fruchtbarer als im Schwaben: 
land, ja fo Schön faſt als im Rheinthal. Ich bin 
einmal ala Jungfrau mit meinem jeligen Water 
und dem Grafen von Nellenburg nach Straßburg 
geritten und habe einen Teil des Schwarzwalds 
gejehen.“ 

„Im Thal der Kinzichen find wir beim Grafen 
Egino von Fürftenberg abgeftiegen, der in einem 
Städtchen Hafela feinen Sig hat, und wo ed mir 
gar gut gefiel.“ 

Sung-Anna trat bei diefen Worten das Blut 
mit Macht vom Herzen aufwärts und färbte ihre 
Wangen rot. 
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„Sp, in Hajela feid ihr ſchon geweſen, Mutter, 
und bei denen von Fürſtenberg?“ fragte fie, er: 
ftaunt von ihrer Stiderei auffehend. ‚Sie Hatte 
eben den Kopf des griechiihen Helden Paris mit 
der Nadel vollendet. 

„Aber was frägft du fo Haftig, Kind? Weißt 
du auh was von jener Gegend und von jenem 
edlen Hauſe?“ 

„Sa, Mutter, ich weiß etwas und hätte es 
dir Schon längft geſagt, aber es paßt nicht in Die 
Tranerzeit.” 

„Wenn's kein Unglüd ift, mein Sind, nichts, 
wa3 mir weitern Kummer macht, fo paßt’3 auch 
in die Trauerzeit, und dann erzähle es.“ 

„Sin Unglüd ift es nicht, Mutter, es paßt 
aber doch nicht, daß ich von fo was rede, ehe das 
Trauerjahr für den Vater vorüber ift. Aber es 
ift mir jegt lebhaft in den Sinn gefommen, als 
ihr davon fpracdhet, mich verjorgt zu willen.“ 

„Ei, ei, Kind, jetzt ahn' ich was,” fprad) die 
Mutter lächelnd, zur Tochter hinüberfehend. „Doch 
nun heraus damit. Es Handelt fi) um Minne. 
Aber wie kommſt du ind Haus Fürftenberg, das 
hat ja feine Burgen weit, weit weg von bier.” 
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„Ihr habt’3 erraten, Mutter,” ſprach ſanft 
errötend Jung-Anna, „und ich will euch jeßt er: 
zählen, was ich jeit Wochen aufiden Herzen habe.” 

„Ihr wißt, 
ich ließ euch mit 
euerer Erlaubnis 
über die Oſtertage 
allein und ritt mit 
unſerm Burgvogt 
und zwei Knechten 
hinab gen Bre— 
genz, die Baſe 
Irmengard zu be— 
ſuchen. Ihr ſelbſt 
habt mir zuge— 
ſprochen, es zu 
thun, da ſie kin— 
derlos und allein in ihrer Burg ſitze, weil Graf 
Hugo, ihr Gemahl, in Italien weile mit dem 
König.“ 

„Daß der Vetter heimkam in der Woche nach 
Oſtern, hab' ich euch ja erzählt, aber nicht, 
daß er einen jungen Ritter bei ſich hatte vom 
Hauſe Fürſtenberg. Und dieſer Fürſtenberger, 
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Mutter, — Göß ift jein Name — hat mir’3 an- 
gethan.” 

„sh habe am Hof des Herzogs Otto in 
München mand)’ jungen, Schönen Ritter und SEnappen 
gejehen, aber alle ließen mic) gleichgültig, nur der 
Graf von Fürftenberg nicht, den ich in Bregenz 
geſprochen und gehört habe.” 

„Er ift blond, mit wallenden Haaren und 
blauen Augen, kann fingen und fpielen wie ein 
Minnefänger und ift im höfiſchen Weſen erfahren, 
wie ich noch feinen Ritter kennen gelernt.“ 

„Aber, wie Vetter Hugo fagte, fei das nicht 
zu verwundern, denn er habe als Knappe gedient 
am Hofe des Herzogs von Lothringen, wo die 
höfiſchen Sitten von Frankreich Mode find.“ 

„Bon welcher Linie der Fürftenberger ftammt 
er 2” fragte die Mutter, befriedigt Über das, was 
fie bisher gehört. Es figen Fürftenberger in der 
Baar und foldhe im Thale der Kinzichen.“ 

„Er nennt fih Graf Götz von Fürftenberg- 
Haſela.“ 

„Da kenn' ich ſeinen Vater, den Grafen Egino, 
und hab' den jungen Herrn ſicher als Knaben 
geſehen, als ich auf dem Ritt nach Straßburg 
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mit deinem Großvater in der Burg zu Hajela 
nächtigte.“ 

Das Geſpräch ward unterbrochen, da der 
Burgvogt hereintrat und der Gräfin meldete, es 
ritten von laufen herauf Neifige der Burg zu. 
Sp melde der Wächter und er, der Vogt, frage 
an, ob die Ankömmlinge einzulaffen wären. 

„Ih wüßte nicht, wer mich bejuchen wollte,” 
ſprach die Burgfrau. „Doch erfragt zuerft der 
Kommenden Namen, und dann macht ihr mir wie- 
der Meldung. Es können wohl nur Verwandte 
fein, der Weg fremder Reiſiger führt nicht über 
das einfame Alt-:Montfort.* 

Yung Anna war bei der Meldung des Vogts 
alsbald in fichtliche Verlegenheit gefommen. Die 
Mutter merkte es und fragte lächelnd: „Haft du 
vielleicht deinen Ritter Gög hierher eingeladen, 
Anna 9” 

„as Fällt euch ein, Mutter!“ rief die Toch- 
ter, „das wäre ja gegen alle höfiſche Sitte, wenn 
ich ohne euer Willen einen Ritter einladen würde. 
Das wißt ihr jo gut ala ih. Aber das will ich 
euch geitehen, daß Herr Götz von Fürftenberg 
mich beim Abſchied bat, ob er in den Wochen, 


(GO gle 


186 Sechetes Kapitel. 
welche er in Bregenz zu verweilen gedente, una 
einmal feine Aufwartung machen dürfe.“ | 

„3% hab’ ihm gejagt, ich wollt’ es der Mutter 
erft mitteilen, ob fremder Bejuch ihr genehm, und 
es dann melden nach Bregenz. Aber bis heute 
hab’ ih den Mut nicht gefunden, euh was zu 
lagen.“ 

„Al ich geftern noch im Buchwald gegen 
St. Arbogaft hin Maiblumen fuchte, ging ich in die 
Kapelle, brachte dem Heiligen einen Strauß von 
diefen Blumen und bat ihn um Mut, meinem 
Herzen einmal vor euch, Mutter, Luft zu machen. 
Und heute hat's ſich ſo fchön gefügt, daß ihr 
jelber von dem anfinget, was mich beunrubigte.” 

„Aber ich glaub’ nicht, daß der Graf Gök 
fommt, ohne zu willen, ob mir’3 lieb ift; dazu ift 
er zu höfiſch erzogen.“ 

Der Burgvogt erjchten wieder bei den Frauen 
und meldete, die Ankömmlinge ſeien der Graf 
Berthold von Montfort und zwei Knappen. 

„Ab, der Vetter, *) der kommt ja von Bregenz,” 


*) Better beißt in ber Zeit, In welcher unjere Erzählung 
fpielt, ftet3 der Bruber des Vaters oder ein fernerer Bluts⸗ 
verwandter, während der Bruder ber Mutter Oheim genannt wird. 
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rief jegt Jung: Anna. „Er war auch mit in Italien 
und hat fich jeither beim Vetter Hugo aufgehalten. 
Er hat mir ja — es fällt mir eben ein — ge— 
jagt, er reite bald einmal in das Laternierthal, 
das ihm gehört, und dann werde er uns be- 
ſuchen.“ 

„Heißt meinen Schwager willkommen, und 
führt ihn in den Ritterſaal,“ befahl die Gräfin. 
„Wir zwei wollen nur unſere Hauskleider ablegen, 
und dann kommen wir hinab. Hätten wir's eher 
gewußt, dann wären wir ihm entgegen gegangen 
vors innere Burgthor, wie es Sitte iſt.“ 

„Dazu iſt's noch Zeit, gnädige Frau,” ent- 
gegnete der Burgvogt. „Der Herr Graf ift noch 
nit an der Burg. Ich Hab’ ihn vom Turm ans 
erkannt an feinem weißen ſpaniſchen Hengit, und 
im Fähnlein des einen Knappen ſah ich unjer 
Wappen.” 

„Um fo befler, dann gehen wir ihm entgegen,” 
gab die Gräfin zurüd. „Sorgt, daß ein Bad ge- 
richtet werde, der Schwager wird warm bekommen 
haben in der fonnigen Maienluft draußen.” 

„Ich habe alſo doch recht gehabt, Mutter, 
daß der Graf von Fürftenberg nicht komme,” 


(30 gle 


138 Sechstes Kapitel. 


meinte Jung-Anna, während fie den Gürtel un 
ein befjeres Kleid legte. 

„Es wird dir leid genug fein, daß er den 
Better Berthold nicht begleitet hat,“ entgegnete 
die Mutter lächelnd. 

„Nein, Mutter. E3 wär’ mir nit einmal 
recht gemwejen, wenn er gelommen wäre, ohne von 
mir geladen zu fein. So eigenmädhtige und un— 
höfiſche Herren mag ih nit. Graf Gök hat da- 
durch gewonnen bei mir.” 

Indes war der Graf Berthold von Mont- 
fort, ein ftattlicher Ritter in den beiten Jahren, *) 
den Berg heraufgeritten und im äußern Burghof 
abgeitiegen. 

Unter dem innern Burgthor erfchienen die 
Danıen und riefen ihm ihr „Willlommen” zu, 
während der Ritter auf fie zueilte, beide küßte 
und ſprach: „Gott grüß euch! Sch will dag La— 
ternjerthal mit Bauern von Rankweil bevöltern. 
Das hat mich zunächſt in eure Nähe gebracht, und 
dann hab’ ich noch einen Auftrag befommen, der 
mich heute zuerft zu euch führt. Doch bringt mich 
erft in meine Kemenate, wo ich mir’3 bequem 

*, Er ertrant 1314 im Rhein. 
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made, und nach dem Bade treffen wir uns in der 
Ritterftube.“ 

„Ich will womöglich) heute abend noch nach 
Rankweil reiten.” 

„Vom ortreiten heute jchon wieder darf 
nicht die Rede fein,” riefen beide Frauen zu: 
gleich, „um jo weniger,“ ſprach allein die Gräfin- 
Mutter, „wenn ihr was Gutes bringt. Ihr redet 
von einem Auftrag.” 

„Meine Botichaft ift gut, Yrau Schwägerin, 
jo glauben wenigſtens alle Montforter, die zur 
Zeit in Bregenz liegen. Mein Bruder Rudolf, 
der Dompropft,*) ift feit einigen Tagen auch dort. 
Er fam von Konftanz her in Gejchäften für da? 
Domkapitel in Chur. Er will auf der Heimreife 
euch auch befuchen und gratulieren.” 

„gu was, Schwager 8” — fragte die Gräfin 
haftig, während in Jung-Anna eine Ahnung auf: 
ftieg, die ihr den Atem koſtete für den Augenblid. 
„Ihr macht mic) neugierig.” 

„Euere Neugierde müßt ihr behalten, Frau 
Schwägerin, bis id) aus dem Bade fomme und in 


*) Nubolf von Montfort, Dompropfi von Chur, fpäter 
Biſchof von Konftanz, geftorben 1883. 
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der Nitterftube einen Humpen Rheinthaler vor 
mir habe,” entgegnete Graf Berthold mit heiterer 
und wichtigthuender Miene. 

„Und ihr, Better, müßt bei uns über Nacht 
bleiben. Ihr waret noch nie hier jeit des Vaters 
Tod und, glaubt mir, da oben iſt's nicht jo Iuftig 
wie in Bregenz, und ich bin froh, wenn Beſuch 
kommt,“ meinte Jung⸗-Anna. 

„Deinetwegen, lieb Ännchen, will ich bleiben 
und morgen in aller Frühe abreiten. Aber dann 
will ich gegen Abend noch nach Fraxern hinüber 
zum alten Leutprieſter, der mich leſen und ſchreiben 
lehrte, da ich noch ein Knabe auf Alt⸗Montfort 
war. Du kannſt mich dann begleiten, und ich er⸗ 
zähle dir von Bregenz und vom — Grafen Götz.“ 

Anna fand auf diefen Schuß in ihr Herz 
feine Antwort. Die Mutter erlöfte fie. „Hab' erit 
heute von dem Grafen Göt gehört,” erwiderte die 
Gräfin. 

„Ihr werdet nachher nod) mehr hören, Schwä⸗ 
gerin.“ 

„Doch jett geht, und erwartet mich im Ritter: 
ſaal.“ 

„Alſo ihr bleibt, Vetter — und wir gehen 


(0 gle 


Der fteinerne Mann von Haßle. 141 
zufammen nad Fraxern,“ ſprach noch Jung: Anna, 
der ed immer enger ums Herz ward. 

Diefe Reben waren im innern Burghof ge: 
wechjelt worden. Der Nitter und die Damen 
famen jeßt an den Eingang des Palas, wo der 
Burgvogt den Grafen empfing und in feine Keme⸗ 
nate geleitete, während die Damen den Ritterjaal 
auffuchten, um eine Erfrifhung zuzurichten.” 

„Ih bin gewohnt,” begann Graf Berthold, 
als er eine halbe Stunde fpäter den erften Trunk 
aus dem filbernen Humpen, der vor ihm ftund, 
gethan hatte, Aufträge gleich, kurz und gut aus: 
zurichten. Alfo frifch Heraus: ‚Der Graf Gök von 
Fürftenberg-Hafela ſchickt mich heute zu Mutter 
und Tochter, damit ich bei der erjteren um die 
legtere anhalte. Jung-Anna, jo meint er, würde 
ihm wohl nicht abfagen, drum follt’ ich beſonders 
die Mutter um ihre Einwilligung angehen.‘“ 

„Das ift, kurz und bündig, mein Auftrag, 
und nunlaßt hören, Frau Bafe, was ihr dazu jagt.” 

„Ihr fallt mit einer wichtigen Frage in die 
Burg herein, Herr Schwager,” antwortete die 
Gräfin, während Sung-Anna, bald blaß, bald rot 
werdend, züchtig und verihämt auf die fteinernen 
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Flieſe des Nitterfaales ſchaute. „ch kenne den 
jungen Herrn gar nicht und weiß nur, was mir Anna 
heute von ihm gebeichtet hat. Aber dag Haus 
Yürftenberg Hat guten lang. Die Familie ift 
mir recht, doch, wie gejagt, der Sprößling mir 
unbekannt.“ 

„Ich kenne ihn um ſo beſſer,“ nahm Graf 
Berthold das Wort, „und will euch ſagen, daß 
Graf Götz ſeinem Geſchlechte alle Ehre macht. Er 
iſt zweifellos der erſte Ritter zwiſchen dem Bre⸗ 
genzerwald und den Wasgauer Bergen. Und wie 
einſt ein Montforter eines Königs Tochter aus 
Portugal heimführte,*) jo würde jede Prinzeſſin 
der Welt, die den Grafen Göß kennen lernte, nad 
ihm verlangen. Sold) ein herrlicher Ritter ift er.” 

„Als unjer König **) vor zwei Jahren in 
Hajela weilte, wo die Stammburg Götzens liegt, 
hat er ihn, fo jung er auch war, jelber zum Ritter 


*) Ein Graf Albert von Montfort-Werbenberg foll von 
einer Fahrt in die Fremde eine Prinzeffin Elifa aus Portugal 
beimgebradht haben. „Und er kam in große wirbigteit, ebre und 
gut, denn er vernunfftig war, frumm und led,“ wie ein Ehro- 
niſt ſagt. 

“*) Heinrich VII., der im November 1309 das Kinzigthal 
binuntergog. (Böhmer, Regeften.) 
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geihlagen, nachdem er ihn im Waffenſpiel gejehen, 
und ihn zum Zug nad Italien beſonders ein: 
geladen.“ 

„Auf diefem Zug lernt’ ich ihn kennen — 
Vetter Hugo in Bregenz fteht feiner Familie jchon 
länger nahe und iſt feines Vaters Freund,*) — 
und wie lernt’ ich ihn kennen!“ 

„Wir Montforter, Hugo, Rudolf und ich, find 
wahrlich auch keine Schneider im Harniſch, aber 
der Götz ift doch noch ein anderer Degen, als 
jeder von ung.“ 

„Als wir im Oktober vorigen Jahres mit 
dem König 5000 Mann ftark über die Alpen famen 
und in Suja einzogen und ein Turnier abhielten, 
war fein Ritter auf dem Platz, den der Götz nicht 
im Waffenjpiel in den Sand geſetzt, aber auch 
feiner, der im Singen und Trinten ihn über: 
troffen hätte.“ 

„Und als nad) der Krönung des Königs mit 
ber eijernen Krone in der Kirche des hl. Ambro- 
ſtus zu Mailand — im Januar dieſes Jahres — 


*) 1298 erneuerte König Adolf von Naffau „im Lager bei 
Haſela an der Kinzichen“ dem Grafen Hugo von Montfort-Bregenz 
die Pfandſchaft vom Reiche, den Bregenzer Wald. 
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wieder Waffenfpiele ftattfanden, da hat unfer 
Götz den Weljchen gezeigt, was ein Deuticher 
kann.“ 

„Unſere Dienſtzeit war in Mailand zu Ende, 
und welſche Ritter mit ihren Reiſigen geleiteten 
den König.“ 

„Wir zogen heim und mit ung der Fürften- 
berger. Der König hätt’ ihn gerne weiter mit- 
genommen, aber er fürchtete, die Welſchen könnten 
ihm Gift geben, weil ihm feiner im Waffenfpiel 
gewachſen war.“ 

„Al wir in Bregenz ankamen, wollten wir 
noch zufammen Juftig fein und hielten den Götz 
fo lange als möglich zurüd. In der Burg zu 
Bregenz ſah er unfer Ännchen, und feitdem ift 
er liebesfrant und will nicht über den Bodenſee 
fahren ohne euer beiderjeitiges Jawort, auch will 
er noch dem Grafen Hugo die Fehde gegen den 
Thumb von Neuburg austragen helfen.” 

„Wir drei Montforter haben e8 mit Jubel 
begrüßt, als er ung geftand, Anna fei fein Veben, 
und nie, weder diesſeits noch jenſeits der Alpen, 
hab’ eine Maid auf ihn ſolchen Eindrud gemacht. 
Anna müſſe jein werden und wenn er Alt⸗Mont⸗ 
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fort ftürmen und fich feine Dame ſtehlen müffe. 
Alſo erlöft ihn und eu) und Jung Anna!“ 

„Geſtern abend noch fang er zur Laute ein 
Lied vom alten Schenken Ulrich von Winterftetten 
und darin die Strophe: 


Minne, heile meine Wunde, 

Die in raſch entihmwund’ner Stunde 
Mir dein Pfeil hat zugefügt ! 

Mich hat über lichten Wangen 
Eines Auges Blick gefangen, 

Ad, und was darunter liegt: 
Lippen, als brennt Feuer drinnen! 
AN das brachte mid) von Sinnen, 
Daß ich fie muß immer minnen, 
So hat fie mein Herz befiegt. 


Wer viel dienet lange Zeit 
Edler Fraue, 
Der vertraue, 

Daß fie Lohn ihm noch verleiht. 


„Seht — ich kann auch noch Minnelieder,“ 
ihloß Graf Berthold, der mit Wärme die Verſe 
vorgetragen hatte. 

Anna weinte Freudenthränen, und die Mutter 
ſprach: „Wenn ihr, meine Schwäger und Vettern, 


die ihr den jungen Grafen kennt, mir zuredet 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 10 
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und Graf Göß der Mann ift, wie ihr ihn jchil- 
dert, fo werde ich mich nicht lange befinnen. Anna 
giebt Schon ihr Jawort in den wonnigen Thränen, 
die fie eben aus ihren Augen trodnet.“ | 

„Aber warum ift Graf Göt nicht glei) mit 
euch heraufgeritten und hat fi) mir vorgeftellt 2" 

„Er Hat,” entgegnete Graf Berthold, „jeden 
Tag auf Botichaft gewartet von Anna. Er wurde 
innmer ungeduldiger und unruhiger. Ohne Ein- 
ladung wollt’ er nicht kommen — was fi für 
einen Ritter, wie er ift, von jelbft verfteht. Drum 
hat er mich gebeten und dazu gemeint: ‚Du, Berthold, 
fannft am beften jagen, was ich für ein Kerl bin. 
Ich kann mich nicht felbit Toben. Es ift ja ohne- 
dies Sitte, durch einen Boten um eine Maget 
anzubalten.‘” 

„Aber,” begann die Gräfin, „als bejorgte 
Mutter muß ich auch fragen, wie es mit dem Wit- 
tum ihrer Tochter fteht, und wo dieſe mit ihrem 
Gemahl wohnen fol. Ich dent’ mir, der alte 
Graf von Fürftenberg, denich kenne, lebt wohl noch.” 

„Auch darüber hat mir der Graf Götz Mit- 
teilung für euchgemacht,” erwiderte der Schwager. 
„Sein Bater, der Graf Egino lebt noch; der 
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ältefte Sohn Heinrich ftarb vor einem Jahr, der 
zweite, Egino, ift bei den Sohannitern, und der 
dritte, Johans, ift ledig und joll nad) des Vater? 
Tod die Herrihaft gemteinfchaftlih übernehmen 
mit Götz, welcher der jüngfte ift, wie ja auch 
alle euere Söhne an den Beligungen ihres Vaters 
teilhaben werden, wenn fie volljährig find.“ 

„Der alte Graf wird, dafür hat Götz fein 
Wort, der Schwiegertochter ein Wittum verſchreiben, 
das fo Hoch iſt als die Ausftattung, die fie mit- 
bringt, und zum Wohnfig giebt er dem jungen 
Baar die Burg Warenberg, hart vor der Stadt 
Villingen, die den Fürftenbergern von Hajela ge: 
hört und mehr wert und größer ift als unfer 
Feldkirch. Oder er räumt ihnen auch die Hälfte 
der großen Burg in Hajela ein.“ 

„Seid alfoberuhigt, Schwägerin, Anna wird’3 
gut gehen auch in diefer Hinfiht. Wir Männer 
find nicht fo ängftlid) wie ihr Frauen. Graf 
Göß hat noch mit feiner Silbe wiſſen wollen, was 
Anna bat oder bekommt.“ 

„Herr Schwager,” jo nahın die Gräfin wie- 
der das Wort, „ihr Habt fo großes Vertrauen 
in den jungen Fürftenberger, und ich kenne euch 
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als einen Mann, der nicht jedem Vertrauen fchentt, 
jo daß ich nicht mehr länger fragen und zagen 
will. Graf Götz foll mein Kind haben, und Anna 
fol ihm nicht bloß ihre Jugend und ihre Tugend 
bringen. Ihre Mitgift find 2000 Marf Silber, 
die beim Domkapitel in Chur ftehen, und wenn 
ih) ins Kloſter Habsthal eintrete, wovon ihr 
bereit3 wißt, jo ſoll fie die Hälfte meiner Eigen 
güter befommen im Schwabenland, die andere 
Hälfte das Klofter. So wär’ alfo alle abge- 
madt. Gott geb’ dazu feinen Segen.” 

„Aber, du bift jo ſchweigſam, mein Kind,“ 
fuhr fie, Anna anfchauend, fort, „du mußt doch aud) 
dein Jawort ausdrücklich geben !” 

Jung-Anna erhob fi) ungeftüm von ihrem 
Sitze, umarmte und füßte die Mutter unter Thrä⸗ 
nen und fprah: „Sch danke euch, daß ihr mir 
den Grafen Götz geben wollt. Ich Tieb’ und 
will ja feinen andern als ihn.” Auch den Vetter 
füßte fie und dankte ihm für feine warme Für- 
ſprache. 

Graf Berthold hatte indes aus feinem ſei— 
denen Wams, das er unter dem Waffenrod trug, 
ein kleines Schächtelein hervorgezogen, dem er 
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einen koſtbaren Damenring entnahm und Anna 
überreichte mit den Worten: 

„Ich hab’ dem Grafen Götz gejagt, ich würde 
für ihn heute fiegen auf Alt:Montfort, er möge 
mir nur glei den Verlobungsring mitgeben. 
Diefen Ring hier hat er in Meielan (Mailand) 
für feine Mutter gekauft, fo eine Gräfin von Hach- 
berg iſt, und den will er nun dir geben zur 
Verlobung. Für feine Mutter hat er noch eine 
güldene Kette.“ 

„Anna 309g den Ring an, füßte den Vetter 
nochmal und bat ihn, dem Grafen Gög zu jagen, 
wie glücklich fie fei.“ 

Die Mutter holte nun einen prächtigen Siegel- 
ring ihres Gemahls und gab ihn Anna, damit 
fie ihn dem Vetter mitgebe für den Bräutigam. 

„Aber ehe das Trauerjahr vorüber ift, wird 
nicht Hochzeit gehalten,” mahnte jet die Gräfin 
noch. „Doch das verfteht fich ja von felbft und 
wird es auch Graf Götz zu würdigen wiſſen.“ 

„Ich dene’ mir, in der Pfingiten-Maienzeit des 
fommenden Jahres kann die Hochzeit fein, Hier oder 
in Hajela auf des Grafen Stammburg Sol 
es hoch hergeben, wird Hafela beffer fein, denn 
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auf Alt-:Montfort kommen die Gäfte nicht jo leicht 
wie in die Tiefburg Hafela.” 

„Doh das zu beftimmen überlaß’ ich den 
jungen Leuten. Der Graf wird nun bald einmal 
heraufreiten, und ich bin recht begierig, ihn zu 
jehen und kennen zu lernen.“ 

„So ungefähr könnt’ ich dir zeigen, wie er 
ausſieht,“ meinte die freudeftrahlende Anna. „Sch 
habe auf meinem Wandteppih, an dem ich eben 
arbeite, den Paris als Ritter dargeftellt und 
dabei ſtets an meinen jegigen Bräutigam gedadt. 
Der griedhifche Held fieht ihm drum ziemlich 
ähnlich.“ 

„Aber du bift eine, Anna,” ſprach ſcherzend 
die Mutter. „Drum warft du fo ftil in den 
Tagen, da du am Paris ftickteft!“ 

„Komm', laß fehen,“ rief Graf Berthold. „Ich 
will entjcheiden, ob er getroffen ilt. Und dann 
ipazieren wir alle drei durch den Maienabend gen 
Fraxern zum alten LZeutpriefter.“ 


— 
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Jahre famen und Jahre gingen, manche 
Sahre. Anna von VBeringen, die Witwe Hugo von 
Montfort, war längft in einer Zelle des Klofters 
Habathal verjchwunden, und ihre Tochter waltete 
auf der Burg zu Hafela ala Mutter und Hausfrau. 

Graf Egino hatte 1324 das Zeitliche gefegnet 
und feinen Söhnen Johans und Götz die Herr- 
ſchaft unteilbar hinterlaffen. 

Johans, der ältere, war immer noch ledig 
und blieb es, drum hatte er wohl Platz in der 
Burg zu Hafela neben der Familie feines Bruders. 

Es ift ein warmer Maientag des Jahres 
1326. Die Gräfin befindet fi) mit ihren zwei 
jüngften Kindern it der Laube des Garten?. 
Ringsum der ftille Frieden eines Sommertagß in 
einem Landſtädtchen. 


(30 gle 


152 Siebentes Kapitel. 


Selbft in der Burg regte fih nichts. Die 
beiden Grafen waren mit den Snechten auf die 
Jagd gezogen in die umliegenden Wälder. 

Die Kinder fpielten auf dem Raſen vor der 
Laube, während in dieſer die Mutter fich in ei- 
frigem Geſpräche mit einem älteren Manne befand. 
Diefer, eine ritterliche, ernite Geftalt, war vor 
einer Stunde in der Burg angeritten gefonmen 
und von der Burgfrau hocherfreut aufgenommen 
worden. War doch der Antömmling fein anderer 
al des Grafen Götz von Fürftenberg-Hajela 
Vetter, Graf Gebhard, der Dombherr von Kon—⸗ 
ftanz und Pfarrherr von Villingen, und der Bru⸗ 
der des verftorbenen Grafen Egino. 

Nichts verriet aber in feinem Hußern die geiſt⸗ 
liche Würde, er jah ganz einem Ritter gleich und 
war auch, wie üblich, in voller Wehr mit zwei 
reifigen Knechten angelommen. 

Im leichten, jeidenen Wappenrod, der mehr: 
fach den fürftenbergifchen Adler eingeftickt. zeigte, 
faß er bei der Frau feines Neffen. 

„Aber ich muß es nochmals jagen, Vetter,” 
begann die Gräfin, „wie fehr e8 mich freut, daß 
ihr nah Jahr und Tag wieder einmal zu uns 
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herabgeritten jeid. Kommt ihr direkt von il: 
lingen oder von Konftanz?” 

„Bon Villingen, meine Liebe, mo ic) feit drei 
Wochen mich aufbielt. Es ift aljo noch nicht 
lange ber, daß ich von Konftanz fort bin.“ 

„Was macht mein Better, der Herr Biſchof?“*) 

„Unfer gnädiger Herr,” entgegnete Graf Geb- 
hard, „it feit Jahr und Tag nicht mehr guter 
Laune. Seitdem er vor drei Jahren im Engadin 
gegen Donat von Vatz jo viele Leute verloren 
hat, ift er etwas ſchwermütig. Er will, was er 
früher fo gerne mitmachte, nichts mehr von Krieg 
und Yehde wiſſen. Auch ift er jet päpftlicher 
als ih und läßt von allen Kanzeln die Exkom— 
munilation verlefen, welche der Papſt über den 
deutſchen König Ludwig verhängt hat.“ 

„Das hör’ ich gerne, Vetter, daß der Bifchof 
auf des Bapites Seite fteht. Das gehört fich,“ 
meinte die Gräfin und fügte halb ernft, Halb 
lächelnd Hinzu: „Ihr Domberren thätet gut, es 
auch jo zu machen, ftatt auf des exkommunizierten 
Königs Seite zu ftehen.“ 





*) Graf Rudolf von Montfort, der Bruder von Annas 
Vater, war feit 1319 Biſchof in Konftanz. 
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„Das verfteht ihr Weiber nicht,“ erwiderte 
etwas beleidigt der ritterliche Domherr. 

„Wir Frauen wiffen eben allerdings manches 
nicht,” antwortete Die Gräfin, „aber wir fühlen, was 
recht oder nicht recht ift, was fich ſchickt oder nicht. 
Dod deshalb keine Feindichaft, lieber Vetter, und 
jagt ja meinem Herrn, dem Grafen Göß, nichts, 
wenn er heimkommt, fonft zankt er mich.“ 

„Er kann euch nicht zanfen, denn von ihm 
habt ihr zweifellos jchon oft gehört, daß ein Teil 
des Domkapitels in Konftanz päpftlid, der an— 
dere Faijerlich, der eine guelfilch, der andere ghibel- 
Linifch ift. Doch wir Anhänger des Königs Ludwig 
bleiben uns immer gleih. Meine Herren Neffen 
in Hafela aber waren bald öfterreihiih, bald 
bayeriſch gefinnt, je nachdem der eine der zwei 
Könige oben oder unten, näher oder ferner war.” 

„Doch jetzt politifiere ich jchon wieder vor euch 
und hab’ doch eben gejagt, ihr Frauen verftändet 
niht8 davon. Nur das will ich nod) jagen, daß 
ih auch aus einem politifchen Grunde heute ge- 
kommen bin, nämilich des Streites wegen mit 
meinen Billingern.” 

„D, lieber Better,“ fiel die Gräfin ein, 
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„macht doch, daß es Frieden wird! In unferer 
Burg ift jeit Jahr und Tag ein förmliches 
Kriegslager, da geht’3 aus und ein mit Nittern 
und Neifigen, und mein Gemahl und der Schwa- 
ger find mehr auswärts als daheim, meift wegen 
der Zillinger, denen fie und ihre Dienftmannen 
feine Ruhe laſſen.“ 

„Sp lange der Vater Egino noch lebte, war 
es beſſer. Der vermeilte in feinen legten Lebens⸗ 
jahren im Sommer regelmäßig in Villingen und 
vermittelte jo zwijchen den Bürgern und der Herr- 
ſchaft.“ 

„Seitdem er vor zwei Jahren dort geſtorben 
iſt, herrſcht ewiger Hader. Die Mutter meines 
Ehegemahls, auf die er noch am meiſten hörte, 
iſt ſeit vier Jahren tot, und ich richte bei ihm gar 
nichts aus in ſolchen Dingen.“ 

„Ich wär' euch drum zeitlebens dankbar, 
Vetter, wenn ihr dieſen ewigen Streit zur Ruhe 
brächtet.“ 

„Ich hab' einen Ausweg gefunden,“ nahm 
der Domherr das Wort, „und deshalb komm' 
ich, und wenn meine zwei Neffen da ſind, werdet 
ihr hören, was ich vorſchlage. Doch erzählt mir 
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jest, wie e8 fonft geht und was die Kinder 
machen 2* 

„Ich bin, feitdem wir meine Schwägerin, die 
Frau Verene, in die Pfarrkirche hinüber getragen 
und beerdigt haben, nicht mehr hier geweſen. 
Die beiden Kleinen, die mich eben begrüßt, find 
prächtig gediehen und namentlich der blonde Xoden- 
fopf, daB Mädchen. Dieſes war noch fait ein 
Wickelkind, als ich hier war.” 

„Wie heißt e8 denn, ich entfinne mich nicht, 
ihren Namen gehört zu haben.“ 

„Ah, ihr wißt, Vetter, wie mein Gemahl 
für allen Minnefang ſchwärmt und bejonders für 
das Lied vom Ritter Barzival, das er fait ganz 
auswendig kann. Drum als dies Mägdlein, das 
einzige bis jet, und geboren ward, gab er ihm 
den Namen der Mutter Barzivals und hieß es 
Herzeleide.” 

„Ich wollt’ e8 nicht jo haben und fürchte 
immer, es könnte der Name prophetiih fein 
und das Rind fpäter entweder ung und andern 
zum SHerzeleid werden oder jelbit viel Herzeleid 
erfahren.“ 

„Mir zu liebe und weil mein Gemahl im 
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Welſchland wohl daheim iſt und auch die welſche 
Dichtung vom Parzival kennt, giebt er der Kleinen 
zur Abwechslung auch den franzöſiſchen Namen der 
Mutter des Ritter und ruft fie Loveline. So 
hat fie zwei Namen. Ich nenn’ fie lieber Loveline, 
weil mir der Name Herzeleide jedesmal einen 
Stich ins Herz giebt.” 

„Das ſieht unſerm Götz ganz gleich,“ bemerkte 
Graf Gebhard. „Er iſt von jeher in Minne und 
Sang aufgegangen, und wenn er ſo viel geiſtige 
Kraft in ſeinem Kopf wie leibliche in ſeinem 
Schwert und ſeiner Lanze hätte, er wäre der erſte 
Minneſänger geworden, wie er jetzt der erſten 
Ritter einer iſt.“ 

„Doch es ehrt ihn, den rauhen Rittersmann, 
daß er ſich den Helden Parzival ſo zu Herzen 
genommen hat, dieſes Vorbild des ſündigen, aber 
in Demut zu Gott zurückkehrenden Menſchen.“ 

„Es giebt keinen Minneſänger, den er nicht 
kennt und nicht liebt,“ meinte die Gräfin weiter. 
„Und wenn ihm fahrende Sänger neue Lieder 
bringen und ſingen, das gilt ihm ſo viel, als wenn 
er bei einem Tjoſt oder bei einem Turnier ſiegt.“ 

„Minneſang, Waffenipiel und Jagd find ihm 
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nur allzu lieb. Nach Geld und Gut fragt er wenig, 
und wenn er vom erjteren feines hat, jo nimmt 
er, wo er es findet. Drüben im Turm liegen 
eben wieder einige Züricher Kaufleute, die er 
tiedergeworfen hat, als fie aus dem Welichland 
durchs Sinzigthal zogen der Heimat zu.” *) 

„Sp iſt's eben Brauch, meine Liebe, heutzu- 
tag,” entjchuldigte der Domherr. „Zu allen Zeiten 
der Weltgejchichte ging Gewalt über Recht. Und 
wir Fürftenberger find in den zwei legten Jahr— 
zehnten ziemlich heruntergekommen in unjerent 
Beſitz. Die Kämpfe im Reich, die Unbotmäßigkeit 
der Städte und die vielen Söhne und Töchter, 
die teilen oder was haben wollten, find ſchuld 
daran. Drum müſſen der Göß und der Johan, 
wie ihr Vetter in Freiburg, bisweilen auf der 
Straße was holen.” 

„Und ein rechter Dichter und ein echter Ritter 
tönnen fih nicht fo ums Irdiſche kümmern und 
rechnen wie Krämer. Drum will's dem Göß 
nie recht reichen. Aber ih will ihm jet helfen.” 


*) Rat und Bürger von Zürich bitten noch 1327 den edlen 
Grafen Göglin von Fürftenberg, ihre Bürger, beren „Up unb 
guot er gebeftet,” freizulafien. (Fürftenbergiiches Urkundenbuch.) 


(30 gle 


Der fteinerne Mann von Hasle. 159 

„Doch wo find denn euere älteren Buben 9“ 

„Den Heinrih und den Hug meint ihr, 
Vetter. Der erftere ift jegt 14 Jahre alt und am 
Hofe des Markgrafen von Baden. Seine Groß: 
mutter Verena wollte es fo und Hat vor vier 
Sahren, kurz vor ihrem Tod, ihn jelbft nach Ba- 
ben gebracht. Er iſt ein braver, lieber Knabe.“ 

„Hug, der zweite, hat heute zum erftenmale 
mitdürfen auf die große Jagd mit der Armbruft. 
Bis jeßt Hat cr nur mit dem Blasrohr nad 
Vögeln geſchoſſen und bisweilen zugejchaut, wenn 
ih) mit dem Vater auf die Neiherbeize ritt an 
der Kinzichen hin.” 

„Erträgt den Namen meinem Vater zu Ehren, 
denn Hug ift fein fürftenbergifcher Heiliger. Der 
Bube ift aber auch ein echter Montforter. Er 
will nichts lernen, nur raufen, reiten und jagen.” 

„Höfiiches Weſen ift ihm gar nicht beizu- 
bringen. Mein Gemahl jagt oft, den Hug 
ihide er feinem Schwager*), auf Burg Hohen: 
geroldseck, dort könne er Jäger werden und fpäter 
jege man ihn auf den Zindelftein.“ 


*) Anna, bie Schwefter Götzens, war mit bem freien 
Herrn Walther von Geroldseck verheiratet. 
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„Doc Hört, Vetter, die Hifthörner ertönen 
vom Berthor her. Die Jäger fommen. Die Jagd 
muß gut auödgefallen fein, weil die Herren mit 
Hörnerfhall heimfehren. Laßt uns ihnen ent- 
gegen geben vors äußere Thor und jchauen. 
Beide werden eine große Freude haben, euch hier 
zu ſehen.“ 

Graf Gebhard und die Burgfrau von Hajela 
waren kaum vor das Thor getreten, als der Jagd: 
zug daherfam, die Meute der Hunde voraus. 
Hinter ihnen die Jäger, zwei und zwei reitend, 
zwiihen den Herren und den Knechten ein Bauer 

aus dem Dorfe Mühlenbach mit einem Karren, 

den fein Pferd zieht. Auf dem Karren liegt die 
Beute: zwei Hirſche, ein Eberjchwein und drei 
Füchſe. 

Die Hirſche find ausgenommen und mit Laub— 
werk verziert. 

Kaum hatten die beiden Grafen Johans und 
Götz den Vetter Gebhard erblidt, als fie raſch 
beraniprengten, vom Pferde fprangen und den 
lieben Sippen umarmten und Füßten. 

„Flugs hergeritten und den Vetter Gebhard 
begrüßt!" rief Graf Götz dem Junker Hug zu, 
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der ftaunend und langjamer feinem Water nach— 
geritten fam. „Er war noch ein Sinabe, als ihr 
das legtemal hier waret, drum ftaunt 
er jo, er fennt euch nimmer.“ 

„Aber unjer Hug Hat heute ſich 
tapfer gehalten,” jprah Graf Göß, 
zur Gräfin gewendet, weiter, während 
der junge Jäger dem Better fich präjen- 
tierte und Die 
Hand küßte. 










„Er befommt jeßt das elfenbeinerne Sagdhorn vom 
Großvater als Preis, denn er Hat den erften 
Hirſch mit dem Wurffpeer erlegt und ausgeweidet. 
Wie ein alter Jägermeifter, jo gut hat er feine 
Sache gemacht.“ 

Hansjakob, Der fteinerne Mann von Haäle. 11 
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„Do, Anna, laß gleich die Hirjchleber röften 
und in der Ritterftube auftragen, wir find hungrig 
und durftig. Kommt, Vetter, ih will nur mein 
Schwert ablegen, dann jegen wir uns zuſammen, 
und ihr erzählt, was euch jo unverhofft nad Ha- 
fela geführt!” 

„Kann mir's zwar fchon denken. Die Bil- 
linger werden ihren Pfarrherrn geſchickt haben, 
damit er als Vetter mit Johans und mir ver- 
handle.” 

„Könnteft recht Haben, Brudersſohn,“ gab Graf 
Gebhard zurüd, „ich werde euch offen beichten, 
wenn wir droben im Saal fiten. Ich will nur 
noch nach meinem Hengft fehen im Stall, während 
thr eure Jagdwaffen ablegt.“ 

„Sol ih nit Trunk und Imbiß in die 
Zaube bringen lafien?” fragte jegt die Gräfin 
ihren Gemahl. „E3 ift fo Schön im Freien heute. 
Vetter Gebhard und ich find bisher auch dort ge- 
weſen.“ 

„Einverſtanden!“ riefen alle drei Herren. 

„Nun, Vetter,“ begann Graf Götz, nachdem 
er eine viertel Stunde ſpäter dem Domherrn in 
der Laube einen tüchtigen Schluck zugetrunken 
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hatte, „laßt nun eure Beichte los. Aber bedenkt 
dabei, daß ihr nicht bloß Pfarrherr von Bil- 
lingen, jondern auch Graf von Fürftenberg und 
mit euern Brudersjöhnen näher verwandt jeid 
ala mit den hochmütigen Krämern und Zünftlern 
euerer Pfarrei.” 

„Zuerſt will ich eine kurze Generalbeicht über 
die Sünden unjeres Geſchlechts Halten und dann 
erft das jagen, um defjentwillen ich heute hierher 
gelommen bin,” begann Graf Gebhard. 

„Seit dem Tod eueres Großvater und 
meines Vaters liegt ein Unftern über unferem 
Haufe. Immer Streit und Fehde und damit 
Geldnot. Erft Hat der junge Heinrich, faum war 
fein Vater, mein Bruder, tot*), bigig und unklug, 
wie er bamals war, mit den Herzogen von Ofter- 
reih angebunden, vertennend feine kleine Macht 
der großen der Habsburger gegenüber. Der König 
Albrecht ſelbſt belagerte ihn vor Yürftenberg. 
Heinrich unterlag und verlor die Stadt Bräun- 
lingen.” 

„Die Kriegskoſten fraßen die Befigungen im 


*) Graf Friedrich von Fürftenberg flarb um 1305. 
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Renchthal, die er verpfänden und fchließlich ver- 
faufen mußte.“ 

„Dann kam die Fehde, welche Heinrich mit 
eurem Vater anfing wegen des Weges durch die 
Urach. Den Nutzen davon Hatten die Billinger, 
denen ihr Graf wichtige Rechte verfchreiben mußte, 
um ihre Hilfe zu bekommen.“ 

„Und vor furzem ſeid ihr zwei abermals mit 
dem Grafen Heinrih in Streit geraten. Ver⸗ 
mögen und Anſehen haben darunter gleihmäßig 
gelitten. Denn es fchadet einem Gefchlechte nichts 
mehr als Zwielpalt in der eigenen Familie.“ 

„Und jetzt liegt ihr beide wieder in heller 
Fehde mit der Stadt Zillingen. Um dieſe bei- 
zulegen und dem ewigen Hader ein Ende zu 
machen, bin ich Heute hierhergeritten.“ 

„Seit mehr denn zwanzig Jahren dauert num 
der Streit mit der Stadt. Wiederholt hat euer 
Vater mit den Bürgern Fehde gehabt wegen Ein- 
ſchränkung feiner Rechte oder wegen Schmälerung 
feiner Forderungen.“ 

„Es liegt mir ferne, die Städter, deren 
Pfarrer ich bin, zu verteidigen. Ihr wißt, daß 
auch ich mit dem ftolzen Krämervolk, welches das 
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Regiment in Villingen führt, einen Span hatte, 
und daß fie mich eines Tages auf der Burg 
Zindelftein überfallen haben. Sch habe ihnen das 
bis heute noch nicht vergeſſen. Aber ich glaube im 
Intereſſe unferes Haufe zu handeln, wenn ich 
zum Frieden rate.” 

„Was iſt euere Meinung vom Frieden, 
Brudersſöhne?“ 

„Frieden mit dem hochmütigen Bürgerpack 
von Villingen giebt's nur, wenn wir uns von ihm 
alles gefallen laſſen,“ nahm Graf Götz das Wort. 

„Der Schultheiß von Villingen und die Rats⸗ 
herren haben mehr zu jagen als ich und mein 
Bruder, die Doch rechtlich Die Herren der Stadt find.“ 

„Mehr und mehr drängt die Bürgerfchaft 
una in unferen Rechten zurüd, und wenn das fo 
fortgeht, fo find wir nur noch eine Art Pfründ- 
nießer der paar Mark Silbers, welche die Stadt 
uns jährlich giebt.“ 

„Aber unfere Könige find ſchuld. König 
Nudolf hat die Städte begünftigt, und unter Yud- 
wig dem Bayern find allerort3 die Bürger von 
oben herunter noch mehr gehätjchelt worden.” 

„Selbft die kleinern Städte des Reich haben 
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jegt Edelknechte und Ritter ringsum in ihre Dienfte 
genommen gegen ihre Herren. So Freiburg, fo 
Villingen.“ 

„Kerle, die unjer Haus und unſere Vettern 
in Freiburg zu Edelknechten gemacht und mit 
Burgen belehnt haben, laſſen fich jegt bezahlen von 
den Städtern gegen den alten Adel.” 

„Den Wernher von Dettingen, der kürzlich in 
den Dienft der Villinger getreten ift, hab’ ich's 
büßen laffen. Im Bregthal hab’ ich ihn nieder: 
geworfen, und jegt figt er brüben im großen Turm 
bei meinen Zürtcher Goldvögeln.“ 

„Hab’ ſchon gehört,” warf Graf Gebhard 
ein, „daß du Kaufleute aus Zürich im erließ 
liegen haft. Aber paß' auf, Zürich ift eine mächtige 
Stadt. Der kommt's nicht drauf an, einmal über 
den Randen einige Hundert Kriegsknechte zu ſchicken 
und fi im Fürftenbergiichen ſchadlos zu halten.“ 

„Da müßten die Züricher viele Rachezüge 
machen, denn zwiſchen Straßburg, Bafel und 
Konftanz ift fein Kaufmann feines Weges ficher,“ 
meinte Graf Johans. „Und unfer Better Kon: 
rad in Freiburg bat ſchon mehr denn einen 
Züricher gerupft, wenn er dag Höllenthal paffierte.“ 
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Übrigens haben Nat und Bürger von 
Zürich mir ſchon geſchrieben,“ ſprach Graf Götz, 
„ich ſollte ihre Leute losgeben ſamt dem Gut, 
dann verſprächen ſie mir Urfehde. Sie müſſen 
alſo den Gedanken, mit mir abzurechnen, ganz 
hinten im Kopf haben. Doch ich laß' meine Beute 
nicht fahren, es ſei denn, daß die Kaufleute ſich 
loskaufen mit 200 Mark Silber. Einer, Johans 
Wakenbolt, ift bereits entlafien, um dag Geld zu 
holen. Kommen dann Sriegäfnechte mit ihm, fo 
Schließe ich die Thore, und auf den Mauern zeige 
ih den Zürichern die abgejchlagenen Köpfe meiner 
Gefangenen.“ 

„Ich hab’, wie viele vom Adel, den Städtern 
Rache geſchworen, weil fie ung als adelige Herren 
nicht? mehr wollen gelten laſſen.“ 

„Aber,“ nahm Graf Gebhard das Wort wieder, 
„fo kann's doch nicht fortgehen mit euch und den Vil⸗ 
lingern. Diefe wachſen euch mehr und mehr über den 
Kopf, auch wenn ihr fie außerhalb der Stadt noch 
fo fehr ſchädigt. Und gegen dieſe Schädigungen wer: 
den fie fich auch nad) Hilfe umſehen. Und da fie 
mehr Geld haben, werbet ihr auch in den offenen 
Fehden den kürzern ziehen. Die Herzoge von 
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Ofterreih lauern längſt auf die wichtige Stadt, 
und ſchließlich bekommt ihr noch mit denen zu 
thun.“ 

„Ja, ich glaube, daß die vom Rat ſchon 
mit den Oſterreichern allerlei abgeredet haben. Es 
wurde mir unter der Hand manches mitgeteilt in 
den wenigen Tagen, da ich in Villingen mich auf- 
hielt.” 

„Vetter, ihr könntet recht haben,“ fiel Graf 
Götz ein. „Schon im vorigen Jahre, da ich dem 
Herzog Leopold bei jeinem Vergleich mit dem 
Grafen von Württemberg in Rottenburg Bürge 
war, da hat der Herzog fo was merken laflen. 
Ich ſprach ihm von den Mißhelligfeiten mit Vil- 
lingen und daß Bruder Johans und ich ung nicht 
Ihlüffig machen könnten, wer Herr: von Villingen 
fein folle, da feiner von uns Luſt habe. Da 
meinte er halb ernft Halb im Spaß: ‚Vetter Götz, 
ih will dir da8 Negiment abnehmen und gut 
bezahlen.‘ Darauf fagte ih: ‚So weit find wir 
noch nicht, aber wenn wir die Stadt verkaufen, 
ſollſt du fie haben.“ 

„Run iſt ſeitdem ein Jahr vorüber,” er⸗ 
widerte Graf Gebhard, „ihr ſollt euch heuer 
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no, wie ihr veriprochen, enticheiden, wer von 
euch Herr fein folle über die Stadt, welche nicht 
zwei Herren duldet. Nun liegt ihr beide aber: 
ihon in Fehde mit den Villingern. Wer weiß, 
was die Bürger thun, wenn die Zeit um ift und 
ihr noch ihre Feinde feid.“ 

„Auf den König könnt ihr euch nicht ver- 
laffen. Er weiß noch zu gut, daß ihr vor der 
Schlacht bei Mühlborf-Ampfing bei den Hab3- 
burgern ftundet und damals ſchon unterwegs 
waret mit dem Herzog Leopold gegen ihn. Er 
weiß auch, daß ihr, kurze Zeit nad feinem 
Siege auf feiner Seite ftehend, jetzt wieder 
habsburgifh feld. Du, Götz, warſt ja im 
Frühjahr des vergangenen Jahres auf der Burg 
Zrausnit einer der Bürgen des gefangenen 
Friedrich.“ 

„Der König, jet mit den Habsburgern aus⸗ 
gejöhnt, wird vonfeite des Reichs, deffen Lehens⸗ 
träger ihr ja in Billingen und Haſela ſeid, fich 
nicht bejonders erwärmen für euch.“ 

„Aber die Judenſteuer in Villingen, die er 
und verliehen, weil wir nad) der Schlacht von 
Mühldorf auf feine Seite getreten find, hat er 
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bis heute uns belaſſen,“ äußerte Graf Johans. 
„Er ſcheint alfo nicht fchlecht gegen uns geftimmt 
zu fein.” 

„Juden bin, Suden her,” entgegnete raſch 
der Domherr. „Sp wie der König Heute mit 
dem Haufe Habsburg fteht, läßt er jederzeit 
euch fallen gegen Ofterreih. Drum — und des⸗ 
halb komme ih — ift mein Rat: Verkauft die 
Herrihaft, die für euch eigentlich Feine ift und 
euh nur Verdruß bringt. Ihr reibt euch auf 
im Kampfe mit einer Stadt, die mehr Mittel hat 
und es länger aushält als ihr.“ 

„Es wifjen aber die Bürger von Zillingen 
wohl, daß auch ihr fie fchädigen könnt und fchon 
geichädigt Habt. Drum find fie bereit, den Frieden 
und die Befreiung von eurer Herrihaft zu er- 
faufen um hohen Preis.” 

„Ih bin gewiß für unfere® Haufes Macht 
und Ehre mehr, ala für die Freiheit der Bürger 
jener Stadt, und ich bedauere, daß unjerer Familie 
eine jo wichtige Befigung verloren geht, aber ich 
ehe feinen andern Ausweg aus den Wirrnifien 
und Kämpfen. Die Bürger haben Brief und 
Siegel von euerem Vater und von euch für Frei- 
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heiten, die euch zu Dienern der Stabt herab: 
drüden und die jene zu ihren eigenen Herren 
maden, Freiheiten, die ihr gegenüber einer 
reichen, mächtigen Bürgerfchaft nicht mehr zurück⸗ 
zunehmen imftande feid.“ 

„Kur ftärkere und mächtigere Herren werben 
ihr gewachfen fein, und die Stadt felbit wird 
ihrerjeits fih ihren Schuß nur bei folchen fuchen. 
Und dieſe Herren find und bleiben die Herzoge 
von Ofterreih, jegt nach Leopolds Tod Herzog 
Albrecht und feine Brüder.“ 

„Ich bin ein alter Mann, folgt meinem Rat, 
ich meine euer Beſtes, jo wehe es mir thut, daß 
unſer Geſchlecht eine fo aufblühende Stadt nicht 
halten kann.“ 

„Und nun jag’ ich euch noch was zum Schluß, 
offen und ehrlih: Ich bin von den Bürgern ge- 
beten worden, mit euch zu unterhandeln. Sie 
ſehen ein, daß es fo nimmer gebt, und find bes 
ewigen Haders müde, der auch fie ſchädigt. Keiner 
bon ihnen ift ja außerhalb der Stadt feines Le⸗ 
bens mehr ficher.” 

„Was fie an Freiheiten von euch verbrieft 
haben, eben fie nimmer preis. Das Bürger: 
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tum ftrebt aufwärts, und keiner vom Adel kann 
ihm widerftehen. Schaut nur hinüber nach Frei- 
burg, wo unfere Vettern fo wenig mehr Herren 
find, als ihr zwei in Villingen. Über kurz oder 
lang werden dort auch die Habsburger Herren 
fein.” *) 

„Ich Ichließe und frage: Was wollt ihr für 
die Herrihaft Villingen? Du, Johans, bift der 
ältere, fag’ deine Meinung zuerft.* 

„Ich bin, Vetter," antwortete Graf Johans, 
„auf euere Rede hin ganz eurer Anſchauung ge: 
worden, und wenn Götz denkt wie ich, wird's zum 
Verkauf fommen. Lieber einen Sad voll Gelb 
als einen Sad vol Händel. Ich bin der ewigen 

Fehden fatt. Jagen und, wenn man Durft hat, 
eins trinken, ift mir viel lieber. Was ift deine 
Anfiht, Götz?“ 

„Die will ich Kurz jagen,“ ſprach dieſer. 
„Die Villinger follen uns innerhalb vier Wochen 
5000 Mark Silber **) — alles in Heiner Villinger 
Münze, ich will die Kerle noch ärgern — auf 


*) 1868 verjagten bie Freiburger ihren Grafen Egino 
und übergaben fi ben Herzogen von öſterreich. 
”*) Nach heutigem Geldwert etwa 500,000 Mark. 
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einem vierjpännigen Wagen, mit fechd gleichen 
Schimmeln beipannt, begleitet vom Scultheißen 
und ſechs NRatsherren, hierher nad) Hafela in die 
Burg liefern, dann follen fie von uns frei und 
ledig fein und können unfertwegen den Teufel 
oder Die Herzoge von Ofterreich zu Herren nehmen. 
Aber anders thu’ ich's nit. Drum Ichlagt zu, 
Better, oder ich ſchlag auf!” 

„Ich ichlag’ zu, Brubersföhne, vorbehältlidh 
der Zuftimmung des Rates von Villingen, und 
reite heute abend noch ab, beſuche den Grafen 
Heinrih in Wolfa und predige ihm den Frieden 
mit euch, und morgen nadhmittag bin ich in Bil- 
lingen. Übermorgen habt ihr Nachricht.“ 

„Aber eines jollteft du nicht verlangen, Götz, 
die Überbringung der Summe in Heiner Münze 
Billinger Gewäged. Das ift boshaft.” 

„Das ſoll es auch ſein,“ lachte der Graf von 
Hafela, „und drum gehe ich nicht ab davon.” 

„So muß ih denn auch dies Verlangen mit- 
nehmen,“ meinte der linterhändler. „Sch weiß, 
daß du doch nicht nacdhgiebft.“ 

Saum war der Domherr, welcher fih nimmer 
länger halten ließ, abgeritten, als der Edelknecht 
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Wirih von Schnellingen von der Kinzig ber in 
der Burg eintraf und feinen Herren, den Grafen, 
eine Meldung machte. Es feien, jo habe ihm fein 
Schwager Albrecht von Gippichen durch einen 
Knecht jagen laſſen, Billinger Bürger beim Abt 
bon Alpirsbach zu Beſuch. Die könnte man auf- 
heben, wenn fie heimritten. Zehn reifige Knechte 
würden genügen.“ 

„Wirich,“ ſprach Graf Götz, „zu jeder andern 
Zeit hätt ich deine Kunde mit Luft vernommen. 
Aber eben ift unſer Vetter Gebhard mit einer 
Friedensbotihaft nach Villingen geritten. Ich 
darf dieſe nicht ftören. Laß dem Albrecht jagen, 
ih dan’ ihm, aber für diesmal müßten wir die 
Philiſter ziehen laffen. Doch es ift in meinem 
Kopf ein Plan ziemlich fertig; fie werden mir bald 
felbft in die Yale laufen, und dann will ich fie 
ſchon rupfen.” 

„Du kannſt deine Sporen fpäter noch ver- 
dienen, Wirih. Nimm einen Trunt, dann hebe 
dich wieder weg, damit der von Gippichen bald 
weiß, woran er ift.“ 


B 
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Auf dem Plaße vor dem Münfter, das eben 
feiner Vollendung entgegenging, ftanden wenige 
Wochen fpäter einige Bürger der Stadt Villingen 
und beſprachen die neueften Vorgänge. 

„Es ift eine Schande für die Stadt,” begann 
Bertſchi Neugart, der Bau: und Steinmetmeifter 
am Münfter, „daß fie fi) mit den Grafen nicht 
vertragen hat und wir ihnen jegt ihre Herrſchaft 
ablaufen.” 

„Das Münfter ftünde nicht Hier ohne den 
guten Willen und die Beihilfe der Fürftenberger. 
Der Großvater der beiden Grafen Johans und 
Götz Hat den Grundftein gelegt und den Bau be= 
gonnen aus eigenen Mitteln.” 

„Und wer hat das Heilig-Geiftipital geftiftet? 
Der Vater der jegigen Grafen. Aber das ft jet 
alles vergeſſen!“ 
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„Auf der Ratsſtube fteht noch der goldene 

Becher, den Graf Heinrich, der Münfterftifter, und 

. jeine Gemahlin Agnes der Stadt geſchenkt haben, 
damit daraus Friede und Freundichaft getrunfen 
werde. Unſere Ratsherren müfjen ſich für ewige 
Zeiten Shämen, wenn fie aus dieſem Becher trinfen 
und benten, wie fie es den Entellindern bes 
Schenkgebers gemadt haben.“ 

„Bertſchi, fprich nit jo laut,” fuhr Klaus 
Nidhart, der Zimmermeifter, dazwiſchen, „jonft 
fahen dich die Stadtknechte, und der Nat läßt 
dich in den Turm jegen. Weißt dur nicht, daß alles 
rennt und ſchafft, um das Löſegeld zujammenzu- 
bringen, und die meiften Bürger, groß und klein, 
nichts mehr wiffen wollen von den Fürftenbergern?“ 

„Kat hin, Rat her, ich ſag's, wie ich's denk'. 
Die Wahrheit darf man jagen, und wahr ift, daß 
die Billinger undankbar find gegen das Haus 
Fürſtenberg.“ 

„Seid vorſichtig, Meiſter Neugart,“ nahm der 
Leutprieſter Martin Hug, Kaplan am Münſter, 
der eben zu den Bürgern getreten war, das Wort. 
„Sind ſchon viel mehr Leut' um der Wahrheit 
willen eingeſperrt worden, als weil ſie gelogen 
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haben. Die allgemeine Stimmung ift gegen euch, 
obwohl man, unter und gejagt, euch nicht unrecht 
geben kann. Doch Hat unſer Kirchherr, Graf 
Gebhard, es wohl eingejehen, baß es nimmer fo 
fortgehen kann, und die Loskaufung jelbft ver- 
mittelt.” Ä 

„Sie jollen mich einjperren, aber den Mund 
halt’ ich nit,“ erwiderte aufgeregt der Steinmetz⸗ 
meifter. „Ewig können fie mich nit eintürmen 
und, frei geworden, verlaß’ ich die Stadt, dann 
jol ihnen ein anderer das Münfter fertig machen, 
wenn fie einen finden. In Freiburg bauen fie 
eben am Hocichiff des Münfters, und da find 
Steinmegen meiner Sorte gejucht.” 

„Aber das freut mich, daß die Grafen von 
Hajela die Bedingung ftellten, das Geld müſſe 
ihnen in lauter Feiner Villinger Münze geliefert 
werden. Diefe Bedingung hat den Villinger Herren 
warm gemacht die legten drei Wochen.“ 

„Und mir auch,“ meinte Thes Kälblin, ein 
Kupferſchmied. „Der ftädtifche Münzmeiſter hat 
alle Schloffer und Schmiede angeftellt zum Prägen. 
Ich bin Tag und Nacht an der Arbeit gemwefen 


und hab’ geitern 200 Pfund Heller abgeliefert.“ 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 12 
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„Und in den meiſten Bürgershäuſern giebt 
es feinen Gold- und Silberihmud mehr,“ ſprach 
jest Henslin Gir, ein Bäder. „Die Weiber haben, 
als gelte es fih von der Hölle loszukaufen, all’ 
ihren Schmuck: Gürtel, Ketten, Obr- und Finger: 
ringe in die Münze getragen.“ 

„Aber meine hat's nicht gethan. Sie weiß 
warum," rief Bertſchi, der Steinmeb. 

„Do glaubt mein Nachbar, Kunrat der Hain: 
bürge, der Ratöherr, das Geld bekäme man wie: 
der bei Heller und Pfennig, da die Herzoge von 
Öfterreich die Herrichaft kaufen wollten. Und öfter- 
reihiich tft Doch eine andere Nummer als fürften- 
bergifh,” — fuhr der Bädermeifter zu reden fort. 

„Das Haus Habsburg in Ehren,” fuhr aber- 
mals der Meifter Steinmet dazwiſchen, „aber wozu 
einen neuen Herrn, wenn man dem alten abjagt? 
Untere Reih fich ftellen, hätte Sinn, aber ftatt 
fürftenbergifch öfterreichifch werben, Heißt nur von 
einem ſchwachen Herrn zu einem ftärteren kom⸗ 
men, der fi) nicht fo viel gefallen läßt wie die 
Fürftenberger.* 

„Der. aber auch ung in der Not beffer ſchützen 
fann,” meinte der Kaplan. 
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„Und der kein Raubritter ift, wie die zwei 
Fürſtenberger in Haſela,“ ſprach Klaus Nidhart, 
der Zimmermeiſter. „Es iſt ja kein Menſch, der 
mehr als ein Wams trägt, ſicher vor dem Grafen 
Götz.“ 

„Hat denn die Stadt nicht auch Edelknechte 
geworben, die draußen vor unſern Thoren ſitzen, 
wie die von Dettingen, von Kürnegg und Almes⸗ 
hofen und andere, welche nach den Leuten der 
zwei Grafen greifen, wie dieſe nach uns und den 
unſrigen?“ erwiderte Bertſchi. 

„Doch da kommt der Hainbürge eben aus dem 
Rat. Wir wollen hören, wann das Geld abgeht 
nach Haſela und wer von den Zwölfern dabei iſt,“ 
ſprach der Kaplan, und fügte hinzu: 

„Aber Bertſchi, ſeid g'ſcheit und laßt vor 
dem nichts merken, ſonſt könnt's ſpuken.“ 

„Nun, Herr Kunrat, was giebt's neues auf 
der Ratsſtube?“ fragte der Kaplan. „Geht's bald 
hinunter ins Kinzigthal?“ 

„Übermorgen,“ gab der Gefragte zurück, bei 
den Bürgern ftehen bleibend. „Es iſt jet alles 
Geld beifammen und fommt morgen in drei ſchöne 
Fäſſer, Die mit dem Stadtwappen geziert find.“ 
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„Wer geht denn mit von unferen Herren?“ 
fragte Henslin Sir. 

„Hug Stehelin, der Schultheiß, und vom 
Nat: Walther der Lecdeler, Otto der Retter, 
Berthold von Thannheim, Heinrich der Buzzer, 
Berthold Zahn und meine Wenigkeit,“ antwortete 
der Hainbürge. 

„Und die ſechs gleihen Schimmel, find Die 
auch ſchon parat ?* fragte etwas höhniſch der Bau⸗ 
meifter am Münfter. 

„Auch die find da. Es war keine kleine Mühe, 
fie zu befommen. Auf allen Burgen und in allen 
Klöftern hinüber bis Schaffhauſen und hinauf 
bis Konſtanz wurde gelucht, bis ſechs Schimmel- 
hengite auf dem Plage waren.“ 

„Und nun wünſch' ich euch Herren glüdliche 
Reife,” meinte Meifter Bertihi, „und daß ihr gut 
heimtommt. ’3 ift ein gewagtes Spiel, dem Löwen 
Götz in feine Höhle zu gehen.“ 

„Oh, da ift nichts zu fürchten,“ erwiderte 
der Ratsherr, „Graf Gebhard hat uns über alles 
beruhigt. Wir werden gut aufgenommen werden. 
Und für unterwegs haben wir als Bedeckung des 
Wagens 12 reifige Knechte bei ung,“ 
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„Wenn ic) Graf von Fürftenberg wär’ und 
die Billinger hätten es mir jo gekocht, ich würd’ 
ihnen jchleht aufwarten in meiner Burg,“ nahm 
das Wort abermals der Steinmek. 





„Man fieht aus eurer Nede, Meifter Bertſchi, 
daß ihr fein alter Villinger, jondern erjt einge: 
wandert jeid in der legten Zeit des Münſterbaus, 
jonst könntet ihr nicht jo reden,” — entgegnete et: 
was bitter der Hainbürge und fuhr dann fort: 
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„Do ihr Künftler Habt zu allen Zeiten eigene 
Köpfe gehabt, und man läßt fih von euch auch 
mehr jagen als von anderen. Drum nehm’ ich 
euch nichts übel.“ 

„Ich bin fürftenbergifch und bleib’ füriten- 
bergifch in meinen Sinnen, und es thut mir weh, 
daß dieg Geſchlecht um Villingen kommt,“ ſprach 
erregt der Baumeifter. „Aber das freut mid), 
Ratsherr, daß ihr einem Künftlerwort Freiheit 
gewährt. Und drum jag’ ich noch eines: ‚Möge das 
Haus Fürſtenberg blühen, jo lange mein Werk, 
das Münfter, hier fteht. Und nun nochmal gute 
Reife! Ih muß an die Arbeit, wir wollen heute 
den Schlußftein am Chorgemwölbe einjegen. Merk: 
würdig, der Bau des Chors endigt mit der Herr- 
ihaft der Fürftenberger, die den Anfang ver: 
anlaßten.“ 

Die Bürger gingen auseinander, und bald war 
es ſtill auf dem Münſterplatz; nur oben auf dem 
Gerüſte des Chores redete Meiſter Bertſchi mit 
ſeinen Geſellen weiter; aber die Schallwellen ihrer 
Worte verhallten unverſtändlich auf dem Plage. — 

Zu gleicher Zeit, da die PVillinger Bürger 
auf dem Münfterplag fich über die Tagesfragen 
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unterhielten, 30g zehn Stunden weiter unten der 
Büttel des Ra von Hajela durch die engen 
Straßen des Städtchen, ftieß in fein Horn und 
verfündigte: „Schultheiß und Nat thun männig- 
lich in der Burgerichaft fund, daß übermorgen 
gegen Abend die Zillinger bier ankommen mit 
dem Geldwagen für unſere gnädigen Herren, 
die Grafen Johans und Götz von Fürften- 
berg. Auf deren Wunfch Hat der Rat beichloffen, 
die Villinger allbier feitlich zu empfangen. Jeder 
Burger fol vor fein Haus Maien fteden, und die 
Frauen follen Blumen ftreuen. Die Grafen wer: 
den fich dafür der Burgerichaft auch wieder gerne 
erkenntlich zeigen.” 

In der „Witaberne” zum Bären am untern 
Thor faßen einige Bürger und tranten Herren 
berger. Unter ihnen war auch Rudi, der Oberjäger 
der Grafen. Als der Büttel nun vor der Taberıte 
feinen Sprud) gejagt hatte, meinte ein Bürger zu 
dem gräflichen Beamten: „Weiß nit, wie's kommt, 
daß wir Bürger von Hafela auf einmal die Vil- 
linger empfangen jollen wie Fürften. Unſere 
Herren find feit Jahren mit ihnen in Krieg und 
Fehde und jett, da fie mit dem Geldwagen kom⸗ 
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men, der eigentlich das Ende der Herridhaft in 
Villingen bedeutet, follen wir Maien fteden und 
Blumen ftreuen. Da werd’ Flug, wer’3 fafjen kann.“ 

„Ich will euch das Rätſel etwas löfen, aber wer 
die Löſung weiter trägt, dem renne ich den Speer 
durch den Leib, mit dem ich geftern im Bächle— 
wald einen Eber erlegt,” — nahm der etwas wein: 
felige Jäger das Wort. 

„Wenn ich den Krammetspögeln im Herbit 
Fallnetze oder im Winter den Meijen einen Vogel⸗ 
herd ftelle, und wenn ich den Wölfen und Bären 
Fallgruben mache, verziere ich auch alles mit 
grünen Reis.” 

„Wenn ihr jeßt was merkt, ihr Burger, dann 
haltet’3 Maul.” 

„Ich merkt’ was,“ rief Henni Sfelin, ein Har- 
najcher und Waffenichmied. „Hab’3 geitern ſchon 
gemerkt, als mir die Edeltnechte Klein Kunrat von 
Bärenbach und Criſpin und Wirih von Schnel⸗ 
lingen ihre Schwerter [hielten zum Schleifen. Wenn 
die drei was fchleifen laſſen, ift irgendwo was 108.” 

„Ih fragte die Knechte, welche die Waffen 
brachten, wo ein Fang in Ausficht ftünde, aber 
fie wollten nichts wiſſen.“ 


Der fteinerne Mann von Hasle. 185 
„Sie willen auch nichts,” ſchmunzelte der 
Audi. „Ich möchte e8 den Edellnechten und Rittern, 
fo auf morgen in unjere Burg geladen find, nicht 
raten, vor einem ihrer Knechte nur über die Sache 
zu huſten. Sch jelbft wüßt' nicht, aber Henslin, 
der Wächter im Hauptturm, hat mir geftern abend 
anvertraut, Graf Götz babe ihm befohlen, eine 
Anzahl Halseijen und Handichellen bereit zu halten, 
e3 käme bald Beſuch in den Turm. Und da glaub’ 
ih, e8 jei auf ganz beſondere Vögel abgefehen. 
Aber ich will nichts geſagt haben, und wer mir 
davon fchnauft, ift ein Kind des Todes.” 
„Soviel Geld auf einmal, wie die Villinger 
morgen bringen, tft noch nie nad Haſela ge- 
fommen,” begann jegt der Tabernenwirt Dietmar 
Lösly. „Ich glaub’, 's ift unferen Grafen ernft, 
fie deswegen gut zu empfangen. Ich ſelbſt hab’ 
eine Freude, jo was zu erleben, daß einmal ein 
ganzer Wagen voll Geld zu unjerm obern Thor 
hereinfährt. Und weil die Villinger fo viel Geld 
in unfern Ort bringen, gehören fie empfangen, 
wie der Nat es angeordnet hat. Bei meiner 
Taberne geht der Zug nicht vorbei, aber ich tell’ 
doch Maien hinaus, um die Villinger zu ehren.“ 
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„Slaub’, was du willit, Dietmar,” erwiderte 
der Jäger, „und bie Billinger mögen auch glauben, 
was du glaubt. Doch jet fein Wort mehr da⸗ 
rüber, fonft, wenn der Graf Götz was von dem 
erfährt, was ich da gepiepit habe, bekomme ich 
dag erfte Halseiſen vom Henslin.“ 

„Aber, wo wollen unfere Herren auch mit dem 
vielen Geld Hin, das fie jetzt bekommen?“ — fragte 
nun Lenz Becherer, ein Burger und Strumpfiwirter. 

„Wo ihr Burger auch Hingeht, wenn ihr zu 
viel Geld habt,” antwortete lachend Rudi, „zum 
Gläubiger, um Schulden zu zahlen. Ihr kennt ja 
alle den Auden Baruch Sämele von Straßburg mit 
jeinem gelben Spighut und den gelben Streifen 
am Rod. Der fommt nicht auf die Zahrmärkte 
von Hajela, wie manche feiner Stammesgenoflen, 
aber um fo öfter zu unſeren Grafen und zu allen 
adeligen Herren, Rittern und Edellnechten weithin. 
Er borgt Geld, bringt Seidenftoffe und ſelbſt 
Schlachtroſſe. Und dem Grafen Götz bejorgt er 
außerdem noch die Handichriften von den Liedern 
der Minnefänger, für die der Graf ein Hetden- 
geld ausgiebt.“ 

„Seidenftoffe braucht er die nächiten zehn 
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Sahre keine. Die hater nach Auswahl den Züricher 
Kaufleuten abgenommen, welche wirklich drüben 
beim Henslin im Quartier liegen.” 

„Diele Gefangenen verdankt er dem Edel—⸗ 
knecht Wirich von Schnellingen; der hat die Vögel 
ausgekundſchaftet und fangen helfen. Der Wirich 
tft noch zu jung, fonft hätt’ ihn Graf Götz ſchon 
längft zum Ritter gefchlagen und ihm die goldenen 
Sporen gejchentt. Den kann er brauchen; er tft 
noch findiger und milder ala der Bärenbacher 
oder der Gebur auf der Heidburg.” 

„Der gäb’ einen fonderbaren Ritter ab, der 
Wirich,“ warf Iſelin, der Waffenfchmied, ein. „Ich 
hab’ in der Fremde, als ich in Treves (Troyes) 
im Welihland, wo die beiten Brünnen und Hals- 
berge gemacht werben, bei einem Harnaſcher ar: 
beitete, oft gehört, was die Ritter für Gelübde 
ablegen follen. Zu denen paßt aber der wilde 
Wirih fo wenig als ein Wolf in einen Schaf: 
pferch.“ 

„Erzähl', Henni, was ſind das für Gelübde?“ 
bat jetzt neugierig Lenz Becherer, der Strumpf⸗ 
wirker. 

„Ein Ritter,“ alſo begann der Harnaſcher, 


188 Achtes Kapitel. 

„sol ſchwören und geloben: ‚Täglich in die Meif’ 
zu gehen, für den katholifchen Glauben fein Leben 
zu lafien, Witwen und Waifen zu jchügen, unge: 
rechte Fehde zu meiden, Unfchuldige im Zwei—⸗ 
fampf zu vertreten, dem Kaifer mit Ehrfurcht 
zu Diener und vor Gott und den Menſchen ein 
ehrbares Beben zu führen.‘“ 

„Da alles hält der Wirih, Henni,“ fuhr 
lachend der Jäger auf. „Es ftebt ja nichts Davon 
in den NRittergelübden, dag man feine Kaufleute 
rupfen, feinem Bauern das Vieh wegtreiben und 
feine Humpen leeren ſoll. Und ein ehrbares Leben 
führt er auch, und wer ihm das beftreiten follte, 
dem fährt er mit feinem Schwert über Maul.“ 

„Wenn ftehlen und Zeute fchinden ehrbar ift, 
dann braudt man die zehn Gebote nimmer,” 
meinte bitter der Waffenichmied. 

„Henni, halt’3 Maul,” rief der Rudi, „ſonſt 
blühen dir die Halßeifen beim Henslin. Du bift 
zu lang’ im Welfchland geweſen, dort find Die 
Nitter frömmer als hierzuland, wo der Stärkite 
Meifter und die Gewalt Recht if. Mach deine 
Harnafhe und Schwerter für die Ritter und Edel- 
knechte, laß dich dafür gut bezahlen, aber im übrigen 
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laß der Welt ihren Lauf, wir machen fie doch 
nicht anders.” 

„Haft recht, Jäger,” antwortete der Harnaſcher. 
„Ih zahl’ dir noch eine Kanne für diefe Wahr- 
heit. Hab’ ſchon oft gedacht, ich ſollt's Maul 
halten; aber ich mein’ ala, recht ſollt' recht und 
ichlecht fchlecht fein und heißen und kann's nit 
immer verbeißen, daß das Umgekehrte gilt in 
der Welt.“ 

„Laß fie ſchnell auffahren, die Kanne, Henni, 
denn ich muß wieder hinüber in die Burg, muß 
den Köchen den Rehbock zerlegen, welchen ich heute 
noch fürs morgige Feſtmahl erjagt habe.“ 

„Ja giebt’8 auch ein Feſteſſen morgen für 
die Villinger ?* fragte Dietmar Lösly, der Wirt. 

„Verſteht fi,” ermwiderte Rudi. „ES würde 
ichlecht paſſen, wenn die Burger die Straßen zieren 
und in der Burg gewöhnlicher Tiſch wäre.“ 

„Es giebt ein groß’ Eſſen mit Schaf-, Kalb⸗, 
Rind», Schweinefleifh und allerlei Wildbret und 
Geflügel nebit Süßigkeiten und zu Trinten genug. 
Und der Ritterjfaal wird geihmüdt mit Lavendel, 
Ilgen und Vejentlen. Die Villinger werben ihre 
Freude haben.“ | 
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„Die aber nicht lange dauern wird,” fiel der 
Waffenſchmied ein. 

„Schweig, Iſelin!“ herrichte der Jäger ihn an. 

„Ich will nur fehen, wo das hinaus will,“ 
meinte, den Kopf ſchüttelnd, der Strumpfftrider. 

„Strider, dummer Teufel!" gab Audi zurüd, 
„hinaus werden fie wollen, aber drinnen müſſen 
fie bleiben. Aber jett fein Wort mehr. Ich trink? 
aus und gehe.” 

Er entfernte fih auß der Taberne, und nad) 
allerlei ftilem Gerede folgten ihm die Bürger 
bald nach, jeder jeinem Haufe zu. 


* 


9. 


In der Burg zu Hafela ging es am Abend 
vor der Ankunft der Villinger lebhaft her. Überall 
ſah man Vorbereitungen zum Empfang derjelben. 

In der Küche unter dem Ritterfaal hantierte 
der gräfliche Koch mit feinen Küchenjungen, als 
ob morgen eine Hochzeit ftattfände. 

Der Jäger kam, zerlegte den NRehbod und 
fragte, ob Wildbret genug da fei. 

„Ich weiß nit,” Ichimpfte der Oberkoch Clevi, 
„was unfere Herren für einen Narren gefreilen 
haben an den Zillingern, weil fie Geld bringen 
für die verfaufte Herrichaft, die man beſſer be: 
halten hätte. Ich muß zurichten, wie wenn ber 
König käme.“ 

„Ich war Küchenjunge, als die Könige Rudolf 
und Adolf in der Burg Gäfte waren, aber fo 
was an Überfluß hat Iman nicht aufgetragen.“ 


192 Neuntes Kapitel. 

Nah diefen Worten ftieß er einen Feuer: 
hafen, der ihm im Weg lag, mit dem Fuß meit 
in bie Küche hinaus und befahl einem Jungen, 
Feuerſtein, Stahl und Zunder zu holen und Feuer 
zu machen unter dem Herd, ed müßten Hühner 
gebrüht werden. 

„Richt fo brummelig, Clevi,“ beichwichtigte 
Rudi, der Jäger, „du bekommſt ficher ein gut 
Trinkgeld morgen, wenn die Herren von Villingen 
bei ung ſpeiſen; du weißt ja, daß die befieren Bürger 
in der Beziehung lieber was fliegen laflen als 
die Ritter und die Edelknechte.“ 

„Und dann mußt willen, daß von den legtern 
auch noch einige fommen, und denen kann man 
doch nicht nur Kuhfleiſch und Rüben vorfegen. 
Die willen, daß du die beiten Kapaunen in Nägele- 
brüh madft, und fpigen den Mund ficher jekt 


ſchon darnad. So was wird ihnen nicht zu teil " 


auf ihren alten Burgftällen.” 

„Es muß fein, Jäger,” erwiderte gefchmeichelt 
Clevi, „daß noch mehr Leute erwartet werden als 
nur die Billinger, denn die Gräfin hat mir befohlen, 
ein Efjen zu richten für etwa 30 Herren, ohne den 
Troß. Aber, was thun denn die Ritter und Edel⸗ 


Der fleinerne Mann von Hasle. 193 
fnechte dabei? Sie werden doch nit helfen müſſen 
das Geld zählen, jo die Villinger bringen!“ 

„Sie müflen helfen,” meinte verfchmigt 
lächelnd der Jäger, „aber nicht Geld zählen. Ich 
fönnt’ dir was verraten, Koch, aber es find zuviel 
Ohren in der Kuchen. Sch will dir drum nur bag 
jagen, daß du mir morgen vom Reh—⸗ und Hirich- 
braten auch was aufhebſt. Ich hab’ die Viecher 
erlegt, ich will fie auch verkoſten.“ 

„Doch, horch, da kommt jemand die Wendel 
treppe herunter. Du wirft Befehl erhalten von 
oben.” 

Eine jugendlich ſchlanke Geftalt mit ſchwarzem 
Lockenkopf erihien alsbald an der Mündung der 
Treppe. Es war Rumo, der Leiblnappe des 
Grafen Göß, noch ein Knabe von kaum 15 Jahren. 

„Clevi,“ Sprach er raſch und freundlich, „ihr 
follt unferen zwei Herren einen Hirſchbraten mit 
Sped und Paſtetchen richten auf den Abend. 
Sie jpeifen heute im Heinen Saal, da die gnädige 
Frau mit den Mägden im Ritterfaal befchäftigt 
ift, ihn auszuſchmücken für morgen.“ 

„Wer iſt denn alles geladen, Rumo?“ fragte 


der Jäger. „Du weißt es noch beifer als ich, 
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der nur die Ritter und Edelknechte diesfeits ber 
Sinzig geladen hat.” 

„Das Tann ich euch jagen,“ entgegnete der 
Knabe. „Von hier Hartwig Vaſant, der Schult- 
heiß, und die zwei älteiten Räte, ferner die zwei 
Edelknechte von Schnellingen, Krispin und Wirich, 
der Nitter Hug von Waldftein und jeine zwei 
Nachbarn Thamme und Kunrat von NRamftein, 
Friedrih und Künlin von Bühorn, Walter von 
Sneit genannt von Grebern, Töbelin von Viſcher⸗ 
bach, der Jung, Fritihi und Johans von Sulz- 
bad, Ottli und Künlin von Bärenbach und Alber 
bon Gippichen. Sieben Herren fommen von Bil- 
lingen und dazu umjere zwei Grafen — wird 
einige zwanzig Perfonen ausmachen.” 

„Dann kannt du noch einen Rehbock ſchießen 
heute nacht bei Mondihein, Jäger!" nahm der 
Koch dag Wort, „dern wenn die hHungrigen Edel- 
Inechte unferer Nachbarichaft, welche Rumo eben 
genannt hat, alle kommen, jo langt’8 mir nit, denn 
bon denen ißt, ich kenn' fie, jeder für drei.” 

„Fällt mir nit im Schlaf ein, Clevi,“ gab der 
Rudi zurüd, „aber ich ftehe dir dafür ein, daß es 
reicht, das Eſſen wird nit fo lange dauern.” 


Der fteinerne Mann von Hasle. 195 

Einer der Küchenjungen, welcher indes Waſſer 
vom Ziehbrunnen im äußern Burghof geholt, kam 
in die Küche zurüd und meldete, eben ſei der 
Edelknecht Wirih von Schnellingen eingeritten. 

„Der reitet jchon einige Tage hier ein und 
aus, er muß was Beſonderes haben,” meinte der 
Koch. 

„Ja,“ gab Rumo kindlich zurück, „er iſt bei 
den Herren der Nachbarſchaft geweſen und hat ſie 
nochmals beſonders geladen. Graf Götz wollt' es 
ſo haben. Der hat den Wirich dieſer Tage lange 
in ſeiner Kemenate gehabt.“ 

„Aber jetzt, Clevi, könnt ihr für drei Herren 
Hirſchbraten richten, denn der von Schnellingen 
ißt jedenfalls mit unſern Grafen. In einer Stunde 
komm' ich und hole die Platten.“ 

Nach dieſen Worten eilte Rumo wieder die 
Wendeltreppe hinauf. 

„Iſt ein lieber Bub, dieſer Rumo,“ begann 
der Koch. „Er kommt jeden Tag ein paarmal in 
die Küche und iſt immer fo beſcheiden und freund—⸗ 
ih. Ich fte’ ihm manche Süßigfeit zuerft zu, 
weil ich ihn jo mag.“ 

„Und ein netter Bub mit feinen ſchwarzen 
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Locken und feinen Augen, die leuchten wie feurige 
Sohlen. Unſeres Grafen Söhne find Bauern- 
finder gegen den Rumo. Und wenn er als mit 
dem Hug Ball fpielt, meint man, er jet des Grafen 
Kind.” 

„Er hat eben welfches Blut in fi,” fprad) 
der Säger. 

„Sein Vater Sielin, der Harnaſcher am Bach 
drunten, hat fein Weib mitgebracht aus dem Welſch⸗ 
land, aus Treves, wo er ala Waffenſchmied lange 
in Arbeit ftund und wo die beiten Harnifche ge- 
macht werden.“ 

„Und bei unjfern Herrn, vorab beim Grafen 
Göß, dba gilt der Rumo mehr als die eigenen 
Buben, weil er viele Minnelieder, auch weljche von 
feiner Mutter her, kann und zur Harfe fingt wie 
eine Nachtigall. Wenn der Graf übler Laune 
oder von Langeweile geplagt ift, jo muß der 
Rumo zu ihm in den Saal, und beide fingen wie 
zwei Kameraden.“ 

„Du wirft fehen, Clevi, der Rumo wird nicht 
zwanzig Sahr’ alt, jo ſchlägt Graf Götz ihn zum 
Nitter und giebt ihm ein Lehen und eine Burg. 
Der alte Hug von Waldſtein hat feine Kinder; 
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und wenn der ftirbt, was feine zehn Jahre mehr 
gebt, befommt der Rumo feine Sad’, wenn nicht 
noch was beflereö frei wird.“ 

„Graf Götz iſt überhaupt für die Welichen 
fehr eingenommen,” fchloß der Oberkoch. „Drum 
gilt der Rumo wohl auch feiner welſchen Mutter 
wegen. Auch ich fol manches nach welfcher Art 
präparieren, und weljche Lieder werden dann dazu 
gejungen. Doch jet geh’, Jäger, ih muß den 
Braten richten, du kannſt jpäter wieder fommen, 
dann giebt’ was für did." — 

„Willkommen Wirich,” rief im Kleinen Ritter- 
jaal Graf Götz dem dort eben eintretenden Edel⸗ 
necht entgegen. „Haft alles beforgt, kommen fie?” 

„Alles in Ordnung, Herr,” entgegnete der An- 
gerebete, ein junger, rothaariger Mann mit un- 
heimlich Teuchtenden Kleinen Augen und einem bart- 
loſen Gefiht. „Eben komme ich noch vom alten 
Hug von Waldftein. Der war guter Dinge Er 
hat diefen Morgen mit feinem Nachbar im Thal 
draußen, mit dem Töbelin, an der Sinzig einige 
Kaufleute von Rottweil gerupft, die von der Straß- 
burger Meſſe famen. Er meinte, er habe heute ſchon 
Blut gerochen und mache morgen um fo lieber mit.” 
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„Ich bin nun bei allen nochmals gewefen; alle, 
vom Bärenbacder bis hinab zu dem von Grebern, 
werden rechtzeitig zur Stelle fein und kennen die 
Parole.“ 

„But, Wirich,“ ſprach der Graf, der ftehend 
den Bericht angehört, „ſetze dich jett zu uns und 
iß mit uns zu Nacht. Wirft Hunger und Durft 
haben.” 

„Durft hab’ ich immer, Herr, doch den Hunger 
hab’ ih beim Ritter Hug geftilt. Sein Weib, 
die Brigitta, hatte einen Gansbraten am Spieß 
zu Ehren des Fanges vom Morgen.” 

„Den Durft follft du ftillen, Wirich, und auch 
der Krispin. Du weißt, daß die meiften Neben 
über eurer Burg und gehören, aber, wenn die 
Sade morgen gut ausfällt, geb’ ich euch zwei 
Schnellingern das große Stüd über eurer Burg 
zu Lehen. Bin euch fo wie fo verbunden für die 
guten Meldungen, die ihr bringt, wenn Vögel 
jenjeit3 der Kinzig einfallen.“ 

„Bergelt’3 Gott, Herr Graf, für diefe Worte. 
Für arme Edelknechte, die zu viert*) ein Bürg⸗ 


*) Wirich und Gripping (Krispin) von Schnellingen hatten 
noch zwei unmilndige Brüder, Heinrih und Johans. 
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lein haben, ift das eine goldene Rede. Unſer 
Bater, der Ritter Rudolf, hat zu wenig Burgen 
und zu viel Buben hinterlafien.” — 

Der Wächter auf dem Kirchturm ftieß elf 
Mal ins Horn, als der Wirih, ziemlich angeheitert 
und mit ſich jelbft laut redend, über die Sinzig: 
brüde ritt, feiner Yurg zu. 

"Um andern Morgen begann ein Feiertag in 
Hajela. Niemand wollte arbeiten an dem noch 
nie erlebten Tage, da durch das obere Stadtthor 
ein ganzer Wagen voll Geld kommen follte. 

Die Bürger ftanden gruppenweile vor ben 
Hänfern und beiprahen das Creignis. Auch 
Bauersleute, die davon gehört, kamen fcharen- 
weife zu den Thoren herein. 

„Ein denkwürdiger Tag heute,” begann 
in einer folden Gruppe am obern Thor Audi 
Maier, ein Mebger, „denn mit ihm wird 
Haſela die eigentliche Hauptftadt unferes Grafen- 
hauſes. Seither war es Pillingen, und bie 
Villinger haben uns immer über die Achſel 
angegudt, wenn einer oder der andere bier 
durhlam. Und Geld müflen fie auch tüchtig 
ſchwitzen und es noch felber bringen, das freut 
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mid. Drum ftede ich gerne Maien vor mein 
Haus.” 

„Sp viel Geld, wie heute zum Thor berein- 
fommt, fehen wir nie mehr,“ meinte Ulin Bock, 
ein Sattler. „Ich Hab’ meinem Weib, meinen 
Buben und Maidlen diefen Morgen Ichon gejagt: 
‚Paßt auf heute, daß euch der Geldwagen nicht 
ungejehen vor der Nafe vorbeifährt, denn das ift 
eine Merkwürdigkeit für Hafela, wo das Groß: 
und Kleingeld allzeit rar ift und rar war.‘“ 

„sa, aber fpenden könnten die Grafen auch 
was an fol einem Tage," räfonnierte Bertichi 
Häberle, ein durftiger Nagler. „Es Liegt nod) 
Wein genug im Zehntkeller bei der Kirche. Ich 
war noch ein Eleiner Bub, als der Graf Egino 
bier einzog; aber damals lief der Sebaftiani- 
brunnen den ganzen Tag mit Wein, und wir 
Buben tranten Herrenberger wie Wafler.“ 

„Das weiß ich auch noch, Bertichi,” nahm der 
Mebger wieder das Wort. „Mein Vater hat da- 
mals alles kurz und Klein gejchlagen, als er heim⸗ 
kam, jo voll war er. Mih — es gedenkt mir 
noch wohl — warf er unter feine Bettlade.“ 

„Seid verfihert, Mitburger,“ meinte der Ulin, 
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„es kommt auf den Geldwagen und auf das Ver: 
zieren der Häufer Hin ein Trunk. Hab’ vor: . 
geftern den Turnierſattel des Grafen Göß in 
der Burg abgeliefert, und da fagte mir der Burg- 
bogt, wir müßten nicht umfonft feiten, wenn die 
Billinger kommen, er hab's jchon vernommen; 
aber an dem Tag felbit gehe Wichtiges vor in der 
Burg, und da könne man die gräflichen Keller nicht 
öffnen.” 

„sh nehm’ den Trunt, wenn er kommt,“ vief 
jegt der Nagler; „wenn er nur nicht außbleibt, 
bin ih fchon zufrieden und will heute meine 
alte Hütte herauspugen, jo gut ich fan. Ich will 
jet gleich noch in den Urwald und einige Lärchen- 
bäume holen. Vor vier Uhr nachmittags kommen 
die VBillinger doch nicht, und drum iſt's noch Zeit 
genug, Maien zu fteden und fi in? Sonntags⸗ 
häs zu kleiden.“ — 

Am Nachmittag herrſchte regſtes Leben im 
Städtle. Die Häuſer waren geſchmückt, die Maien 
geſteckt, und weil dies alles beendet, machte ſich jung 
und alt auf die Straßen, viele vor das obere Thor 
hinaus, um den Geldwagen zu erwarten. Eine 
Anzahl Buben war weit hinauf gezogen bis zum 
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— 


Wald am „geichwigen Loch“, und fie brachten im 
Galopp daherfpringend kurz vor der vierten 
Stunde die Nahricht 
ans Thor: „Die Bil- 
linger fommen!“ 








= 


Bald darauf nahte 
— ; der Zug, vorauf der 
ZEN |  Schultheiß und bie 


Natsherren in voller ritterliher Wehr. Ihre 
Harnifhe und Helme funkelten in der Sonne. 
Dann kam der Wagen mit zwei Fäſſern Geld, ge: 
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zogen von jech& weißen Hengiten; auf den breien 
zur linten Hand faß jeweils ein geharnifchter 
Knecht. Hinter dem Wagen zogen zwölf Stadt⸗ 
nechte einher mit Armbruften bewaffnet und in 
ftattlidem Rüftzeug. 

Die Billinger Herren ftaunten nicht wenig, 
als fie durch's Thor eingeritten waren und über: 
au feſtlichen Schmud und ftaunende Leute in feit- 
lichen Gewändern fahen. 

Bor der Burg angelommen, erwarteten fie hier 
die beiden Grafen, die Ratöherren und die Ritter 
und Edelfnechte, alle in friedlicher, höfifcher Tracht 
und nur mit dem Schwert umgürtet. 

Unter dem äußern Burgthor fand die Be— 
grüßung der von ihren Pferden geftiegenen Vil- 
linger Herren ftatt. „Gott zum Gruß, ihr Herren 
bon Villingen,” fprad) Graf Götz, „das heiß id) 
Wort halten!” 

„Wir fommen,* entgegnete ziemlich ernft Hug 
GStehelin, der Schultheiß, „um die Losſskaufſumme 
in der gewünjchten Form namens der Stadt Vil- 
lingen abzuliefern und bitten die Herren Grafen, 
fie entgegenzunehmen. Es find, wohl gewogen, 
ohne Fäfler 5000 Pfund Silber in lauter Pfennigen 
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und Hellern Billinger Gewäges und gemünzt. Hier 
ift die Gewichtsurtunde unſeres Münzmeifters.“ 

Der Schultheiß übergab dem Grafen nad 
diefen Worten ein Bergamentpapier, das er beim 
Abfteigen aus der Satteltafche genommen hatte. 

„Hätt's nicht nötig gehabt, mir Brief und 
Siegel zu geben, Schultheiß,* antwortete der Graf, 
„ich glaub's doch, daß ihr ung zum Abſchied nicht 
betrügen werdet. Sch wüniche überhaupt, daß wir 
als gute Freunde fcheiden nad) den langen Käm⸗ 
pfen. Hab’ drum auch meine Stadt Hajela heute 
feſtlich ſchmücken laſſen und, wie ihr jeht, Herren 
vom Rat und meine nädhften Dienftmannen ge- 
laden zur Friedensfeier mit euch Villingern.“ 

„Die Herren Tennen fi wohl gegenjeitig 
alle aus guten und böfen Tagen. Wir wollen aber 
heute verkehren wie in guten Zeiten. Nochmals 
heiß’ ich euch herzlich willlommen.“ 

Darauf gaben die Grafen den PBillinger 
Herren die Hand, und im äußern Burghof grüß- 
ten fi dann ebenfo alle Gäfte. 

„Führt den Wagen in den innern Hof, 
bringt die Fäſſer in das kleine Gewölbe im 
Turm und forgt für Pferde und Mannschaften,“ 
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befahl indes Graf Götz dem Burgvogt Veit Os⸗ 
wald. 

„Ihr Herren von Villingen,“ fuhr er, zu 
diefen ſich wendend, weiter fort, „werdet froh fein, 
eure Harniſche los zu werden. Es war feine 
Kleinigkeit, bei der Hige in voller Wehr von der 
Baar herabzureiten ins Kinzigthal. Wir haben 
noch drei Tage bis Sankt Johann zur Sonnen- 
wende, und es wärmt.” 

„Wir hätten gerne höfiſche Kleider angelegt, 
Herr Graf,” meinte Walther der Lecheler, ein 
Rats⸗ und Handelsherr, „aber der Teufel weiß, 
wie es einem heutzutag gehen Tann bei einem 
Geldtransport. Wir Kaufleute find ohnedies nicht 
fiher, wenn wir reifen!” 

„Wenn wir Rittersleute an den Heeritraßen 
hin euch Krämer nicht von Zeit zu Zeit leichter 
machten, würdet ihr zu reich werden. Ihr habt 
ohnedies das große Geld,“ gab lachend Graf Götz 
zurück und fuhr dann fort: „Sch frage die Herren 
nochmals, wollt ihr’3 euch nicht bequemer machen 
und ein Bad nehmen, ehe es zu Tiſch geht? Wir 
werden ein Feſtmahl halten heute, euch zu Ehren, 
und über Nacht feid ihr felbftverftändlich Fauc 
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meine Gäſte. Morgen feßen wir dann die Ber: 
faufsurkunden auf uud fiegeln fie.“ 

„Wir haben in einen Tröglein auf dem Gelb: 
wagen höfiſche Röcke, die wollen wir jest an- 
thun,“ erwiderte der Schultheiß. „Bei der Rück⸗ 
reife wird's ohnedies nicht mehr nötig jein, ge: 
harnifcht zu reiten.” 

„Da braucht ihr feine Harnifche mehr,” ſprach 
der Graf. 

Die Sonne ftund noch helle über dem Strider: 
wald und warf ihre wärmſten Lichter auf Die 
Burg von Hafela, ala man fih im Ritterſaal 
zur Tafel fette. Neben jeden Zillinger hatte 
der Hausherr zwei feiner Dienftmannen figen 
laffen, der Unterhaltung wegen, wie er vorgab. 

Die Villinger hatten, um es fich recht leicht 
und behaglich zu machen nach den Strapazen, felbit 
ihre Schwerter abgelegt und ihren Knechten über- 
antwortet. 

„Wo ift die guädige Frau Gräfin, daß fie 
uns nicht die Ehre ihrer Anweſenheit bei Tiſch 
giebt 3" fragte gleich zu Anfang des Mahles 
Schultheiß Stehelin ihren neben ihm figenden 
Gemahl. 
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„Meine Hausfrau läßt fich entichuldigen, ich 
hätt’ dies beinahe vergefien,“ antwortete Graf 
Götz. „Unfer Mägblein, die Herzeleide, ift krank 
feit einigen Tagen, und da will fie nicht von dem 
Kinde weichen. Es ift unjere einzige. Morgen vor 
ber Abreife wird fie aber die Herren noch begrüßen.“ 

Noch einige Zeit ward zwifchen Mahl und 
Trunk über einzelne Familienglieder, Freunde 
und Bekannte geiprochen; denn die Gefchlechter 
bon Hafela und Villingen waren fich vielfach ver- 
wandt und bekannt. 

Als aber der Wein feine Wirkung zu zeigen 
anfing — Graf Götz hatte mächtige Züge ge 
than aus feiner filbernen Kanne, und feine Edel- 
Inechte jagen ſchon ziemlich gerötet auf ihren 
Stühlen — da begann der Graf: 

„He, Herr Schultheiß, habt ihr fchon mit 
ben Herzogen von Ofterreih abgemaht? Was 
zahlen fie für die Herrichaft, welche ihr heute 
bei ung abgelöft habt 2“ 

„Es ift noch gar nichts abgemacht, Herr Graf,“ 
enigegnete etwas befangen und unangenehm be- 
rührt der Angerebete. „Einen Herrn werden wir 
wohl wieder fuchen müſſen, fonft giebt ung der 
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König einen. Reichsfrei zu werben können wir 
nicht Hoffen und wollen e8 auch nicht fein.” 

„Wir haben zur Zeit zwei Könige,“ ant- 
mwortete ber Graf, „und der eine davon ift ein Ofter- 
reicher, der wird euch ohnedies für einen Habs⸗ 
burger Herrn forgen. Aber thut nit jo verichämt, 
Schultheiß. Schon im vorigen Jahre, da ich auf 
der Burg Trausnit Bürge war für den gefangenen 
König Friedrich, hab’ ich bei feinen Brüdern ge⸗ 
merkt, daß fie gerne Herren in Villingen wären.“ 

„3b gönne es meinen Habsburger Vettern 
und euch. Sie werden euch Villinger kennen lernen, 
und ihr werdet Herren bekommen, gegen bie nicht 
fo viel auszurichten ift wie gegen die Fürſten⸗ 
berger von Hajela.“ 

„Es tft zweifellos zwiſchen euch und dem Her: 
309g Albrecht was im Gange, und er hat eud) gewiß 
auch ſchon geholfen, die 5000 Mark aufzubringen.“ 

„Herr Graf, niemand hat ung geholfen,“ er: 
widerte der Schultheiß. „Ich und die anweſenden 
Ratsherren können es beichwören, daß alles Geld 
von der Bürgerſchaft aufgebracht wurde. Es ging 
wahrlich jchwer genug her; unjere Frauen haben 
feinen Schmud mehr, und alle Kleinodien aus ben 
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Häufern find geopfert worden, um die Summe 
zufammenzubringen, die wir heute abgeliefert 
haben.” 

„So ift e8, wir können es beichwören!” riefen 
einftimmig bie Ratsherren von Villingen. 

„Um fo beſſer,“ ſprach ſchon aufgeregter Graf 
Götz. „Daß ihr das Geld allein aufgebracht habt 
unter ſolchen Opfern, zeigt, daß ihr es nicht er- 
warten fonntet, von uns loszukommen. Ich Tann 
mich aber nicht jo Leicht von euch trennen, und die 
Herzoge von Ofterreich follen euch auch noch was 
beifteuern zu euerem Löſegeld.“ 

Jetzt erhob fich der Graf, ſchlug auf den Tiſch 
und rief mit lauter Stimme: „Bon Stund’ an 
jeid ihr meine Gefangenen, und die Herzoge von 
Öfterreich follen euch löſen!“ 

Dei diefen Worten griffen die Edellnechte und 
Nitter nach ihren erfchrodenen und wehrlojen Nach⸗ 
barn von Villingen, und auf den Schlag, den 
Götz auf den Tiſch gethan, kamen die reifigen 
Knechte des Haufes und folche vom Troß feiner 
Dienftmannen in den Saal herein geftürzt und 
halfen die Ratsherren von Villingen übermältigen. 


„Sit das Gaſtrecht bei Fürftenberg®” rief 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hadle. 14 
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empört der Schultheiß von Villingen. „Schmach 
und Schande über euh, Graf Götz, und über 
euere Helfershelfer!” 

„Ich bitt’ euch, Herr Graf,” fuhr jetzt mann⸗ 
haft auch Glevi der Zoller, ein Ratsherr von 
Hafela, auf, „au erflären, daß wir Herren vom Nat 
euerer Stadt unwiſſend und unjchuldig find dieſes 
Angriffs auf unfere Vettern von Villingen.“ 

„Das Tann ich euch bezeugen,” entgegnete 
Götz, „aber euh auch mahnen, keine Hand zu 
rühren zur Befreiung diejer Herren. Es haben 
fonft noch mehr Ratsherren Platz in meinem 
Hauptturm !* 

„Schmach und Schande rufe ih nochmals 
über: euch!” jchrie Hug Stebelin, der Schultheiß, 
dem eben einige Knechte die Hände in Feſſeln 
legten. „Wehrlofe Fremdlinge niederwerfen ift 
Raubritter Art, aber wehrloſe Gäfte überfallen, 
das thut fein Wegelagerer !“ 

„Rebellen find Feine Gäſte,“ antwortete ihm 
bitter Graf Götz. „Ihr Villinger habt von jeher 
unfer Haus um feine Rechte zu bringen geſucht, unjer 
Haus, dem ihr nur Wohlthaten verdankt. Und wenn 
ih heute Unrecht gegen Unrecht fee, fo iſt's nur 
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Wiedervergeltung. Ihr Habt, ich weiß es, in 
eurer Ratsverſammlung jeweild nur von Bettel- 
grafen gejprochen, wenn von meinem Bruder und 
mir die Rede war. Sch will euch nun Gelegen- 
heit geben, dieſe armen Teufel zu bereichern.“ 

„Sch verlange als Löſegeld aus eurer Ge: 
fangenfhaft noch weitere 2500 Markt Silber. 
Die Habsburger follen fie euch geben und ſoviel, 
als ihr heute gebracht habt, dazu. Dann will ich 
mit diefen, nicht mit euch, einen Verlauf ab- 
fließen.“ 

„Schickt den jüngften von euch heute abend 
noch mit euern Stabtfnechten heim. Er mag das 
in Villingen melden. Die andern aber bleiben in 
meiner Burg ala Gefangene. Ich will euch aus 
beionderer Gnade nicht in® unterfte erließ 
bringen, fondern ob der Erde zu den drei Züricher 
Krämern thun laffen, die auch ſitzen bleiben, bis 
fie fih ausgelöft und ihre Stadt mir Urfehde 
geihworen hat. Ihr könnt euch mit einander 
unterhalten über Handel und Wandel. Seid ja 
alle von dem gleichen Metier. Könnt auch Ichimpfen 
über mich, aber bezahlen müßt ihr!“ 

„Ihr ZVillinger Habt zu viel Freiheiten — 
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alle von uns erpreßt — drum follt ihr aud) ein- 
mal erfahren, was Unfreibeit heißt. — Und nun ab 
mit euch in den Turm! Ihr Dienftmannen aber 
fommt, wenn die Herren verjorgt find, wieder in den 
Saal; wir müſſen das Feſteſſen zu Ende führen.“ 

Die Stadtfnechte der Villinger im äußern 
Burghof, Schon vorher wehrlos gemacht und über- 
wältigt, ergaben ſich willig in ihr Schidfal und 
tranten den Unmut, der nicht gar groß war, mit 
den andern Knechten hinunter. 

Konrad der Hainbürge, der jüngite vom Rat, 
fam nur zu frühe, um ihnen zu befeblen, fich 
alsbald reifefertig zu machen. Es müßte dieſen 
Abend noch aufgebrochen werden. 

Stil und trüben Sinnes ritt diefer Ratsherr 
vor Einbruch der Naht noch zum obern Thor 
hinaus und thalaufwärts. Die ſechs weißen 
Hengite, jo den Geldwagen gezogen, hatte der Graf 
auch noch als Beute erflärt und zurüdbehalten. 

In ganz Haſela beſprach man auf den Gaſſen 
und in den Herbergen noch fpät und lebhaft den 
Vorfall mit den Villingern, den uns ein Chronift 
jener Tage, Johann von Winterthur, binter- 
laſſen bat. 
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In der Taberne zum Bären waren die ung 
ihon befannten Bürger wieder beifammen, und 
Henni Iſelin, der Harnaſcher, Rumos Vater, 
meinte: „Set wiſſen wir, was der Oberjäger 
geitern verheimlicht hat.“ 

„Aber unjere Grafen 
wagen auch alles, "äußerte 
Dietmar, der Wirt, „es 
könnte ihnen doch einmal 
fehlſchlagen.“ 

„Gewalt iſt Recht zu 
allen Zeiten, Dietmar,“ 
gab der Harnaſcher zu— 
rück. „Der Rudi hat 
mich geſtern ſo belehrt, 
daß ich nie mehr anders 
denke und rede.“ 

„Aber ſo was iſt doch 
noch nie vorgekommen, daß man einem einen 
Wagen voll Geld bringt und eingeſperrt wird,“ 
redete kleinlaut Lenz Becherer, der Strumpfwirker. 

In der Burg drüben aber klangen die Kannen 
und jauchzten die Dienſtmannen bis lange nach 
Mitternacht. 
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Am andern Nachmittag ſchmunzelte auf dem 
Gerüſt am Münfter zu Villingen einer vor ſich 
hin: „Denen gönn’ ich's von Herzen, daß fie dem 
Grafen Götz in die Yale gegangen.“ Es war 
Bertihi Neugart, der Steinmetmeifter. — 


10, 


Dwöolf Tage ſpäter ritt ein Herold des Her⸗ 
zogs Albrecht von Hſterreich, der zu Enfisheim 
im Elfaß Hof hielt, mit einem Knecht vor der 
Burg von Hafela an und begehrte Einlak im 
Namen feines Herrn. 

„Kann mir jchon denten, was der will,“ lachte 
der Graf Götz, ala ihm der berzogliche Bote ge- 
meldet wurde. „Laßt ihn ein und bringt ihn her!” 

Der Reifige trat bald darauf vor den Grafen, 
bezeichnete fich al8 den Edelknecht Hug von Niefern 
und übergab ihm ein Schreiben feines Herrn. 
In dieſem meldet der Herzog „feinen lieben ge= 
truwen vettern Johans vnd Götze gebrüder,“ 
daß die Bürger von Villingen fih in ihrer Not 
und Bedrängnis an ihn gewandt und gebeten 
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hätten, für fie einzuftehen bei den Grafen von 
Hafela. 

Er, der Herzog, ſchlage nun vor, am 
Samstag „vor ſant Bartholomestag” in Offen⸗ 
burg eine Zufammenktunft und ein Mahl zu halten 
und dabei die Wirrniſſe zu fchlichten. Es follten 
noch dazu als Schiedsrichter geladen werden Bi⸗ 
ihof Johans von Straßburg, Graf Rudolf von 
Hohenberg, Herzog Lugmann von Ted und Die 
freien Herren Otto von Ochſenſtein und Walther 
bon Geroldged. 

„Die baden mir die Augen nicht aus,“ mur- 
melte der Graf vor fih bin. „Der Hohenberger, 
ber Geroldgeder und der von Ted find meine 
Vettern.“ 

„Macht's euch bequem in meiner Burg,” ſprach 
er laut zum Herold, „nächtigt hier und morgen 
reitet ihr zurüd mit meiner Antwort.” 

„Der Herr Herzog läßt nur mündlih um ja 
oder nein bitten, und für den erften Fall hab’ ich 
ſchon je einen Brief an den Herzog von Ted und 
an den Grafen von Hohenberg zu beftellen und 
ſoll alsbald wieder abreiten," gab der Neifige zurüd. 

„But, ich fage: Ja — und komme nad Offen- 
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burg mit meinem Bruder. Aber jet nehmt einen 
Imbiß und einen Trunk mit, ehe ihr weiter 
reitet. Nach der Burg Schiltach, wo der Herzog 
bon Ted hauſt, habt ihr nod) vier Stunden. Dort 
werdet ihr nächtigen.” 

„Es ift mir das Klofter Alpirsbach als Nacht- 
quartier angemwiejen worden,“ antwortete der Edel- 
fnecht, „aber ich bin fremd hier in der Gegend 
und noch nicht lange in des Herzogs Dienften. 
Mein Herr war bislang der Graf von Pfirt, 
des Herzogs Schwervater.“ 

„Ich gebe euch einen Knecht mit bis Schiltach 
und Alpirsbach. Sollte doch diejer Tage einer 
ins Klofter reiten. Ich habe den Mönchen Lieder 
geihict zum Abſchreiben und will fragen laffen, 
ob die Abichrift fertig ift.” — 

„Bann waren denn die Villinger in Enfis- 
heim $* 

„Bor etwa ſechs Tagen, Herr, aber fiemußten 
drei Tage warten, der Herzog war im Weljchland 
bei einem Turnier. Und ich bin nun den dritten 
Tag unterwegd — das ganze Eljaß herunter und 
hatte noch in Straßburg beim Biſchof ein Schrei: 
ben abzugeben.“ 
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„Ich will,“ nahm Graf Götz wieder das Wort, 
„während ihr und euer Knecht euch erfriicht, auch 
ein paar Zeilen an meinen Hohenberger Better 
Ichreiben, damit er euch guten Beſcheid giebt und 
bier einfehrt, wenn er nad) Offenburg reitet und 
nicht den Weg über den Kniebutz und durchs 
Renchthal nimmt. Auch an den Herzog von Ted 
will ih euch was mitgeben.” — 

„Rumo,“ ſprach der Graf, nachdem des Her: 
3098 Herold wieder fort war und der Knappe die 
leeren Kannen vom Tiſch trug, „nächſte Woche reite 
ih nad) Offenburg, da darfit du mit und deinen 
ersten Ritt machen in die Welt, nimmſt aber deine 
Harfe mit.“ 

„Und jegt geh’ hinauf an den Thalbach ob 
der Burg, dort fifcht mein Bruder nach Forellen, 
und ſag' ihm, er folle feine Fiſcherei aufgeben und 
fommen, ich wiſſe ihm mas neues.“ 

„Bruder Johans!“ rief Götz dem bald darauf 
Eintretenden lachend entgegen, „eben war ein rei- 
tender Bote des Herzogs Albrecht von Enſisheim 
da. Die Viliinger haben uns bei ihm verklagt. 
Er will am Samötag vor Bartholomä in Offen- 
burg einen Tag halten, und unjere Vettern von 
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Geroldged, von Ted und von Hohenberg follen 
mit Otto von Ochſenſtein und dem Biſchof von 
Straßburg Schiedsrichter fein.“ 

„Das wird recht werden, Johans. Du wirft 
jehen, wir fommen zu unjerem Geld. Es muß 
darum ein Iuftiger Tag und nad) dem Richterſpruch 
gejungen werden. Ich nehm’ deshalb den Rumo 
mit, und dem Reinbold von Staufenberg, der un: 
weit Offenburg figt, ſchick' ich einen Knecht. Du 
“weißt, der fingt noch lieber als ich.“ 

„Du bift und bleibft halt ein merkwürdiger 
Menſch, Götz,“ erwiderte Johans. „Zur den ernite- 
ften Dingen willft und kannft du fingen. Biſt ein 
Dichtergemüt und fürchtet Doch keinen Teufel in der 
Welt. Kannſt weinen, wenn Rumo ein weljches Lies 
beslied fingt, und bift in der andern Stunde hart und 
grimm wie der Ritter Hagen in den Nibelungen.” 

„Sn meiner Vruft, mein lieber Sohanz, find 
eben zwei Seelen,“ entgegnete heiter Bruder Götz, 
„eine weiche und eine harte. Die weiche fommt 
bon meinem Herzen, und an der harten ift unfere 
Zeit ſchuld, die mich geboren, erzogen und gelehrt 
hat, daß jeweils der Stärkfte und Rückſichtsloſeſte 
Meiſter ift.“ 
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„So hab’ ich's gemacht den Villingern gegen 
über, die uns brav ausgelacht, wenn wir fie un- 
geitraft hätten laufen laſſen; aber dieje meine - 
Gewaltthat wird ungeftraft bleiben, weil die Richter 
dem gleihen Grundſatz von Recht und Gewalt 
huldigen und dazu noch in ihrer Mehrheit unſere 
Vettern find.“ 

„Drum wird ein? gejungen in Offenburg, und 
dann reit’ ich gleich nad) Straßburg und kauf’ dem 
Juden Sämele die Handichrift ab von Triftan und 
Iſolde, die mir bisher zu teuer war. Vielleicht 
leg’ ih mich dann noch einige Tage zum Staufen- 
berger auf jeine Burg, an deren Haldeh der befte 
Mein wächlt oberhalb des Nheingaus und in deren 
Mauern alte Sagen gehen.” 

„Du bift natürlich auch vors Gericht geladen 
und mußt einmal einen Tag von deiner Filcherei 
und Sägerei brangeben. Wir wollen die Schimmel: 
hengſte der Villinger an jenen Tag probieren, und 
was ich an reifigen Knechten hab’, muß mit und 
ebenfo der Wirich und der Krispin und der 
Künlin von Bärenbad) und alle Dienftmannen um 
Hafela rum.“ 

„Ich geh’, weil ich muB, aber Vergnügen ift’3 
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mir feines," — gab Graf Johans zurüd. „Mit 
mir hätten die Villinger gut machen gehabt. Wenn 
ih nur meine Ruhe und meinen Wald und mein 
Fiſchwaſſer babe, bin ich zufrieden.” 

„Du bift eben ein kranker, ftiller Mann, 
Johans,*) hätteft follen ein geiftlicher Herr wer⸗ 
den wie der Bruder Egino. Wenn ich aber auch 
fo wäre, wie ihr zwei, jo könnten wir alle Die 
Herrihaft Fürftenberg-Hafela dem nächften beiten 
Klofter Schenken und Mönche indemfelben werden." — 

Ein heller, warmer Sommertag ging am 
23. Auguft des Jahres 1826 über das Kinzigthal 
hin. Eine ftattliche Neiterihar zog von Hajela 
abwärts, als gält’ es einen Kriegszug. Denn der 
Herzog von Ted, Graf Rudolf von Hohenberg 
und beide Grafen von FürftenbergsHafela ritten 
mit zahlreichen Knappen, Edeltnechten und Rittern 
gen Offenburg. 

Bom Schönberg her ftieß zwei Stunden unter 
Hafela der freie Herr Walther III. von Geroldged, 
Götzens und Johanſens Schwager, zu dem reifigen 
Harft. 


*) Graf Johans farb 1332, unvermäßlt. 
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„Da kommt der dritte meiner Henker,” ſprach 
Graf Götz, dem Antömmling die Nechte reichen. 
„Was macht unjere Schweiter Anna?“ 

„Sie läßt euch grüßen und hat mir aufge: 
tragen, du ſollſt heute dem Herzog nicht jo wider: 
haarig begegnen, Götz,“ — gab der Geroldseder 
zurüd. 

„Wenn ihr drei Blutrichter, wie es Necht und 
Pflicht ift, mir beifteht gegen die Villinger Krämer, 
dann brauch’ ich nicht widerhaarig zu fein, denn 
dann giebt der Herzog von jelbft nach.” 

„Wir Herren müflen heutzutage zuſammen⸗ 
halten,“ meinte im Weiterreiten der Herzog bon 
Ted. „Unjere Könige helfen den Bürgern ohne⸗ 
dies genug, und es ift diefen darum überall der 
Kamm gewachlen.” 

„Sp was hör’ ich gern, Better Lutzmann,“ 
nahm Göß wieder das Wort. „Ich weiß, daß 
deinem Beifpiele auch die andern folgen werben, 
jelbft der Bifchof von Straßburg, denn dem machen 
feine Bürger die Hölle auch heiß.“ 

„Es wird recht werden, Götz,“ ſprach Rudolf 
bon Hohenberg, „aber jegt laßt uns von etwas 
anderem reden. Du weißt, ein Angellagter fol 
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die Richter nicht zuvor für fi einnehmen und 
beitechen.” 

„Ih will von was anderem reden,“ fing 
Walther von Geroldgedan, „und euch zwei Schwäger 
fragen, wo ihr die milchweißen Hengſte herhabt; 
die hab’ ich in euerem Stall nicht gejehen, als ich 
vor einigen Monaten in Hafjela war.” 

„Die find von den Billingern entlehnt,” ant- 
wortete lachend Graf Götz. „Mit jechS folcher 
haben fte den Geldwagen gebradt, und alle ſechs 
ftehen feither in unferem Stall, und ich Hoff’ nicht, 
daß ihr Herren fie uns abiprecht. Wenn ich das 
wüßte, fiel ich gleich über euch und euere LVeute 
ber, denn ich hab’ die meisten Helfer bei mir.“ 

„Doch der Friede ſei mit und. Dort fchauen 
die Türme von Gengenbad das Thal herauf. Sch 
ichlag’ vor, wir befuchen den Abt Walther und 
nehmen bei ihm ein kleines Frübftüd ein. Ich 
fann auch gleich nach meinem Jüngſten, dem Jo⸗ 
hans jehen, der ſeit kurzen in die Slofterjchule geht.” 

Beifällig nahmen alle den Vorſchlag auf 
und an. 

„Aber wir müſſen,“ fuhr Göß fort, „einen 
Reiter vorausſchicken, jonft läßt der Wächter am 
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Kloſterthor die Fallbrücke herunter, wenn er fieht, 
daß ein Kriegsheer naht. Die geiftlihen Herren 
ahnen ohmedies nichts Gutes, wenn unfereiner 
fommt.” 

„Wirich, gieb deinem alten Andalufier die 
Sporen, reit’ vor und meld’ uns an. Der Groß- 
fellner fol vom beiten und der Koch einen ‚Pfeffer‘ 
Dazu richten. Meld' dem Abt, daß wir gleich wie- 
der weiter reiten under ung bald wieder los wird." — 

„Bas führt jo Lieben Beſuch in unfer Stift 
heute?” fragte der Abt, der die Gäfte zu begrüßen 
kam, da fie Schon Hinter den Kannen im Refek⸗ 
torium faßen. 

„Hohmürdiger Herr,” ergriff Graf Götz das 
Wort, „es fol heute in Offenburg einer — eigent- 
lich zwei, der zweite aber ift unfchuldig — gehängt 
werden. Der Delinguent bin id. Da man aber 
einem armen Sünder überall gerne vor feinem 
legten Stündlein einen guten Tropfen giebt, fo 
hab’ ich den Vorſchlag gemacht, mit meinen Blut- 
richtern hier bei Euer Hochmwürden und Gnaden 
zu dem Zweck Einkehr zu halten.“ 

„Hab’ Ichon gehört, um was es fich handelt 
in Offenburg,“ — antwortete lächelnd der Abt. 
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„Mein Sekretär war vor einigen Tagen in Straß- 
burg beim Bifchof, und diefer hat ung einen Bejuch 
zugefagt, wenn er demnädhft in unfere Nachbar: 
Ihaft fomme als Schiedgrichter in Sachen Bil: 
lingens gegen die Grafen Götz und Johans von 
Haſela.“ 

„Und doch fragt ihr, Hochwürdiger, was uns 
zu euch führe? Ihr geiſtlichen Herren thut gerne, 
als ob ihr nichts wiſſet, während ihr meiſt ſehr 
gut unterrichtet ſeid,“ — gab mit ſpaßhafter Miene 
Götz zurück. 

„Sind böſe Zeiten,“ meinte der Abt, das 
doppelſinnige Kompliment des Grafen ſtillſchwei⸗ 
gend hinnehmend, „die Bürger wollen überall 
herauf und die beſtehende Herrſchaft abſchütteln. 
Mir machen meine Gengenbacher und meine Zeller 
und die Bauern im Harmesbacher Thal trotz ihrer 
Reichsfreiheit meine wenigen Rechte auch ſtreitig, 
ſo gut ſie können.“ 

„Wenn ſie den geiſtlichen Herren nicht folgen,“ 
erwiderte der Graf, „ſo iſt's noch begreiflich. Dieſe 
müſſen ſelbſt ſich ſchützen laſſen von ritterlichen 
und adeligen Leuten, aber uns verdankt die Bürger⸗ 


ſchaft ihre Exiſtenz. Unter dem Schutz unſerer 
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Burgen und Waffen find fie groß geworben. 
Burger fommt her von Burg. Und jest fünden 
fie una auf, wo fie fönnen. Das ift der Dant.“ 

„Wenn gar aus der Teufelsgefchichte von der 
Bulvererfindung und von den Feuerwaffen etwas 
wird, dann find wir Herren des Lebens nimmer 
fiber. Meine Vettern, die Grafen von Freiburg, 
glauben feft an die Zukunft dieſer verfluchten 
Schießerei. Die Freiburger Waffenjchmiede peiteln 
immer noch daran herum.“ z 

„ZTröftet euch darüber, ihr Herren,” ſprach 
der Abt. „Ob Pulver und Blei oder Speer und 
Schwert den Ausjchlag geben, ohne Herren können 
die Menjchen nicht fein, und in großen und ganzen 
werden die Bürger und Bauern immer wieder 
nad) Herren verlangen.“ 

„Ihr ſeht's heute ſchon an denen von Bil: 
lingen, die, wie ich höre, nach den Herzogen von 
Oſterreich Iangen, da fie faum los find von den 
Fürftenbergern.” 

„Recht fo, mein lieber Abbas,“ ſprach Götz, 
„ih trinke einen guten Schlud auf euer Wohl, auf 
die Zukunft der Herren und auf die Hoffnung, 
heute in Offenburg nicht gehängt zu werden.“ 
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„Es hadt feine Krähe der andern die Augen . 
aus, heißt ein alt’ Sprichwort,” antwortete lächelnd 
der Abt, „und drum wird euch, Herr Graf, in 
Offenburg auch nicht wehe gethan werden.” — 

Eben war ein blaffer Schüler ins Refektorium 
geführt worden, der jüngfte Sohn des Grafen Götz. 
Er ſprang auf feinen Vater zu und küßte ihn 
und dann auf des Vaters Geheiß auch die andern 
Herren der Tafelrunde. 

„Ein ſchöner Knabe, aber etwas zart für 
Ritterart,” meinte Zugmann von Ted zum Grafen 
Götz. 

„Haſt recht, Vetter! Der Bub' ſchlägt mir 
nicht nach. Überhaupt ſag' ich mir oft, wenn ich 
dieſen Knaben betrachte: „Der Adler hat eine 
Taube gezeugt.‘ Er ſchlägt ganz der Mutter 
nah und ift ein verg’ratener Montforter.” 

„Deine Maid, die Herzeleide, die hat jchon 
mehr Leben. Sie jchlägt in meine Art.” 

„Und draußen bei meinen Snechten hab’ ich 
einen, ein Snäpplein, der Sohn eines Harnafcherz, 
der ftammt von einer welfchen Mutter. Der ift 
zum Nitter geboren. Alle ritterlichen Übungen lernt 
er fpielend, und ein Harfen- und Lautenfchläger 
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. und Sänger iſt er, wie ein alter Barde. Ich hab’ 
ihn mitgenommen heute, und wenn ihr über mich 
werbet gerichtet haben und ich noch am Leben bin, 
fol er den Herren aufſpielen.“ 

„Dort auf jenem Beinen Hengftlein figt der 
Knabe, von dem ich dir vorhin ſprach, Vetter Lutz⸗ 
mann,” redete Götz den Herzog an, als die Herren 
ipäter in den Slofterhof traten. 

„Richtig, Vetter,“ gab diefer zurüd. „Das 
ift ein Prachtsferl von einem Knappen.“ — 

Der Wächter am obern Thor der Reichsftadt 
Offenburg ftaunte wie fein Amtsbruder unten am 
Straßburger Thor, als fo viele reifige Qeute gen 
Mittag des 23. Auguft Einlaß begehrten. Die 
Wächter waren aber über deren Ankunft von einem 
Stadttnecht belehrt, denn der Tag war dem Reichs⸗ 
ftadtjchultheißen angezeigt worden und follte auf 
dem Nathaufe ftattfinden.”* 

Bor dem Thor gab Graf Götz dem Wirich 
von Schnellingen noch den Auftrag: „Reit? ſchnell 
hinüber auf die Burg Staufenberg und ſag' dem 
Nitter Neinbold, er jol auf den Nachmittag ber- 
übertommen, ich fei hier. Es gebe Iuftige Gejell- 
fhaft in der Herberge zur alten Pfalz.” — 
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Auf der Stadtkirche läutete es eben zum eng⸗ 
liihen Gruß des Mittags, als die Reifigen aus 
dem Kinzigthal vor dem Rathaus abftiegen. Alle, 
Herren und Knechte, Enieten, wie e8 damals Sitte 
war, neben ihren Roſſen auf die Erde und ver: 
richteten da® Gebet, zu dem die Glode einlud. 

Die fteinerne Wendeltreppe des Rathauſes 
herab kam der jugendliche Herzog Albrecht, die 
Herren zu begrüßen; denn er und der Bilchof*) 
und der freie Herr von Ochjenftein waren etwas 
früher gefommen, da der Weg von Straßburg 
näher war. 

Auch der Schultheik der Stadt Offenburg und 
zwei vom Nat hießen die Herren willtomnten. 

Der Herzog fragte, als alle in dem Rats⸗ 
ſaal verfammelt waren, die Anlömmlinge aus 
dem Sinzigthal, ob jie erjt einen Trunk und 
Imbiß nehmen wollten oder ob die Tagſatzung 
gleich anheben jollte. 

„Erft das Gericht, meine Herren,“ nahm Graf 
Götz das Wort, — „und dann die Gerichte. Erft 
will ich willen, woranich bin, und dann erft mir 


*) Johann von Dirpheim, vorher Bifhof in Eichftäbt, feit 
1306 Biſchof von Straßburg. 
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Eſſen und Trinken ſchmecken oder nicht Schmeden 
laſſen.“ 

„Einverſtanden!“ riefen alle. 

Der Biſchof von Straßburg übernahm den 
Vorſitz, der Herzog und die Grafen von Haſela 
waren die Parteien, die andern ſchon genannten 
Herren die Richter. 

„Wir können es kurz machen,“ fuhr Graf 
Götz fort; „ich bin geſtändig, die Villinger, 
nachdem fie mir 5000 Mark Silber Lodkaufgeld ge⸗ 
bracht, gefangen genommen zu haben, und willens, 
ſie erſt wieder loszulaſſen, wenn ſie mir noch 
2500 Mark nachgeliefert haben. Aber dann ver- 
Handle ich doch nicht mit ihnen, ſondern mit dem 
Herzog Albrecht und feinen Brüdern Heinrich und 
Otto. Mit denen will ich einen Verlauf abjchließen 
über die Stadt Villingen und was au Dörfern 
in deren Weichbild Dazu gehört. Mit den Krämern 
und mit den Gevattern Schneider und Handſchuh⸗ 
macher verhandelt kein Fürftenberger mehr direkt.“ 

„Kommt der Kauf, fo wie ich eben gejagt, 
zuftande, fo will ich die Gefangenen loslaſſen und 
auch noch einen Sühnevertrag eingehen und ihn ehr: 
lich Halten, jo lange die Villinger ihn auch halten.“ 
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„Und — damit ich's nicht vergeſſe, — bie 
ſechs Schimmelhengfte, mit denen fie das Geld nad) 
Haſela geführt, bleiben jelbftverftändlich mein.“ 

„Ich geitehe offen,” entgegnete jeßt der Her- 
309, „daB meine Brüder und ich einen Kauf ab- 
zufhließen gejonnen find. Unſere Vettern von 
Fürftenberg wollen ja felbjt der Stadt ledig wer⸗ 
den, die ihnen und ihrem Vater wenig Freude 
gemacht hat. Und wenn zwei nimmer auskommen, 
ift’3 am beiten, fie trennen fich.* 

„Nur mein’ ich, die 2500 Mark und die Ge- 
fangennahme der Billinger in Hafela feien etwas 
Unbilliges.“ 

„Werter Vetter und Herzog,“ hub Graf Götz 
dagegen an, „wenn ich ein reicher Mann wäre, 
wie ihr, der ihr eben erſt die ſchöne Grafſchaft 
Pfirt durch euere Hausfrau ererbt habt, ſo könnt' 
ich's billiger thun. So aber muß ich ſchauen, wie 
ich zu Geld komme, um meine Schulden bei den 
Straßburger Juden zu zahlen. Zu Geld kommt 
man aber in unſerer Zeit am ſicherſten durch Ge⸗ 
walt, und die hab' ich nach zeitgemäßen Grund— 
ſätzen angewandt an Unterthanen, die ſtets gegen 
ihre Herren rebelliert haben.“ 
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„St euch, Herr Herzog, der Kaufpreis zu 
Hoch, jo mach’ ich einen Vorſchlag zur Güte. Ihr 
fauft mir die Herrichaft ab um 7500 Mark. Die 
5000, welche ſchon bezahlt find, laßt ihr den Vil- 
lingern am Hals und fchuldet mir bloß Die 
2500 Marl. So fommt ihr zu einer billigen 
Herrichaft.” 

„Und um euch die Sache nod leichter zu 
machen, gebe ih noch die Burg Warenberg vor 
den Thoren von Villingen in den Kauf. Die ift 
den Villingern doch ein Dorn im Fleiſch, jo lange 
ich fie habe.” 

„Und die Gefangenen gebt ihr auch frei?” 
fragte der Herzog haſtig. 

„Sofort, wenn wir zwei einig werden,” — 
entgegnete Götz. 

„Dann brauchen wir fein Schiedsgericht. Hier, 
meine Hand zum Kauf!” ſprach raſch der Herzog. 
„Ich unterbandle noch mit Villingen, und hernach 
erſt machen wir den Handel und die Sühne jchrift- 
lih auf meiner Burg zu Enfisheim.“ 

„Seid ihr einverftanden, ihr Herren Richter 3“ 
fragte Götz, dem Herzog die Nechte Schüttelnd. 

„Wenn ihr felbft euch eint, braucht man ung 
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nicht,“ — meinten die Schiedsrichter und freuten 
fich des jo jchnell gemachten Frieden?. 

„Wenn alle Angeklagten jo gut wegkämen, 
wie ihr zwei heute," — jagte ihr Schwager von 





Geroldseck zu den Grafen, „dann würde nie einer 
gehängt.“ 

„Uber die Billinger, und dad muß alsbald 
jchriftlich gemacht werden,“ wandte der Biſchof von 
Straßburg noch ein, „müflen morgen jhon ent— 
lajjen werden, damit wir Schiedsrichter auch etwas 
bejiegeln fönnen.” 
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„Recht To, gnädiger Herr,“ ſchloß Graf Götz 
die Verhandlung, „mein Bruder Johans reitet 
gegen abend zurüd und morgen läßt er die Bil: 
linger laufen, — das befiegeln wir alles heute noch, 
damit der Stadtfchreiber von Offenburg auch et- 
was verdient.“ 

„Aber jegt hinüber in die ‚alte Pfalz‘ zum 
Mahl. Ihr Herren Schiedsrichter feid meine 
und des Herzogs Bäfte; in der alten Pfalz, wo 
ſchon mander deutſche König getafelt, ift’3 nicht 
ſchlecht.“ 

„Eigentlich ſollte der Herzog von Öſterreich 
die Zeche allein zahlen, als der Einlader, aber 
ich will mit ihm teilen.“ 

„Es wird nichts geteilt, Herr Vetter,“ meinte 
Herzog Albrecht. „Ich hab' den Tag und das 
Mahl beſtellt, ich trage die Koſten und damit 
Punktum. Ihr ſagt ja ohnedies, ich ſei ein reicher 
Mann und ihr ein armer.“ 

„Dann will ich aber für was anderes ſorgen, 
für Tafelmuſik und für den Geſang,“ — entgeg⸗ 
nete Graf Götz voll Heiterkeit. „Mein Knappe 
und der Ritter von Staufenberg werden das 
übernehmen.” — 
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Kaum hatte dad Mahl, zu dem auch der 
Schultheiß und die zwei Ratsherren geladen waren, 
begonnen, ala aufeinen Wink des Fürftenbergers 
Rumo mit feiner Harfe eintrat — in höfiſchem 
Gemwande, langem, faltigem Rod und gegürtet mit 
goldenem Bande. Sein wallendes, Schwarzes Haar 
und feine ſchlanke Geftalt, die jelbft au8 dem langen 
Gewande noch durchblickte, machten ihn zu einem 
töniglihen Sänger und Harfenipieler. 

„Sp muß der König David ala Knabe aus⸗ 
gejehen haben!” rief Herzog Albrecht aus, als er 
den Rumo jah, der beicheiden fich verneigte vor 
den Herren und abjeit3 von der Tafel auf einem 
Stuhle ſich niederließ. 

„Er jpielt auch, wie ein David,“ meinte ftolz 
der Fürftenberger. „Laß deine Saiten 108, Rumo, 
und fing ein weljches Lied. Sing das Iuftige 
Lied des Troubadours Marcabrun.“ *) 

Wie Orgelton und Glockenklang raufchte es 
jet Durch die Stube, und dann begann der Knabe 
zu fingen mit feiner frifchen, hellen Stimme, daß 
die Herren alle zu eſſen aufhörten und laufchten. 


*) Lebte von 1140—1185. 
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Jüngſt begegn’ ich bei der Linde 
Einem muntern, feden Kinde, 

Einer Schäferin Dorinde, 

Einer rechten Maid vom Lande, 

Wie an Hemd und Lat und Binde, 

Grobem Strumpf und Schuh ich finde 

Und am drillichnen Gemwande. 





Näher tret’ ich ihr geſchwinde: 

„Mädchen,“ — ſprach ich — „wohl nicht linde 
Wird dein Haar zerzauſt vom Winde!“ — 
„Junker,“ — ſpricht die Maid vom Lande — 
„Gott ſei dank, daß ich empfinde 

Wenig von dem rauhen Winde, 

Ich bin nicht von Zuckerkande.“ — 


„Mädchen, holde Mirabelle, 

Sieh, ich komme hier zur Stelle, 
Daß ich werde dein Geſelle! 

Du, o ſchöne Maid vom Lande, 
Nicht darfſt du auf alle Fälle 
Schafe weiden fern am Quelle 
So allein im led'gen Stande.“ — 


„Was bedeute ein Geſelle, 
So wie ihr, wird mir in Schnelle 
Klar und offenbar und helle, 
unter,” — jpriht die Maid vom Lande. — 
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„Wer nicht bleibt an jeiner Stelle, 
Trägt ala Narre Kapp’ und Schelle; 
Nehmt, o Herr, mein Wort zum Pfande!“ — 


„Maid, von einem Savaliere 
Stammſt du, der im PDorfreviere 
Augen ſchuf dir von Saphiere, 

Du, o holde Maid vom Lande! 
Doch, daß dich nur nicht regiere 
Falſches Sprödigfeitägeziere, 

Denn das zeugt nicht von Verftande.” 


„Nie in ftädtifchem Quartiere 

Lebte mein Gefchleht; beim Stiere 

Nur und Schaf im Dorfreviere, 

Sunfer,” — fpridt die Maid vom Lande. 
„Und daß Bauer und Hirt hantiere, 
Statt zu gehen zum Qurniere, 

Dient au ihnen nicht zur Schande.” 


„Eine Fee hat dir gegeben 

Schönheit, die mich macht erbeben, 
Mädchen, als du tratit ind Leben, 
Mehr als fonft’ger Maid’ vom Lande. 
Doppelt würd’ ich dich erheben, 
Dürft ich innig dir ummeben 

Meiner Arme Liebesbande.“ — 
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„Dant, Herr, eurem Lobbeſtreben! 

Doch ich fag’ euch auch daneben, 

Daß es mich gelangweilt eben, 

unter,” — ſpricht die Maid vom Lande. 
„Et, fo muß ich das erleben, 

Daß man führt an Hirtenftäben 

Junker und am Gängelbande.“ 


„Mädchen, ſolch ein Herz von Steine 
Trägit du, hoff’ ich, nur zum Scheine. 
Unterwegd, wie ich vermeine, 

Bringt man eine Maid vom Lande 
Wohl zu lieblihen Vereine, 

Du wirft mein und ich der deine! 
Das heißt Handeln mit Verftande.” — 


„Herr, ich eh’, ihr ſparet feine 
Huldigung, fo grob als feine, 

Um zu lenken an der Leine 

Eine ſolche Maid vom Lande. 

Eurer Reden doch nicht eine 

Lockt mich zu verkaufen meine 

Keine Mädchenſchaft der Schande.” — 


„Die Geſchöpfe allerwegen 

Siehft du füße Liebe hegen;. 

Laß drum uns auch ihrer pflegen, 
Mich und did, du Maid vom Lande! 
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Set nicht länger mir entgegen! 
Komm, wir find in Hain's Gehegen 
Sicher dort am Baches Rande.” — 


„Sa, doch komme fich entgegen 

Gleich und gleih! Das wollt erwägen; 
Herr und Dame, das bringt Segen, 
Bauer auch und Maid vom Lande. 

Hack' und Karft paßt nicht zum Degen, 
Heller Himmel nicht zum Regen, 

Weizen wächſt nicht auf dem Sande." — 


„Schöne Maid, nicht zu bewegen 

Bilt du denn und mir entgegen, 

Wie ich's traf in feinem Lande.” — 
„Herr, lebt wohl! Ihr war't vermwegen, 
Säumt nicht länger meinetwegen, 

Und Gott helf euch zum Verftande!“ 


ALS Rumo geendet, riefen alle ftürmijchen 
Beifall, und Graf Rudolf von Hohenberg meinte: 

„Den Knappen mußt du mir für einige Zeit 
neben, Better; meine Hausfrau leidet an Schwer= 
mut. Der Junge mit feinem Singen, der wird 
fie heilen.” 

„Wenn es fi) um die Heilung deines kranken 
Weibes handelt,” erwiberte Graf Götz, „jollft 
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du ihn haben, Rudolf, fonft wär’ er mir nit 
fell. Du kannſt ihn auch noch etwas aus—⸗ 
bilden im höfiſchen Weſen und in ritterlichen 
Übungen. Denn der Rumo hat vollauf das Zeug 
zu einem Edelknecht und fpäter zu einem Ritter. 
Bei euch Hohenbergern geht’3 höfifcher her als 
bei uns in Hajela.” 

„Aber das bitt’ ich mir aus, daß du ihn mir 
jeder Zeit wieder ſchickſt, wenn ich ihn brauche.” 

„Ich dank' dir von Herzen, Vetter, für deine 
ihnelle Zufage und freue mich, meiner Hausfrau 
ein ſolches Geſchenk von dir bringen zu können. 
Der Knappe wird gut gehalten und erzogen wer- 
den, und du follft deine Freude an ihn erleben.“ 

NRumo Hatte die Herzen aller bereit3 erobert, 
als ein Konkurrent eintrat, Reinbold von Staufen: 
berg, ein ftattliher Herr in den beften Jahren, 
dem man auf den erften VBli den ritterlichen 
Sänger anfah. 

„Srüß Gott, Reinbold!“ rief Graf Götz ihm 
zu. „Schön, daß du gefommen biſt.“ 

Er jtellte dem Herzog, welchem der Ritter 
noch unbekannt war, feinen Freund vor ala Sänger, 
Komponift und Haudegen und fügte bei: 
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„Die andern Elfäßer Herren, jo hier find, 
fennen den Reinbold, und die Straßburger lieben 
ihn,*) wie mich die Villinger. Wenn jene ing 
Nebgeländ’ kommen unter dem Staufenberg, um 
Wein zu kaufen, rupft er fie bisweilen, und aud) 
den Kaufleuten, die von und nah Straßburg 
ziehen, ift er gefähr.“ 

„Aber, meine Herren, Freund Reinbold ift 
nebenbei der liebenswürdigſte Sänger und Dichter. 
Sene wunderbare Gejchichte eines feiner Vorfahren, 
des Nitter Peter von Staufenberg, hat fein 
Bater Egenolf in zierliche Reime gebracht und er 
fie in? Lied umgeleßt. Und ſchon manden Tag 
und manche helle Mondnacht bin ich im Gebirg 
drüben auf feiner Burg geſeſſen und hab’ fei- 
nem Sang gelaufcht und von feinem Roten ge= 
trunken.“ 

„Was iſt das für eine Geſchichte, die vom 
Ritter Peter?“ fragte Herzog Albrecht. 

„Ihr kennt die Geſchichte nicht vom Ritter 
Peter und von der Fee, Vetter?“ antwortete Götz. 

„Wie ſollt' ich fie fennen? Bin in OÖſterreich 

*) 1329, alfo drei Jahre nad) unferem Tag von Offenburg, 


braden die Straßburger bem Ritter Reinbold feine Burg. 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Yale. 16 
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geboren und erzogen und hab', ſeitdem ich im El⸗ 
ſaß bin und zu euch Schwaben komme, wenig Zeit 
gehabt, nach Rittergeſchichten zu fahnden,“ meinte 
der Herzog. 

„Um ſo beſſer,“ gab Götz zurück, „dann muß 
Reinbold ſie euch erzählen und zwiſchen hinein 
einzelne Partien feiner Dichtung unter der Harfen- 
begleitung Rumos fingen. Wollt ihr fo 3” 

„Sanz gerne,” erwiderte der Herzog. 

„Uber erft muß ich eine Kanne trinken,“ meinte 
Ritter Reinbold. „ES find nur zwei Stunden 
bon meiner Burg hierher, aber e3 ift verdammt 
warm heute, und ich habe. Durjt.“ 

Nachdem er diejen fürs erfte geftillt und mit 
Rumo wegen der Begleitung fich verftändigt Hatte, 
begann der Ritter von Staufenberg mit feiner 
gewaltigen Baritonjtimme: 


Uns feit*) das Abenteuer daß, 
Wie ich hiervor gejchrieben Tas, 
Von einem werten Ritter hehr, 
Hieß Petermann von Temringer 
Und war ein Degen ußerkoren, 
Bon Staufenberg war er geboren, 


*) fagt. 
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Das lit in Mortenowe, *) 
Da mange fchöne Frowe 
Sich lat in Ehren fchomen. 


Der Ritter edel und gut 
War von echtem Adelsblut. 
Er ehrte arm und auch richen 
Und ließ von ihm entwichen 
Nie Leinen fahrenden Mann, 
Er mußte feine Gabe han. 


Auch dient’ er fließigliche 

Bott im Himmeltihe 

Und auch der zarten Mutter fin. 
Marien, der werten Sühnerin, 
Sprad er alle Morgen zu: 
Hilf mir, daß ich alfo gethu, 
Daß ich din Huld ermerbe, 

Ehe denn ich Hier erfterbe ! 


Das entließ er nimmertag, 

Daß er fin Gott im Himmel pflag, 
Wie er noch viel manches pfligt, **) 
Der in Striten wohl gefiegt 

Und aud in Turneye, 

Der hochgeborne Leue. 


*), Alter Name für Ortenau. 
**) pflegt. 
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Hier ſchloß der Sänger und erzählte, wie 
Nitter Beter in der weiten Welt befannt geweſen, 
manden Sattel leer gemacht habe in Turnieren 
und Fehden in Schwaben, Bayern, Ungarland, 
in England und Frankreich, in Toscana und Lam: 
parten (Zombardei) und wie er allerorten für den 
beiten Ritter erklärt worben fei. 

Zur Pfingftzeit wäre er einmal von langer 
Fahrt wieder heimgelehrt auf feine Burg und 
habe am Felttag feinem Knappen befohlen, die 
Roſſe zu rüften und mit ihm hinabzureiten nad) 
Nußbach *) zum Gottesdienft: 

Da will id) Meile hören, 
Daß Gott well zerjtören 
Meiner großen Sünden Teil, 
Weil ich zu allen Ziten feil 


Mein Leben trag und meinen Leib 
Durh Ehre und durch manchen Streit. 


Sie faßent uff und rittent dann, 

Da ließ der tugendhafte Mann 

Sinen Knaben riten für, 

Weil er nad) finer G’wohnheit Kür**) 


*) Ein Dorf, eine Stunde von der Burg weg im Rench⸗ 


tbal heute noch gelegen. 
**, Wahl. 
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Wollt’ ſprechen ſin Gebett, 
Wie er ftetS gethan Hett. 


Der Knabe reitet den Burgweg hinab; da 
fieht er auf einem Steine eine Frau figen, fo 
ihön, wie Gott noch nie eine geichaffen, und in 
wonniglichem Gewande, von Gold und Edeljtein 
durhmwoben. Des Knappen Herz ward verwund’t, 
da die Frau ihn zuerit grüßte.. Doc, er mußte 
weiterreiten, weil fein Herr ihm fo befohlen. 

Nun kam diefer: 


Da fie der Ritter angejach, 
Verſchwunden war jein Ungemad). 
Da er die Schöne alleine fand, 

Sin Herz durchſchoß der Minne Brand. 
Bon Herzen ward er funder froh, 
Viel züchtiglich fprach er alfo: 


Gott grüß euch, Frau, durch alle Zucht, 
Gott grüß euch, wunderbare Frucht! 
Ich grüß euch, allerichönftes Wib, 
Das je gewonnen Seel und Lib, 

Das mir auf Erde je ward fund, 

Ich grüß euch, Fraue, taufend Stund. 


Sie dankt ihm diefen Gruß tugendlich und 
wunniglich, worauf er vom Pferde fpringt und 
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fih zu ihr ins Gras fegt. Hier erzählt fie ihn, 
daß fie fein jchügender Genius fei, ber ihn be- 
gleitet habe von dem Tage an, da er „ein Pferd 
überſchritten.“ Auf Wegen und Stegen, in Stürmen 
und Streiten habe fie ihn beihügt und fei in alle 
Lande mit ihm gezogen als fchügende Tee — ob— 
wohl er fie nie gejehen bis zur Stund. 

Der Ritter bat fie, immer, aber fihtbar bei 
ihm zu bleiben bis an feinen Tod. Sie verſprach 
ihm, auf feinen Wunfch ftets zu ihm zu kommen, 
fo oft er allein fei und wo immer er fein möge. 
Aber nie dürfe er ein ehlih Weib nehmen. 

Aber nimmft du ein ehlich Wib, 
So ftirbet din viel ftolzer Lib 
Darnach am dritten Tage, 

Für wahr ich dir das fage! 

Ritter Peter verſprach ihr Treue bis in den 
Tod und wollt’ aljo gleich bei ihr bleiben, ohne 
zur Kirche zu reiten. Sie aber befahl es ihm; 
er fei auf Gottes Fährte und, ihn davon abwendig 
zu machen, fei Sünde. Sie gab ihm aber einen 
Fingerring, darin ein Edelitein lag, fo die Sonne 
überichien, und verfprad), zu ihm zu fommen, wenn 
er wieder in die Burg heimgelehrt wäre. 
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Der Ritter rief feinem Pferde, ſaß auf und 
war bald wieder bei feinem Snappen, der fein 
gewartet hatte. 


Ste ritten in der Weile 

Wohl auf eine halbe Meile, 

Da da Dorf gelegen ift. 

Es läuten ſchon zur jelben Frift 
Mit ein’ gemeinem Scale 

Die Gloden al’ und alle; 
Deshalb er deito jchneller reit. 
Nah alter Gewohneheit 

Mit dem Krüz man umging, 
Ehe man die Mefle angefing. 


Da thut der tugendhafte Mann 
Betend hin für den Altar ftän 
Und ließ fich nieder auf die Kniee, 
Dieweile man das Amt beging. 
Da ruft der tugendlihe Mann 
Den werten Gott vom Himmel an 
Und auch die zarte Mutter fin, 


- Maria Himmelskönigin: 


Ich befiehl dir immer mehre 
Lib, Seel, Gut und Ehre. 

Und da der Segen geben wart, 
Er Hub fi balde uf die Fahrt 


Und reit’ mit Freuden wieder heim, 


Sein Hochgemüte war nicht Klein. 
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Saum auf jener Feſte angelangt, begehrte 
er die ſchöne Frau zu ſehen, und fie erjcheint auf 
feinen Wunſch jeßt und immerdar, auch auf feinen 
Fahrten in ferne Lande. 

Überall aber ſprach man dem ritterlichen Hel⸗ 
den zu, ein Weib zu nehmen, doc umfonft. 

Da ritt nah Jahr und Tag der Herr von 
Staufenberg nad) Frankfurt zu einer Königswahl. 
Hier hörte der ermwählte König ihn preilen als 
den erften Ritter in allen Landen, und nachdem er 
jeine Turnierkunſt gefehen, trug er ihm feine Baſe 
zur Ehe an. 

Troß des Zuſpruchs aller feiner Freunde und 
der Herren vom Hof wehrt Ritter Peter fih deſſen 
nit der Behauptung, er habe ein Weib, das er 
nit verlaffen dürfe und welches das ſchönſte jei, 
das je ein Menfchenauge jah. 

Da ſprach ein Biſchof: „Herr, laßt die 
Frau mich fehen.” Der Ritter antwortet: „Sie 
laßt fih vor niemanden fehen ala vor mir 
allein.“ 


Sie ſprachen allgemeine, 
So ift fie nicht ein rechtes Wib. 
Ihr verlieret Seel’ und ib, 
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Sprad ein alter Kapelan 

Und jeid ihr doch ein Chriftenmann; 
Wie feid ihr jo befinnet, 

Daß ihr den Teufel minnet 

Statt einer reinen Frauen zart? 
Was gutes je auf Erben ward 
Geſprochen oder gejungen, 

Davon feid ihr verdrungen 

Von Laien und von Pfaffen; 

Der Teufel fih geichaffen 

Hat zu einem Wibe; 

Die Seel in euerem Libe 

Muß ewiglic fin verloren, 

Weil ihr dem Teufel euch verichworen. 
Der Teufel in der Hölle 

Iſt euer Schlafgejelle. 


Set geht dem Peter von Temringer ein 
Licht auf, feine $Fee könnte der Teufel fein, und 
er willigt in die Heirat der Königsbaſe, man 
fol fie ihm aber in die Mortenau jenden, dort, 
auf feiner Burg, wolle er Hochzeit halten. 

Sn der kommenden Naht wünjcht er feine 
bisherige Frau nochmal zu jehen; fie fommt und 
fagt ihm, was er vorhabe. Es werde aber fein 
Tod fein. Am dritten Tage nach der Hochzeit 
müffe er fterben. Sie werde am Hochzeitgmahl 
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von der Saaldecke herab ihren Fuß ſehen laſſen. 
Dann ſolle er nicht länger ſäumen und den Prieſter 
holen laſſen zum Beichten und zur letzten Olung, 
denn es gehe mit ihm zu Ende. 

Der Ritter Peter hört dieſe Drohung, glaubt 
ſie aber nicht, weil er ſie für Teufelslüge hält. 

Er kehrt heim, die Braut kommt ihm nach, 
die Hochzeit findet ſtatt. 

Da man an dem Tiſche ſaß 

Und an dem erſten Eſſen waz*) 

In einem wunniglichen Saal, 

Da ſah männiglich überall, 

Daß etwas durch die Bühne**) ſtieß — 
Eines Menſchen Fuß ſich ſehen ließ. 
Der Fuß in dem Saal erſchein 
Weißer denn als Elfenbein. 

Da ſchrie der Staufenberger und ſprach: „O 
weh mir armen Mann, jetzt muß ich ſterben!“ Pfei- 
fen, Tanzen und Singen ward eingeftellt und nad) 
einem Prieſter geſchickt. Der Ritter erzählt, ma? 
ihm gefchehen und wie es fih erfüllt, und Frauen 
und Mannen weinten über jein Geichid. 

Die junge Frau jammerte am meiften, daß 


*) war. 
**) Speicher, Plafond. 
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ihr Gemahl ihretwegen fterben follte, und fie 
ſprach: 
Du haſt verloren um mich dein Leben, 
So will auch ich durch dich begeben, 
Daß ich will in ein Kloſter fahren. 
Mich ſelber will ich jo bewahren, 
Daß mic ninımer mehr fein Mann 
Mit Augen fol gejehen hän. 
So will ich bitten Gott für did 
Und aud fin Mutter lobelich, 
Die den werten Gott gebar; 
Sie nehme deiner Seele wahr. 


Er aber ſprach: Maria, Königin, 
Laß dir min Seel befohlen fin! 
Das Wort er Flägliche jprad), 

Hiemit der Tod fin Herze brad). 


Was fol ich jagen mehre? 

Der edle Ritter hehre 

Ward beklagt in allen Landen, 
Weil er fih vor Schanden 

Behütet hat alle fine Jahr’. 

Man ſprach ftil und offenbar, 

Da war der teuerfte Ritter tot, 
Der je ein Pferd befchritten hot. 
Alfo hat es ein Ende, 

Gott uns fin Gnade ſende. Amen. 
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Gerührt von Spiel, Geſang, Geſchichte und 
Dichtung ſtund der Herzog vom Tiſche auf und 
dankte dem Ritter Reinbold und ſeinem Begleiter 
auf der Harfe. Auch der Biſchof und die anderen 
Herren ließen es nicht an Lobſprüchen fehlen. 

„Ob die Geſchichte auch wahr fein mag?” be—⸗ 
merkte der Biſchof noch. 

„Wahr?“ fragte Neinbold erftaunt. „Vor 
zweihundert Jahren ift’3 erft paffiert, und mein 
-feliger Vater hat's geichrieben gelejen von der 
Hand eines Mönchs im SKlofter Allerheiligen, dem 
unferer Ahnen einer es erzählt. Und in unferes 
Haufe® Wappen und über unferer Burg Thor 
fann man einen Frauenfuß fehen, des zum Be: 
zeugnis.” 

„Ob wahr oder nicht,“ meinte Graf Göß, 
„ſchön tft das Lied, ſchön war die Fee, und ſchön 
fingen kann unſer Reinbold.“ 

„Jetzt will ich euch noch ein luſtiges Lied 
ſingen,“ nahm dieſer das Wort, „und der Harfeniſt 
ſoll mich begleiten. Es iſt eine Luſt zu ſingen, 
wenn der Knabe ſpielt. Das Lied iſt vom alten 
Schenken von Limburg, der's vor hundert Jahren 
hat geſungen:“ 
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Seid willlommen, Frau Sommerzeit, 

Seid willlommen, Herr Maie, 

Der manchem frohen Mut verleiht, 

Daß er in Lieb’ fich zweie! 

Mir geht mein Lieb vor Blumenfchein, 

Mein Lieb vor Vögelfingen, 

Mein Lieb muß die Vielliebe fein, 

Mein Lieb, das kann wohl zwingen, 

Und, o weh, Lieb, ſollt' ich um Liebe ringen? 


Gar vielerlei der Farben Hat 

In feinem Sram der Maie, 

Die Haide prangt in vollem Staat 

Mit Blumen mancherleie: 

Gelb find fie, rot, blau, braun und weiß, 
Sind wonniglid entiprungen; 

Die Vög’lein fingen voller Fleiß, 

Mich kann die Viebe jungen, : 

Hei, wird fie mein, jo hab’ ich wohl gefungen! 


Mein Lieb trägt hoher Schönheit Kleid, 
Bon dem ich heuer finge; 

Mein Lieb ift lieb, es ift nicht leid, 
Mein Lieb ift guter Dinge! 

Mein Lieb ift froh, fo ſoll es fein, 

Mein Lieb ift voller Güte; 

Mein Lieb ift aller Wonnen Schrein, 
Daß Gott fie immer Hüte! 

Wie dann mein Herz voll Freude blühte! 


254 Zehntes Kapitel. 


— — — 


„Habt Dank, lieber Ritter,“ ſprach Herzog 
Albrecht. „So ſchön ſingen und ſpielen hab' ich 
noch nie gehört, auch das herrliche Lied vom 
Schenken von Limburg war mir neu.“ 

„Doch jetzt müſſen wir ans Aufbrechen denken, 
die Sonne geht dem Rheine zu. Wenn aber die 
Grafen von Haſela nah Enſisheim kommen, um 
die Verträge zu fiegeln, fommt ihr mit, Herr 
von Staufenberg, und dann wollen wir aud) ein- 
mal in meiner Burg fingen. Meine Hausfrau 
wird aufhorchen, wenn fie euch hört.“ 

„Ich reite jegt mit dem Herrn von Ochfen- 
ftein nah) Straßburg und nächtige dort.” 

„Und ich reite mit euch, ihr Herren,” nahm 
Gö das Wort. „Ih will meinem Leibjuden 
Sämele eine Handſchrift von Triftan und Iſolde 
abtaufen und ihm fagen, er könne fein Guthaben 
holen in Haſela.“ 

„Wir find auch dabei — nad) Straßburg. 
Da wir fo nahe der fchönen Stadt find, wollen 
wir auch einen Tag dort zubringen,” ſprachen 
Lutzmann von Ted und Rudolf von Hohenberg. 

„Dann reiteft du, Johans, allein tyalauf mit 
den Knechten,“ redete Graf Götz weiter, „und wenn 
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du heimkommſt, laſſeſt die Villinger gleich ſpringen. 
Du biſt ja viel lieber dabei, einen loszulaſſen, 
als einen zu fangen.“ | 

„Ich begleite den Grafen Sohanjen bis 
Gengenbach,“ ſchloß der Biſchof. „Hab’ mich dort 
ſchon angejagt, fonft würd’ ich gerne mit den 
Herren in Straßburg einreiten und fie in meiner 
Pfalz gaftieren.” 

Um die fünfte Stunde des Nachmittag ritten 
die Neifigen wieder zu den Thoren von Offenburg 
hinaus, die eine Kavalkade durchs obere, Die andere 
durchs Straßburger Thor. 

Einfam trabte nur Reinbold von Staufen: 
berg dem Gebirge und feiner Feſte zu. Er hatte 
aber des Grafen Götz Verſprechen, daß er ihn auf 
dem Rückweg beſuche und wahrjcheinlich auch die 
zwei anderen Herren mitbringe, danıit fie dem 
guten Wein in Reinbolds Kellern Ehre an 
thäten. — 

Die Verhandlungen mit Villingen zogen fich 
hin und her, und erft am 30. November 1326 
fiegelten zu Enfisheim Johans und Göß von 
Fürftenberg, Herzog Ludwig von Ted, Rudolf 
bon Hohenberg und Otto von Ochjenftein die Ver- 
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kaufsurkunde, und am 1. Dezember errichtete Her: 
zog Albredht eine rechte, geſchworne Sühne zwi—⸗ 
ſchen „den Grafen Johanſen und Gößen und allen 
denen, die dobi mworen, do fie ze Haſela gevongen 


wurden.” — 
A 


11. 


Es iſt ein ſchöner Maientag des Jahres 1332. 
Die Menſchen jener Tage, die noch nicht fo be 
Haglih wohnten wie wir heute, freuten fich weit 
mehr über die Frühlings: und Sommerszeit als 
wir, vorab aber im „holden Maien.“ 

Drum hatte Markgraf Rudolf von Baden 
jeine Nachbarn geladen, eine Maienfahrt zu machen 
auf feine Burg nach Pforzheim. Diefe Nachbarn 
waren fein Better, der Markgraf Hermann auf der 
Burg zu Baden, Nupredt, der Pfalzgraf zu 
Heidelberg, und Graf Ulrich von Württemberg zu 
Stuttgart. 

Die Säfte kamen, und im Garten der Burg, 
an welcher das Waffer der Nagold vorbeiraufchte, 


hielten fie unter dem erften Laub des Frühlings 
Hans jakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 17 
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und zwiſchen feinen erften Blumen ein fröhlich 
Mahl. 

Die Gemahlin des Gaſtgebers, Maria, Gräfin 
von Öttingen, faß mit den Herren zu Tifche. Diefe 
beiprachen während des Mahles allerlei Angelegen- 
heiten. 

In Gegenwart aller bedankte fih Graf Ulrich 
bei feinem Freunde, dem Grafen Rudolf, daß er 
ihn im vergangenen März von dem Juden Sede- 
lin in Straßburg und feiner Geſellſchaft mit 
1200 Pfund Heller gelöft habe. 

Einftimmig waren die Grafen der Meinung, 
daß felten ein adeliger Herr am Oberrhein fite, 
der nicht den Juden in Straßburg und Bajel 
ſchuldig jet. 

„Das Geld iſt in unfern Tagen fchredlich rar 
auf den Burgen,“ meinte Graf Ulrich. „Es findet 
fih mehr und mehr in den Städten und hier meift 
bei den Juden.” 

„Und denen wird es am wenigſten abge- 
nommen," nahm Markgraf Hermann da Wort. 
„Sie reiſen wenig und ohne Geld. Sie machen 
ihre Gejchäfte in den Städten ab, wo fie ficher 
find. Und wer von Nittern und Herren Geld von 
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ihnen leihen will, muß in der Regel nad) Straß⸗ 
burg oder Bafel reiten. Ich Hab’ ſchon mand)’ 
einen Reiſenden niedergeworfen im Oosthale, aber 
noch nie einen Juden erwiſcht.“ 

„Da ihr gerade vom Niederwerfen redet,” 
begann abermals Graf Ulrich, „jo möcht’ ich bei 
euch allen heute Doch auch anfragen, wie ihr mit 
den Grafen von Fürftenberg zu Hafela fteht. Die, 
poran der Götz, lafien mir feinen Stuttgarter 
Bürger ungerupft von der Straßburger Meffe 
heimziehen. Und wenn fih die Leute auf mich 
berufen, lacht er fie und mid) aus und Höhnt 
noch dazu.“ 

„Schon oft haben Schultheiß und Rat meiner 
Stadt mich erſucht, gegen die Grafen von Hajela 
ihnen beizuftehen.“ 

„Salt Graf Götz nicht ſelbſt über fie her, 
fo beforgen es feine Dienftmannen im Sinzig: 
thal, und wenn die nicht auf der Bauer liegen, 
thut's fein Vetter Heinrich, wenn er gelegentlich 
einmal auf der Burg zu Wolfa hauft.“ 

„Die gleiche Klage gegen die YFürftenberger 
habe auch ich,“ bemerkte Markgraf Hermann. „Und 
auch mein Nachbar, der Graf Heinrich von Eber- 
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ftein, bat fich dieſer Tage ähnlich über fie aus⸗ 
gelaſſen.“ 

„Und bei mir,“ ſprach der Pfalzgraf, „hat 
ſich erſt vor kurzem ein Heidelberger Kaufmann 
beſchwert, der auf die Ledermeſſe nad) Zurzach 
ziehen wollte und, feiner Barſchaft im Sinzig: 
tbal beraubt, wieder, weil mittello8, unverrichteter 
Sache heimkehren mußte.“ 

„Wegen des gefährlichen Weges zur Zurzacher 
Meile find auch mir fchon oft Beſchwerden zu- 
gekommen,“ nahm jet auch) Markgraf Rudolf das 
Wort. „Ih mein’, wir wollen den Fürften- 
bergern einmal den Meifter zeigen. Der Graf 
Götz willohnebies von ung, feinen Standesgenoffen, 
nicht viel willen. Mit dem Geroldseder verkehrt 
er wegen Verwandtichaft noch und mit dem armen 
Herzog von Ted in Schiltach, weil auch der ein 
ganzer Schnapphahn ift. Sonft figt er am Lieb- 
ften bei feinen Edelknechten und bei fahrendem 
Volt, das mit ihm mufiziert und fingt.“ 

„Do, das muß man ihm laffen, gefürchtet 
ift er überall, namentlich bei den Bürgern und 
bei den Juden; von feinen Dienitleuten aber 
ift er geliebt, denn unter die läßt er einen 
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großen Teil des Geldes kommen, dad er andern 
nimmt.“ 

„Die Zuden in Straßburg geben dem Götz 
bon Hajela den legten Heller, wenn er Geld will, 
denn fie meinen, er könnte die Welt aus ben 
Angeln heben und die Finder Israels mitten in 
der Stadt überfallen.” 

Sebt ergriff auch die Gräfin, die den Herren 
bisher ftille zugebört hatte, da8 Wort und ſprach: 
„Was ihr Herren ober euere Bürger gegen die 
Grafen von Hajela habt, berührt mich nicht weiter. 
Ich miſche mich als Frau nicht in euere Fehden. 
Aber eine muß ich doch fagen: Ich bin ſchon 
auf vielen Burgen gewejen, aber auf keiner jo fein 
und höfiſch aufgenommen und gaftiert worden, als 
auf der von Hafela, wo ich jedesmal antehre, jo 
oft ich in meine Heimat reite und wieder zurüd.” 

„Das glaub’ ich dir, Marie,” fiel der Mark⸗ 
graf von Pforzheim lachend dazwiſchen. „Ihr 
Weiber wollt gejchmeichelt fein, hört gerne Minne- 
fang und Saitenfpiel, und in al’ diefen Dingen 
ift der Götz ein Meiſter; aber gegen andere Sterb- 
liche, die keine Frauen und Jungfrauen find, tft 
er hart und gewaltthätig.“ 
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„Drum müflen wir ihm einmal zeigen, daß 
e3 auch noch Gewaltigere giebt als er,“ ſetzte 
Markgraf Hermann binzu. 

„Und wenn er euch Herren dann ein bißchen 
auf die Finger klopft,“ erwiderte fpöttelnd Die 
Gräfin, „jo gönn’ ich’8 euch, denn der Göß iſt 
und bleibt in meinen Augen ein ritterliher Mann, 
und was das Gewaltthätigfein betrifft, fo hab’ ich 
unter allen Rittern, Grafen und Herzogen, die 
ich kennen gelernt, noch feinen gefunden, der jehr 
zart mit den Bürgern, Bauern und Juden um 
gegangen wäre. Ich mein’ fat, euch Herren 
beißt der Neid, weil er glüdlicher it im Fang 
als ihr.“ 

Die Herren lachten alle von Herzen über der 
Gräfin Worte und der Markgraf Hermann ſprach: 
„Wenn ihr, Bafe, den Grafen Götz gegen un? aus⸗ 
ipielt, jo wollen wir gegen euch Frauen auch eine 
von Fürſtenberg⸗Haſela ausſpielen. Da hat die 
Gemahlin Walthers von Geroldsed, Götzens 
Schweiter,*) in diefen Tagen ein Heldenftüd ge- 
leiftet, da8 euch Burgfrauen alle beihämt.“ 


*) Anna von Fürſtenberg, Gemahlin Walther3 III. von 
Gerolbsed, + 1345. 
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„Ih tenne bie That,” antwortete die Gräfin, 
„und fie fpricht nur dafür, daß die Fürftenberger 
in Hafela ritterlide Menichen find, und Die 
Schweſter zeugt hier auch für den Bruder.” 
„Aber ich kenne die Sache nicht, ich möchte 
fie auch wifjen,” nahm der Württemberger das Wort. 
„Es hat ſich erit zugetragen, und du kannſt 
noch nichts davon gehört haben,” ermwiderte ihm 
Markgraf Hermann. „Ih will dir’ kurz er: 
zählen: ‚Die Städte Bajel, Bern, Luzern und 
Straßburg haben in diefen Jahren einen langwieri- 
gen Krieg geführt mit dem freien Herrn Walther 
bon Geroldged und ihn auf feiner Burg Schwanau 
beim Städtchen Erftein im Elfaß lange belagert. 
Walther widerftand, bis ihm der Proviant aus: 
ging. Jetzt mußte er fi) auf Gnad' und Ungnad' 
mit al’ feinen Leuten und feiner Habe ergeben; 
ausgenommen ward nur die Frau von Geroldsed.‘“ 
„Außerdem follte alles, was zu ihrem Leib ge- 
höre und fie über die Fallbrücke trage, gefichert fein. 
Da nahm die Frau ihren alten Herrn Gemahl 
auf den Rüden, den kleinen Sohn auf den 
Arm und trug fie über die Yallbrüde, denn, 
fo jagte fie, die zwei gehörten zu ihrem Leib.“ 
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„Die Städte wollten deß nicht recht haben 
und meinten, fie hätten nur Geld, Kleinodien 
und Geſchmeide gemeint. Doch da der Adel 
da8 Regiment in den Städten, vorab in Bafel 
und Straßburg, führt, und adelige Herren 
jenes Verſprechen der Yrau von Geroldseck ge= 
macht Hatten, traten fie auf Seiten der Frau 
Anna und gaben ihr, ihrem Mann und ihrem 
Sohn da Geleite über den Rhein bis auf die Burg 
Geroldeed. Bier andere Herren von Geroldsed 
und fünfzig vom Adel wurden aber im Schloß 
ergriffen und enthauptet.‘“ 

„So erzählte mir vor Wochen Hand von 
Bappenheim, ein Domberr von Straßburg, der in 
Baden-Baden die Kur gebrauchte.“ 

„Das ift nichts neues,“ meinte Graf Ulrich, 
„das haben 1140 in meinen Landen die Bürger?- 
weiber von Weinsberg auch gethan. Alſo be- 
rubigt euch, Frau Gräfin, der Trumpf ift, gegen 
euch ausgeſpielt, nicht allzu viel wert. Aber dem 
Grafen Götz müfjen wir doch mehr Reſpekt ein- 
flößen.” 

„Das müſſen wir!” riefen die anderen. 

„Aber wie?” fuhr der Württemberger fort. 
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„Wir können ung nicht ſelbſt engagieren. Es wäre 
eine Schande, wenn wir, lauter Leute von alteın 
Adel, die an Macht denen von Hajela weit überlegen 
find, ihnen den Krieg anfagten. Und dann dürfen 
wir nicht jelbft für unjere Unterthanen zum Schwert 
und zur Lanze greifen; es Lönnte ihnen zu wohl 
werden.” 

„Ich will eud) aber jagen, wie wir's machen. 
Seder von uns Hat unter feinen Dienftleuten 
Ritter und Edeltnechte, die gerne eine Fehde 
thun, welche Hoffnung auf Beute giebt. Drum 
ichiet jeder einen reifigen Knecht zu feinen Mini- 
fterialen, von denen er weiß, daß fie gerne auf 
derartige Abenteuer ausreiten, und läd’t fie ein, 
im Berein mit den Dienftmannen der andern Herren 
eine Fahrt ins Rinzigthal zu machen. Für Schaden 
ftehen wir ein, die Beute aber fol ihnen fein.” 

„Vortrefflich,“ meinten die andern, „Io ſoll's 
geichehen.” „Die Fäden und Meldungen müfjen 
alle in der Burg zu Baden einlaufen, und dort 
fol Tag und Stunde des Abmariches beſtimmt 
werden,” ſetzte Graf Ulrich Hinzu. 

Sp gingen die Herren am andern Tage 
außeinander, im Herzen den feiten Entichluß, 
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dem Grafen Götz in Bälde die Hölle heiß zu 
machen. — 

Zwei Wochen ſpäter kam der rote David, 
ein jüdiiher Roßhändler von Straßburg, in bie 
Burg nad Hafela, und es entipann fich zwiichen 
ihm und dem Grafen Götz da8 folgende Ge- 
ſpräch: 

„Run, David,“ begann der Graf, nachdem er 
dem Juden für feinen Gruß gedankt hatte, „was 
führt dich nach Hafela bei der Hite?“ 

„Snädiger Herr, ih wollt’ anfragen, ob ihr 
feine Hengfte braudt. Hab’ ſchöne Ware erft 
in der legten Zeit aus dem Welichland gebracht. 
Und Seredit geb’ ich auch, jo lange der Herr von 
Hafela e8 wünſcht.“ 

„Ich brauch’ keine Hengfte, David,” entgegnete 
furz der Graf, „und keinen Kredit. Ich bin euch 
Straßburger Juden lange genug jchuldig ge- 
weſen — doch, id) muß euch Ioben, ihr habt mich 
nie gedrängt — aber feit Jahr und Tag hab’ ich 
Geld genug. Das weißt du wohl, David, und 
auch deine Glaubensgenofjen wiſſen ed. Ihr wißt 
überall, wo Geld ift und wo Feind.“ 

„Mit Verlaub, gnädiger Herr, wenn ihr 
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wüßtet, mas ich weiß, würdet ihr vielleicht doch 
einige Hengfte kaufen.“ 

„Was weißt du denn, David?“ fragte über: 
raiht Graf Göß. „Deiner Sorte Leute haben 





oft bejjere Ohren als unfereiner, aljo laß hören!“ 
„Gnädiger Herr, nur euch zu lieb breche ich 
da3 Verſprechen, zu fchweigen. Denn ihr habt 
una Jüden jchon jo viel zu verdienen gegeben, 
daß ic) euch was verraten will.” 
„Du machſt mic neugierig. Es fol dein 
Schaden nicht fein, wenn du mir beichtejt, David.” 
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„Bette Woche,” jo begann der Jude, „waren 
zwei Edelknechte aus dem Murgthal bei mir in 
Straßburg, Sigfried von Mihelbah und Otto 
von Selbach, Dienftleute des Grafen Heinrich von 
Eberftein. Sie fauften Hengfte auf Borgs, hatten 
aber einen Brief von ihrem Grafen, worin er fich 
für fie verbürgt. Ich gab ihnen die Nofle, und 
da ich keine ſchlechten Gefchäfte gemacht hatte, ging 
ih mit ihnen in die Taberne zum Storchen und 
ließ guten Elſäſſer auffahren, fo viel fie wollten.“ 

„Es werden wohl noch mehr Edelknechte und 
Ritter kommen und Hengfte holen,” fing während 
des Trinkens der von Michelbah an. „Merkeli 
bon Bühl und Konrad von Bade, die am Fuß 
der Iburg figen, brauchen auch noch Roſſe. Sie 
wollten gleih mit uns reiten, haben aber noch 
feinen Kreditbrief vom Markgrafen zu Baden.“ 

„Wie kommt es,“ fragte ich neugierig, „daß 
die Herren auf einmal jo viel Roſſe brauchen? 
Iſt was los, giebt’3 Krieg oder Fehde? Wär’ 
den Herren dankbar wenn ich was erfahren könnte, 
denn unfereiner muß fid) darnach richten, ob weit 
weg oder in der Nähe das Land unficher ift.“ 

„208 ift was, David,“ meinte nun der Ebel: 
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knecht von Michelbach, „los im ganzen Unterland. 
Die Herren von Baden, Pforzheim, Heidelberg 
und Stuttgart machen auch mit. Und nicht weit 
bon bier wird’8 losgehen, aber ich habe keinen 
Auftrag, euch zu beichten, Roßhändler.“ 

„Du wirft jchweigen, Sigfried,” rief ihm 
der Edelknecht Otto von Selbach zu, „jonft Ichlägt 
dir unfer Graf feinen Streittolben auf den Schä- 
bel, wenn er’3 erfährt.“ 

Der Michelbacher fchwieg und ih auch. Ich 
ließ aber noch einige Kannen vom beften Kayſers⸗ 
berger auffahren, und nachdem diefer feine Wir- 
fung gethan, fing ich wieder an: 

„Es nimmt mic) halt doch wunder, wo die 
Herren diesmal hinreiten. Hab’ ich weit oder nahe, 
um die Beute an Roffen und Rüftungen zu taufen? * 

„Weit Habt ihr nicht, David,” Iallte der Sig: 
fried, „und ich ſeh' nicht ein, Selbacdher, warun wir 
dem Juden nicht beichten follten; der kann ſchweigen, 
wenn dabei ein Profit für ihn herausfchaut. Und 
wenn er noch einige Kannen Wein bezahlt‘ und zu 
ſchweigen veripricht, jo fol er’3 willen. Es kann 
nichts fchaden, wenn er um den Weg ift, wenn wir 
droben an der Kinzichen die Beute verteilen.“ 
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„Aha,“ rief ih, „jet weiß ih, wo der 
Zug bingeht; an die Kinzichen, nad) Hafela gegen 
den Grafen Götz von TFürftenberg, der nicht 
beſonders beliebt ift bei den anderen adeligen 
Herren!” 

„Srraten, David,“ lallte mit ſchwerer Zunge 
der Sigfried. „Siehit du, Selbadher, ich hab's ihm 
nit verraten, er ift von felbft draufgelommen.“ 

„Aber jetzt wird er nichts bezahlen wollen, 
weil er’3 jelbit erraten bat,” meinte Otto von 
Selbach, dem der Wein auch den gefunden Sinn 
zu umnebeln anfing. 

„Doch, ihr Herren,“ gab ich zurüd, „ich be: 
zahle gerne und ihr ſeid meine Gäfte, bis ihr 
morgen abreitet. Aber jagt mir, was ift denn 
108 gegen den Fürftenberger, den ich, wie feinen 
Bruder Zohan, gut kenne. Beide haben mir fchon 
manchen Hengft abgekauft.“ 

„Was los iſt?“ nahm der Edelknecht von 
Michelbach das Wort, „die zwei Markgrafen von 
Baden, der Pfalzgraf am Rhein, der Graf Ulrich 
von Württemberg und unfer Herr, der von Eber- 
ftein, wollen dem Grafen Götz von Fürftenberg 
einmal den Meifter zeigen durch ihre Ritter und 
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Edellnechte, weil er ihre Bürger niederwirft und 
nichts nach ihnen jelbit fragt.“ 

„So, jest weißt’ alles, David, aber nun be⸗ 
zahle morgen unjere Zeche, laß mich in Ruh und 
halt’ dein Maul.” 

„Am andern Morgen ritten die Edelknechte 
ab, ich aber eilte als alter Geſchäftsmann der 
gnädigen Herren von Hafela, jobald ich Zeit fand, 
hierher, um das zu berichten, was ich eben ge⸗ 
fagt habe.” — 

Mit Spannung hatte Graf Götz dem Juden 
zugehört und, als er zu Ende war, feine Hand 
ergriffen mit den Worten: 

„David, das haft du gut gemacht. Es ſoll 
dir lohnen. Und Hengfte brauch’ ich jegt auch, 
du kannſt gleich Gejchäfte machen. Aber du mußt 
mir erft noch einige Gänge thun, die nur bu aus: 
führen kannſt. Ihr Juden kommt in alle Burgen, 
ohne daß es jemanden auffällt; reifige Knechte als 
Boten machen mehr Aufiehen als ihr. Und die 
Herren in Baden, Heidelberg, Stuttgart und 
Pforzheim follen nicht erfahren, daß ich ihre Leute 
erwarte und weiß, daß fie fommen.” 

„Schade, daß die Herren nicht felbit gegen 
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mich ziehen,“ fuhr Graf Götz weiter fort. „Aber 
es ſoll wahrſcheinlich nicht außfehen, als ob fie 
dahinter ftedten, drum fchiden fie ihre Dienft- 
leute.” 

„Aber du, David, mußt jegt mit einem Brief, 
der dich beglaubigt, in der Tafche, alle meine guten 
Freunde einladen, daß fie fih rüften und mir zus 
ziehen, fobald ich merP, daß fie fich regen zwiſchen 
der Acer und dem Nedar. Sch jende heute noch 
den Wirih von Schnellingen zum Ritter Reinbolb 
von Staufenberg. Bon deffen Burg aus muß er 
ipionieren, biß er weiß, wenn die braven Leute 
drunten im Land aufbrechen, mich zu bejuchen.“ 

„Du mußt mir zunädft zu meinem Wetter 
Heinrih von Fürftenberg, der eben in Wolfa fit, 
von da zum Herzog Lutzmann auf der Burg 
Schiltah, dann zu den Grafen von Hohenberg 
und Nellenburg. Denen erzählt du, was du ges 
hört, und bitteft fie, für mich Neifige bereit zu 
halten.” 

„Aber paß auf, wenn du einmal übers Sinzig: 
thal hinauskommſt. Drüben über dem Kniebutz 
wohnen Dienftleute des Grafen Ulrih von Würt- 
temberg, damit der feinen Wind befommt. Die 
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Herren müſſen in dem Wahn bleiben, mich wehr- 
108 zu überfallen.“ 

„Bis du zurüdtommit, weiß ich, ob ein oder 
der andere meiner Dienftleute in der Nähe.einen 
Hengft braucht, den kauf' ic) dir dann ab, David, 
und du ſchlägſt mir deine Neifekoften drauf.“ 

„Ich werd's bejorgen, euer Gnaden,“ ent: 
gegnete der Hebräer, „ich bin überall da bekannt, 
wo ich Hin fol, nur beim Herren Grafen von 
Nellenburg*) nicht; aber 's ift mir gerade recht, 
daß ich einmal dort hinauf komme, 's giebt viel: 
leiht auch ein Geſchäftchen.“ 

„Du bleibft heute hier, David, in der Burg, 
kannſt bei meinen Beuten im äußern Hof ichlafen, 
und morgen in aller Frühe machſt dich auf die 
Beine.” — 

Als die Grafen Götz und Johans, wie's je- 
dem Ritter damals geziemte, am andern Morgen 
zur Meſſe gingen hinüber zur Pfarrkirche, fragte 
Götz, da er den äußern Burghof durchſchritt, ob 
der Jude fort fei. 

„Schon ehe der Wächter vom Turm: die vierte 

*, Die Nelendurg lag im Hegau unmelt ber heutigen 
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Morgenftunde rief, tft er zum Thor hinaus,” ant- 
wortete der Bertichi, ein alter, reifiger Knecht des 
Hauſes. 

Da die zwei Grafen durchs Gartenthörle 
der Kirche zuſchritten, ſprach Götz zum Bruder 
Johans: „Du kannſt nach der Meſſe allein heim, 
ich will ins Pfarrhaus und den Pater Johannes 
ſprechen.“ 

Johannes ab Haſela, eines Bürgers Sohn aus 
dem Städtle, war Dominikanerpater in Freiburg 
und unter dieſem Namen in ſeinem Orden berühmt 
ob ſeiner Gottesgelahrtheit und ſeiner Schriften, 
deren Originale die Stadt Freiburg heute noch 
beſitzt. 

Graf Konrad von Fürftenberg-Fürftenberg, 
Domherr zu Straßburg, war Pfarrer von Hajela, 
ließ aber als feine Vikare Dominikaner von Frei: 
burg paftorieren. 

Gerne kam Johannes ab Haſela felbit in feine 
Heimat, wo er gar angejehen war wegen feiner 
Gelehrjamteit, feiner Freimütigleit und feiner 
Predigergabe. Er fchonte felbit die regierenden 
Grafen nicht in feinen Predigten. 

Stil und eifrig ſaß er an jenem Morgen 


Der fteinerne Mann von Haßle. 275 
über einem Folianten in feiner Stube, ala Graf 
Götz zu ihm eintrat mit den Worten: „Gott zum 
Gruß, Pater, ih muß euch ftören an eurer 
frommen Arbeit!“ 

„Es iſt feine Störung, gnädiger Herr, ſon⸗ 
dern eine Ehre, wenn der Graf von Hafela zu 
einem armen Dominikanerbruder kommt,“ ant- 
wortete, ſich vajch erhebend, demütigen Sinnes 
Pater Johannes, geleitete den Bejuch zu einer Sik- 
bant und fuhr dann fort: „Was verihafft mir 
die Ehre, Herr Graf, womit kann ich dienen?“ 

„sa, dienen könnt ihr mir diesmal, Bruder,” 
nahm der Graf das Wort, fein Schwert zwifchen 
die Yüße ftelend. „Ihr Habt mir mit eueren 
Predigten jhon manchen Stein in den Garten ge- 
worfen. Aber Reipelt davor, das Wort Gottes 
muß frei fein. Ich kann die Wahrheit vertragen, 
wenn ich fie auch nicht immer befolge.“ 

„Die Zeit ift hart und wild, und nur der 
Stärkfte wird Meifter, zu den Schwachen aber 
will Graf Götz von Haſela nicht zählen.” 

„Doch jet euch neben mich und hört, Pater, 
was ih von euch will. Ihr nehmt euch ja im- 
mer der Unjchuldigen an und fchimpft auf der 
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Kanzel über die Gewaltthätigen. Diesmal bin 
aber ich der linfchuldige, und ihr müßt auf meiner 
Seite ftehen. Nicht mehr und nicht weniger ala 
fünf Herren vom Adel, die zwei von Baden, der 
Württemberger, der Pfälzer und der Cberfteiner 
haben einen Anfchlag vor auf mich und damit 
auch auf meine gute Stabt Hafela.” 

„Ihr wißt nun, daß die, jo das Wort führen 
im Rat der Stadt, die Gejchlechter, nit ganz gut 
auf mid zu fprechen find. Teils find fie felbft 
Kaufleute, teils ihre Söhne und Verwandten, und 
alle werden, wenn fie auf Gefchäftsreifen find, 
nicht mit feidenen Handſchuhen angegriffen von 
den freien Herren und Grafen und ihren Edel: 
fnechten und Nittern landab und landauf. Es 
heißt, ich, der Graf Göß, ſei ſchuld, weil ich bis- 
weilen auch einen fremden Krämer rupfe oder von 
meinen Edelknechten und Dienftmannen nieder: 
werfen laſſe.“ 

„Hören nun die Herren vom Rat in Hafela 
von dem Anfchlag gegen mich, fo werden fie jagen: 
E83 geſchieht ihm recht, er fol andere aud in 
Nuhe laſſen, und man wird mir nicht fo Helfen, 
wie ich's brauche.“ 
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„Drum gebt meine Bitte an euch, Bruder, 
und die befteht darin: Ihr feid bei der Bürger: 
ichaft beliebt, vorab bei den Zünften, weil ihr 
allzeit um den gemeinen, arbeitfamen Dann euch 
annehmt und namentlih, weil ihr den Herren 
offen die Wahrheit jagt. Auch die Bauern mögen 
euch, fie ftürmen ja förmlich die Kirche, wenn ihr 
predigt, und ihre Weiber bringen die befte Butter 
ind Pfarrhaus.“ 

„Aus alle bem geht hervor, dak ihr Ein- 
fluß habt auf die Kleinbürger und Bauern, die mir 
jegt helfen jollen, nicht aus Zwang, den ich aus⸗ 
üben könnte, fondern aus Luſt und Liebe, weil's 
auch um ihre Sache geht. Denn die Feinde werden, 
wenn fie kommen, damit beginnen, die Felder zu 
verwüſten und die Ernte in Brand zu fteden.“ 

„Ich möchte aber die Gefelihaft, wenn fie 
anrüdt, mit blutigen Köpfen heimichiden und fo 
den Stiel umfehren. Mein Plan ift gemacht, 
meine Freunde find auch beftellt, und ihr, Pater, 
jollt mir, was man jo heißt, Stimmung machen bei 
Bauern und Bürgern, die mir in legter Zeit nicht 
mehr recht hold find, vorab, wie gejagt, die Ge- 
ſchlechter und die im Rat.” 
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„Das tft mein Begehr, Pater Johannes ab 
Hafela, unb nun will ich hören, wie ihr gefinnt 
ſeid.“ | 

„Sut bin ich gefinnt, Herr Graf,“ erwiberte 
der Dominitaner, „denn wenn das Vaterland in 
Gefahr ift, muß jeder abwehren helfen, auch der 
Prediger auf der Kanzel.“ 

„Ihr wißt, Herr, daß Bürger und Bauern es 
büßen, wenn die Herren Krieg führen. So ginge 
ed auch, wenn die von euch genannten Herren 
ftommen. Feld und Flur würden, wie ihr ſchon 
jelbft erwähnt habt, verwüftet, dem Bauer, der un⸗ 
beihügt von Mauern auf dem Lande wohnt, dazu 
noch der rote Hahn aufs Dach geſetzt und er 
jelbit geihunden und geplagt werden.“ 

„Drum Helf’ ich euch um der Bauern willen 
und ben Kleinbürgern zu lieb, die rings um Hafela 
auch ihr Feld bauen. Wie ich's mache, ob auf 
der Kanzel oder von Haus zu Haus, das könnt 
ihr mir überlafien. Ich beſorg's, Herr Graf, 
hier meine Hand darauf.” 

„Das will ich euch nie vergefjen,“ rief diejer, 
Iahend dem Pater die Hand jchüttelnd. „Ein 
Fuder Wein fol nach Freiburg in euer Kloſter 
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geführt werden, wenn ich die Kerle geflopft habe. 
Und wenn ihr was braucht, fo bin ich ſtets zu 
Handen.“ 

„Ein armer Bettelmönch muß alles nehmen, 
was man ihm ſchenkt um Gottes willen,“ meinte 
dankend der Dominikaner. „Aber lieber als ein 
Fuder Wein für mein Kloſter wäre es mir, wenn 
ihr, Herr Graf, keine Kaufleute mehr nieder⸗ 
werfen, plündern und einiperren wollte, damit 
Handel und Wandel ihren Weg gingen. Ihr 
wißt, das Gebot: ‚„Du ſollſt nicht ftehlen‘, gilt 
allen Menichen, und die Grafen, Ritter und Edel- 
leute find nicht ausgenommen davon.“ 

„Ha, da,” lachte der Graf, fih erhebend und 
auf fein Schwert ftügend, „fangt ihr wieder dag 
Predigen an, Pater? Wenn wir Leute vom Adel 
und unjere Dienftmannen nicht bisweilen einen 
Krämer rupften, würden die befjeren Bürger gar 
zu üppig. Sie zwaden uns Herren fo wie fo 
ſchon ein altes Recht um das andere weg, wozu 
der jetzige König Ludwig noch hilft.“ 

„Und ihr Klofterherren folltet gar nicht gegen 
das Naubrittertum prebigen, denn dem verbantt 
ihr vielfach euere Klöfter und Stifte. Alt ge 


280 Elftes Kapitel. 


worben, reut's manchen, daß er ſo viel weggeichnappt 
hat in feinen jungen Jahren, und dann erftattet 
er das jogenannte ungerechte Gut dreifach, indem 
er Mönchen ein Aſyl baut.” 

„Die Grafen Egino und Konrad zu Frei⸗ 
burg, die euch dort das ſchoͤne Kloſter gebaut, 
die thaten's nur zur Sühne für ihre vielen Raub: 
rittereien im Höllentbal broben, wo noch eine viel 
beifere Mausfalle ift, um Staufleute zu fangen, 
als bei ung an der Sinzig.“ 

„Alſo gebt euch zufrieden, geiftlicher Herr, 
nehmt das Fuder Wein und bearbeitet mir meine 
Unterthanen, daß fie freudig zu Schtld und Speer 
greifen, das Schwert umgürten und losgehen, 
wenn ich dazu Befehl gebe.“ 

„Ihr jeid nicht zu befehren, Herr Graf," gab 
Pater Johannes zurüd, „und jeid auch mit Außs 
reden nicht verlegen. Aber Unrecht bleibt Unrecht, 
und daß es ein Unrecht ift, andern ihr Eigentum 
wegzunehmen, zeigt gerade die Reue, jo euch Herren 
im Alter manchmal überfönmt.” 

„Lieber Johannes ab Haſela,“ antwortete 
ipöttiih Graf Götz, „heut' und morgen reut's 
mih noch nicht; wenn's mich aber einmal reut, 
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fo bau' ich euch Predigermönchen ein Stlöfterlein 
innerhalb der Mauern von Hafela. Alfo laſſen 
wir's einftweilen beim alten und verberbt mir den 
guten Humor nicht, den ihr mir gemacht.” 

„SH will euch zum Abſchied ein Liedlein 
fingen, das ein welfcher Troubadour, Arnaut von 
Montcuc, vor mehr als hundert Fahren gejungen, 
und das fol jet mein Kriegslied fein.” 

Der Graf ſchritt nun in der Stube auf und 
ab und fang: 

Roß in Panzerwehr, 

Lanze, hochgetragen, 

Harniſch, Schwert und Speer, 
Kämpfen, ſtreiten, ſchlagen, 
Traun, das heiße mehr 

Ich als Jagd willkommen 
Oder Friedenspracht, 

Wo man bruſtbeklommen 
Mürb' und matt mich macht! 

„Und nun, Gott befohlen, Pater Johannes. 
Beſorgt mir die Sache und betet für den Sieg 
des Grafen Götz von Haſela!“ 

„a, beten will ich,“ ſprach mit heiterem Ernſt 
der Pater, „daß Gott euch erleuchte, Herr, und 
euch Neue jende und dann erit den Sieg.” 
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„Damit ihr Prediger bald das Klöſterlein 
befommt zu Haſela,“ lachte Graf Götz. 

„Wenn wir Prediger Mönche lauter fo un- 
befehrbare Zuhörer hätten, wie euch, Herr Graf, 
fönnten wir unjer Amt aufgeben,“ erwiderte Bater 
Sohannes. „Und doch wünſch' ich euch diesmal 
den Sieg um euerer armen Unterthanen willen.“ 

„Das ift vernünftig gedacht, Dominikaner,“ 
ſchloß der Graf, reichte dem Mönch die Hand und 
verließ, von dieſem bis zum Ausgang geleitet, 
da3 Pfarrhäuschen am Berthor zu Hafela. 


It 2 


12, 


Der Sommer lag im Lande. Die Neben 
blühten an den Halden im Sinzigthal, die Halme 
auf den Feldern am Fluſſe hin begannen zu gelben, 
und heiß und gewitterjchwül lag die Junifonne 
über Berg und Thal. 

In dieſen Tagen follte ſich auch das Gewitter 
über den Häuptern der Grafen von Haſela zu: 
fammenziehen. Es traf fie nicht unvorbereitet. 

Wirih von Schnellingen und der Jude von 
Straßburg hatten ihre Aufträge gut beforgt. 

Am Montag vor Barnabas (11. Juni) war 
der Wiric), fo ſchnell er auf feinem alten Hengite 
es konnte, daß Thal herauf geritten gekommen. 

In Schweiß gebadet war er im Burghof von 
Hajela vom Pferd geftiegen, hatte Wehr und Waffen 
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abgelegt und dem Grafen Göß, der in der großen 
Laube Hinter dem Palas ſaß, alſo berichtet: 

„Snädiger Herr, ich bring’ ernite Botichaft. 
Sie fommen! Auf den Tag nad Santt Johans 
zur Sungichten find fie zufammenbeftellt auf die 
Ebene unter der Burg von Winded, bei der Stapelle 
unter den Linden. Dorthin fommen auch die 
Pfälzer und die Württemberger. Es follen gegen 
800 Ritter und Edelknechte fein.“ 

„Wirich, jet haft du einen neuen Hengſt 
verdient!“ rief Graf Götz aus. „Aber fag mir, 
du Teufelskerl, wie haft du das alles erfahren?“ 

„Das war nicht Leicht, Herr, ich will's euch 
fünden: 

„Ihr wißt, daß ich die Staufenburg zu meinem 
Standquartier gemacht habe, wo mich auf euere Em⸗ 
pfehlung hin Neinbold, der Burgherr, gerne auf- 
nahm, und wo fein junger Bruder, der Humbele 
von Staufenberg, mein Freund ift.“ 

„Der Humbele und ich ritten nun faft jeden Tag 
auswärts auf benachbarte Burgen, wo Ritter und 
Edelknechte figen, Die dem Markgrafen Hermann 
oder dem Grafen von Eberjtein dienftbar find.” 

„Überall ließ ich durchblicken, daß ich mit 
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meinen Herren von Hafela nicht auf beftem Fuße 
ftünde, daß wir ung entzweit hätten über einen 
Fang, den ich gethan, da ich einen Krämer aus 
Horb am Nedar, der von Straßburg fam, nieber- 
ſchlug und meinen Grafen nichts von der Beute 
gab.” 

„So ritten wir zu den Edellnechten Arbogaft 
und Johans die Röder auf Hohenrod, zu Rüdiger 
bon Achern, zu Konrad von Großwir, zu Stödelin 
von Kappel, Konrad von Bache und Reinold von 
Windeck.“ 

„überall fanden wir willigen Einlaß und 
große Humpen, überall konnte man hören, daß 
Graf Götz von Haſela als Gewaltsmenſch ver⸗ 
ſchrienn iſt, aber nirgends in den erſten zwei 
Wochen was Greifbares erfahren.” 

„In der dritten Woche war Jahrmarkt in 
Bühl; da meinte Freund Humbele, auf den müßten 
wir reiten. Dahin zögen alle Edellnechte der Um⸗ 
gegend, tanzten und tränken ſich voll. In dieſem 
Stadium müßten wir einen oder den anderen an⸗ 
laffen und kämen dann ficher zum Biel.” 

„Und er hatte recht, der Humbele. In Bühl 
gings toll her, Buren und Edelknechte tranken, 
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als ob fie einen Durft von zehn Jahren her mit 
auf den Jahrmarkt gebracht hätten.” 

„Sn der Herberge zum Naben hatten die 
Edeltnechte ihre Niederlage, und dort juchten wir 
fie auf und fanden fie — es war am Nachmittag 
— ſchon ziemlich voll des guten Weines, den man 
Affenthaler Heißt und der in riefigen Kannen auf 
den Tiichen ſtund.“ 

„Ha, da kommt der Wirich von Schnellingen!” 
tief, den Humpen mir entgegenhaltend, Berthold 
von Großmwir, der Bruder des Konrad, und ent- 
gegen. „Trink, Wirich, von unferem Gewächs,“ fuhr 
er fort, „bald kommen wir zu euch hinauf und 
dann wollen wir ſehen, was für ein Tropfen über 
deiner Burg wächſt.“ 

„Ich that ihm aus feinem Humpen Beicheid 
und fprah dann: ‚Berthold, wenn du meinen 
Noten verjuchen willft, mußt du bald kommen. 
Mein beites Faß iſt bereitö leer.“ 

„Das thun wir auch, bald kommen. Wenn 
Sankt Johans die Sonne wend’t, kannſt beine 
Humpen richten,” — gab der Edelknecht von Groß- 
wir zurück. 

„Und du darfft froh jein, daß wir kommen, 
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Wirich,“ nahm jekt Neinold von Windel, der 
neben dem Berthold ſaß, das Wort. „Wir machen 
einmal deinen wilden Grafen Hein, mit dem du 
ja auch nicht grün ftehft, wie du auf meiner 
Burg vorlegte Woche felbft erzählt haft.“ 

„Hab’ nichts dagegen, wenn ihr ihn recht 
zähmt,“ erwiderte ih. „Aber mich und meine 
Schnellinger Bauern werdet ihr Hoffentlich ver- 
Ihonen, wenn ihr die Gegend um Hajela herum 
unfiher macht.“ 

„Das versteht ich,” — entgegnete lachend der 
MWindeder, „aber dein Faß vom Beten leeren wir.“ 

„Das will ich gerne opfern,” gab ich zur 
Antwort. „Möcht’ aber willen, warn ihr fommt, 
damit ich auch daheim bin.” 

„An Sankt Johanstag, hab's ja ſchon gejagt,” 
befannte nun nochmals Berthold von Großwir, 
„treffen wir uns bei ber Kapelle unferer Lieben 
Frau unter den Linden. Dort lieft und der Leut- 
priefter von Otterswir eine Meſſe, und dann geht's 
landauf.” 

„Beim Abt in Gengenbad wollen wir nädh- 
tigen und am andern Morgen zeitig vor Hajela 
erieinen und deinem Grafen Reſpekt einflößen.“ 


288 Zwölftes Kapitel. 

„Wenn bu aber unfer Kommen verrätit, jo 
reißen wir deine Burg zu Boden, hängen dich an 
den nächiten beften Baum und deinen Bauern zün- 
den wir ihre Hütten über dem Kopf zuſammen.“ 

„Bas denkſt du, Bertbold, ich euch ver- 
raten?" gab ich zurüd. „Der Wiri von Schnel- 
lingen ift ja frob, daß ihr fommt. Verſchont nur 
mich und meine Bauern; was ihr fonft mit denen 
in und um Hafela macht, geht mid nichts an.” 

„Und daß ich’3 ehrlich mit euch meine, darauf 
wollen wir jet eins trinken. Wirt, füllt die 
Humpen vom beiten Affenthaler!“ 

„Und ich ſetzte mich zu ihnen und trank mit 
ihnen, bis fie heimritten, auf ihren Hengſten 
ſchwankend und wantend. Der Humbele und ich 
aber zogen als die letzten fpät in der Nacht noch 
hinauf auf die Staufenburg.“ 

„Heute hab’ ich in aller Frühe fatteln laſſen 
und ritt ſcharf Hafela zu, um zu berichten, was 
mein gnädiger Herr eben gehört.“ 

„Haft deine Sade brav gemadt, Wirich,“ 
ſprach der Graf, dem Erzähler freudig die Hand 
fhüttelnd. „Und wenn wir den Yeinden, die im 
Anzug find, feinen fchönen Hengft abjagen, jo 
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ſchenk' ih dir einen aus meinem eigenen Stall. 
Dazu jolft du noch die fünf Höfe in Welſchbollen⸗ 
bach ganz in deiner Nachbarjchaft als Lehen er: 
halten. Ihr Schnellinger jeid eurer viele, und du 
kannſt e8 wohl brauchen.“ 

„Aber jegt erfriſche dich, nimm ein Bad, trint 
einen Humpen und iß was. Dann gehit du hinüber 
nach deiner Burg und läſſeſt deinen Bruder Krifpin 
abreiten mit der Botſchaft, die ich jeßt jchreibe, 
während dir dich erholft, und die hinaufgebracht 
werden muß nad) Wolfa zu meinem Vetter, nad) 
Schilta zum Herzog von Ted und zu den Grafen 
von Hohenberg und Nellenburg.” 

„Rimmft einen von meinen Hengften mit. 
Den fol der Krifpin reiten. Und du ſetzeſt die 
‚Ritter und Edelknechte meiner Herrichaft in diejen 
Tagen in Kenntnis. Am Tage von Sankt Johans 
zur Sungichten müſſen alle Hier einreiten. Mein 
Plan ift Schon gemacht, Die Herren vom Unterland 
follen in eine rechte Mausfalle geraten und ihnen 
die Luft fortan vergehen, den Grafen Göß von 
Haſela heimzufuchen.“ 

„Ehrliche Ritterart ift’3, einem erſt abzufagen; 
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drum follen fie nach Gebühr empfangen wer: 
den.” — 

Am Tage von Sankt Zohan? ging reges 
Leben durchs obere Sinzigthal. In Zwiſchen⸗ 
räumen ritten größere und kleinere Fähnlein 
Reiſiger thalab Hajela zu. 

Der erite, welcher zum obern Thor des Städt- 
hen mit feinen Leuten einritt, war der Herzog 
Lutzmann von Ted, des Grafen Götz bewährter 
Freund, der legte Rumo, des Harnaſchers Sohn, 
den der Graf von Hohenberg feinen Vettern nebft 
25 reiligen Knechten zujandte. 

Als diefe vor der Burg anhielten, Rumo ab- 
ftieg und vor den Burgherrn trat in voller Rüſtung, 
aber mit offenem Zifier, und ihm einen Brief über: 
gab vom Grafen Hohenberg, feinem gnädigen 
Herrn, da ſchaute ihn Graf Götz erſt feft an und 
ſprach dann: „Bift du nicht unfer Rumo 9“ 

„Der bin ich, Herr!” 

„Donner und Blig, du haft dich gemacht auf 
Hohenberg, biit ja ein vollendeter Ritter gewor⸗ 
den, groß und ſtark und kriegeriſch dreinichauend. 
Sei mir willlommen! In der Burg wird alles 
ftaunen, wenn fie dich fehen.“ 
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„Und was ich da Iefe, ift auch nicht Schlecht. 
Mein Vetter fchreibt, er fende mir feine Ritter, 
aber jeinen Waffenträger und den edelften und 
tapferften feiner Knechte mit einer Anzahl dieſem 
ergebener Reifigen.” 

„Jetzt laß deine Leute abfteigen. Schau, wo 
du Unterkunft für fie findeft bei den dir befannten 
Bürgern — in meiner Burg ift längſt alles be- 
ſetzt — und dann fomm wieder. Für dich wird Die 
Gräfin Schon noch ein Spannbett Haben, wenn 
du nicht lieber bei deinen Eltern wohnt.“ 

„Und was du im Waffenhandwert gelernt 
haft, kannt nun bald erproben.” 

„Wie fteht’3 mit dem Singen? Singit du 
noch) immer viel? Daß du meiner Bafe die Schwer: 
mut weggefungen, weiß ich ſchon längft. Und ih 
hab’ di au drum Fahr und Tag auf Hohen- 
berg gelafien, meil fie dich jo gerne haben dort.“ 

„Über jetzt, nachden ich dich wieder gejehen, 
werd’ ich dich bald einheimfen. Solch’ ftattliche 
Reifige kann ich auch brauchen. Und wenn wir 
die Vafallen der Herren vom Unterland heimge- 
ſchickt haben, wollen wir zwei auch hier wieder 
fingen.” 
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„Ich finge immer noch gerne, Herr Graf,“ 
erwiberte befheiden Rumo, „und mein gnädiger 
Herr von Hohenberg meint, meine Stimme werde 
immer fräftiger.” — 

Hafela glih an jenem Abend einem Kriegs⸗ 
lager. Gegen dreihundert Reifige lagen in feinen 
Mauern. Überall fah man geharnifchte Roſſe 
und geharnifchte Reiter. 

Auch die Bürger rüfteten vor ihren Häufern 
ihre Wehr und ihre Waffen zu, denn Pater Jo— 
hannes, der Prediger, hatte fie Jeicht gewonnen 
für des Grafen Plan, den fie jeßt alle Fannten 
fo gut wie die Bauern ringsum, welche ihre Helle- 
barden, Morgenfterne, Streitärte und Streit- 
kolben ſchon parat hielten. 

Kriegeriſche Geſänge ertönten in den Straßen, 
die reiligen Knechte halfen jcherzend den Mägden 
an den Ziehbrunnen Waller fchöpfen, in den 
Trintituben und Herbergen faßen Bürger und 
Reiſige beifanmen, und in der Burg pokulierten 
die Ritter und Herren und madıten daneben Pläne 
zum Empfang der Feinde. — 

Der Wächter vom Turm der Pfarrfirche hatte 
längſt die erfte Stunde de3 kommenden Tages ge- 
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rufen, als es endlich ftile wurde über Burg und 
Stadt. 

In der Frühe des kommenden Morgens und 
bi8 Mittag ſchien das mittlere. Kinzigthal auß- 
geftorben. Wer von oben ber gen Hafela zog, 
wurde eingelaffen, aber er mußte bleiben und 
durfte nicht thalab. Das untere Thor war und 
blieb verjchlofien. Nur zum Berthor, das in die 
jüdlichen Seitenthäler führte, ritt bisweilen noch 
einer der benachbarten Edelfnechte Hinaus mit 
Botichaft und Befehlen an die Bauern. 

Unterhalb des Städtchens, auf dem alten 
Burgbühl, der weite Fernficht geftattet, thalauf 
und thalab, ftund am Nachmittag fpähend Rumo, 
des Harnaſchers Sohn von Hafela und Edel⸗ 
fnecht des Grafen von Hohenberg. 

Er war aber nicht in kriegeriſcher, jondern 
in höfiſcher Tracht, in kurzem, farbigem Waffen- 
rod und engen Beinkleidern. Den Kopf dedte die 
Schaprunfappe, und um die Lenden trug er ein 
kurzes Schwert. _ 

Er madte fo noch eine viel elegantere 
und vornehmere Figur als in Harnifh und 
Helm, obwohl auch die ihm, wie wir aus 
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des Grafen Götz Mund gehört, gar trefflich au- 
ftunden. 
Während er fo jpähte, fam ein armes Weib 
aus dem Gebüſch. Es hatte Erdbeeren gefucht 
am Burgberg herauf. Rumo kannte dazjelbe als⸗ 
bald und ſprach: 

„Was treibft Du da oben, Bunde? Weißt du 
nit, daß niemand um den Weg fein foll heute, 
jondern alles Hinter den Mauern der Stadt?” 

„Ei, wer ift der Herr, der mich bei Namen 
nennt? Hr feid mir fremd, ich euch fcheint’s 
nicht,” meinte höhniſch die Kunigunde, eine in Ha⸗ 
jela und Umgegend als Here verichricene Bettlerin. 

„Ich brauch' feine Mauern und kein Haus, 
im Sommer ijt der Wald meine Herberge. Da 
ift’3 ſchöner als. in einer finfteren Kammer, und 
da loben alle guten Geifter Gott den Herrn.“) J 

„Kennt ihr mich nicht mehr, Gunde?“ nahm 
Rumo wieder das Wort. „Ich hab’ euch manchmal 
‚Here‘ nachgerufen, da ich noch ein Knabe war. 
Ich bin des Harnaſchers Rumo.“ 

„Sp. fo, ihr ſeid's?“ antwortete die Alte 
langfam und mit ihren grellen Augen den jungen, 
Ihönen Dann von oben bis unten betrachtend. 


Der fleinerne Mann von Hasle. 295 


„Ein Junker geworden des Harnafchers 
Sohn?” fuhr fie fort. „Ei, ei, die Buben ber 
Handwerker bringen es weit !“ 

„Aber ihr bauert mich, junger Herr, obwohl 
ihr ala Knabe mich befchimpft habt. Ihr dauert 
mich,” wiederholte ernft die Gunde. 

„Warum?“ fragte Rumo haftig und durch die 
feierlihden Mienen der Bettlerin etwas erjchredt. 

„Es ift befjer, ih ſag's euch nit. In bie 
eigene Zukunft jchauen ift jelten gut.“ 

„Ich will’3 aber wifjen, Gunde. Ihr ſcheint 
doc eine Here zu fein, daß ihr in meine Zus 
funft fchauen könnt!“ 

„3a, ih kann's, und wär's eine gute, in die 
ih ſchaue, ich wollt’ fie gern euch künden.“ 

„Ich glaub’ nicht an euere Hexeret, Gunde, 
drum fagt’3 nur fe,” meinte lachend Rumo, der 
jest, obwohl innerlich erregt, den ftarten Geift 
ipielen wollte. „Sch laß’ euch nicht weiter ziehen, 
eh’ ich’3 weiß.“ 

Er fchaute bei den legten Worten das Thal 
hinunter und ſah Staubmwolten in der Ferne und 
blintende Helme. 

„Sputet euch, Gunde,“ rief er jetzt, „mir 
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mwahrzufagen, ich muß fort, und ihr müßt mit; 
benn ich laß’ euch nimmer da oben, ihr möchtet 
fonft unfere Stadt und Herridhaft an den Feind 
verraten, der dort unten herauflommt und feine 
menſchliche Seele treffen darf, die ihm N 
geben könnte.“ 

„Ich weiß zwar, was drunten im Städtle 
vorgeht, und hab' mich zeitig noch aus dem Thor 
geſchlichen, aber Verrat übt die Gunde nimmer⸗ 
mehr,“ ſprach ernſt die Alte. „Viele Leute ſpotten 
meiner zwar dort, aber viele ſind auch gut gegen 
mid. Und um der Guten willen werd’ ich nichts 
verraten. Es mird mid auch fein fremder 
Reiter fehen, denn ich gehe jett da den Wald 
hinauf, wo ich nur Füchfe und bisweilen einen 
Wolf treffe, aber keinen Menſchen.“ 

„Aber jagt mir, was ihr von meiner Zus 
kunft wißt,” forderte aufgeregt Aumo. „Sch hab’ 
Eile, muß Botichaft bringen in? Stäbdtle, ehe die 
Reiter dort drunten angerüdt find. Redet, ſonſt 
ziehe ich euch den Berg hinab und ihr müßt mit 
hinter die Mauern!” Bei diefen Worten faßte 
Rumo die Alte am Arme. 

„So wifjet denn,“ ſprach die Gunde, „ihr 
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jeid jet ein Edelfnecht und überall gerne gejehen 
und gehört und werdet noch höher fteigen — 
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aber — denkt an mid — ihr müßt als ruhe: 
loſer — Bettler fterben!“ 

„Und wenn die Zeit fommt, dann denkt an 
die Gunde und an dieſe Stunde. Behüt' euch 
Gott, und er geb’ euch Kraft in ſchlimmen Tagen.“ 
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Rumo ließ die Bettlerin los, die wie eine 
Seherin vor ihm ftund. „ES wird ſchon anders 
kommen,“ ſprach er, „denn wenn alte Weiber Die 
Zukunft wüßten, wär’ es fchlecht beftellt in der 
Melt. Geht rafh in den Wald, Gunde, und id 
lauf dem Städtchen zu!“ 

Er eilte, fo gut er konnte, bergab; die Gunde 
aber ſchritt bedächtig in das Didicht und murnelte 
vor fid) hin; „Der junge Menſch wird an mid 
denken und an die alten Weiber. — Wehe dem, 
der unferein® verfpottet ” — | 

Numo, der Edelknecht, war noch nicht lange 
mit feiner Meldung im Städtle angelommen, als 
die geharniichten Reiter, einige Hundert an der 
Zahl, beim untern Thor fihtbar wurden. 

Einer von ihnen, es war Konrad von Bache, 
ritt vor das Thor und ſchlug mit feiner Streit- 
art an dasſelbe. 

Als der Turmwächter auf der Zinne erfchien 
und nad) ihrem Begehr fragte, ſprach der Edel- 
knecht: „Dreihundert Ritter, Edelfnechte und Reiſige 
widerfagen von Stund’ an dem Grafen Götz von 
Hafela. Gehe Hin und melde unjere Abfage !* 

Der Wächter ging, und bald darauf erfchien 
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Klein-Rünlin von Bärenbach auf der Zinne und ver: 
tündete höhniſch: „Mein Herr, der Graf Götz von 
Hafela, nimmt euere Abjage an und erjucht die 
Herren, fich einftweilen vor den Thoren bequem 
zu madjen, biß fie ein beſſeres Quartier finden.“ 

Der Hohn des gräflichen Herold und die 
unheimliche Stille ringsum machte die feindliche 
Schar ſtutzig. 

„Wir befegen jegt einftweilen die Thore,“ 
riet ein alter Edeltnecht des Pfalzgrafen bei Rhein, 
Näfeli von Menzingen, „und dann fchlagen wir 
dort in jener Waldede ein Qager; die Karren mit 
den Zelten werden ja bald nachkommen. So figen 
wir den Vogel vor das Neft, bis er außfliegt, 
und indes brandfchagen wir feine Bauern und ver⸗ 
wüften dag Land.” 

Der Rat ward angenommen. Zwiſchen zwei 
Wäldern lag gen Welten, unweit des Städtcheng, 
eine Wiejenfläche. Diefe wurde zum Lager ge- 
wählt und dasſelbe, jo gut es ging, durch Verhaue 
verihangt. 

Reinold von Windel aber und Berthold von 
Großwir ritten durch die Kinzig hinüber an die 
Berghalde von Schnellingen, von mo die Burg de? 
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Wirich im Abendjonnenichein herüberblintte. Sie 
hatten Durft, die zwei Ritter, und freuten fich auf 
Wirichs Noten. 

Doch, da fie an die Fefte kamen, war die 
Zugbrüde aufgezogen, und der Wächter verküns 
digte ihnen, die Herren von Schnellingen feien 
nicht zu Haufe, und er habe Befehl, niemanden, 
wer er auch fei, einzulaffen. 

Ob fie wollten oder nicht, die beiden mußten 
durftig abziehen, und fie thaten es, J und 
drohend. — 

Während dies draußen geſchah vor den Mauern 
von Hafela,. ging's drinnen auch nicht müßig zu. 
Graf Gög und feine Ritter beichteten, wie es übs 
lid war in jenen Tagen, noch am Abend und 
machten ihren Frieden mit dem Himmel. 

Dann wurben die Harnifche geprüft, die Pferde 
und ihr Beſchlag, die Waffen und die Helmzier 
unterfucht, denn, fo hatte e8 der Graf verabredet, 
morgen in aller Frühe jollten die Feinde über- 
fallen werden. 

Graf Johans ſollte nicht mit; er kränkelte ſeit ei⸗ 
nigerZeit, und ſein Bruder empfahl ihm Schonung.*) 
y Er farb am 7. November 1832. 
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ee Wirih von Schnellingen und Fritiche von 
Sulzbach, ebenjo Töbelin, der Jung, von Vifcher- 
bach Hatten fih fchon am frühen Nachmittag aus 
den Thoren gemacht, um den Bauern die Zofung 
zu bringen. — 

Der Morgen graut und ed wird lebendig i 
ganz Hafela. Zum Gotteshaus ziehen ale Männer 
und empfangen das hl. Salrament. Das Wetter 
ift Hell, ver Himmel blau. Alles rüftet fich zum 
Kampf. Die Scharen der Bürger rüden vor bie 
Burg. Die Knechte jatteln die Streithengfte der 
Ritter und Herren. 

Auf ein Glodenzeihen regt fih’8 in den 
Wäldern im Rüden des Feinde, in deffen Lager 
fih die Knechte eben erft die Augen außreiben, 
um dann für die Pferde zu jorgen. 

Sır hellen Haufen ftürmen Bauern, mit Spießen 
und Hellebarden bewaffnet, aus dem Wald dem 
Lager zu. Im jelben Augenblid ertönen Die 
Hörner vom Städtle her; da Thor hat fich geöffnet, 
die feindlichen Wächter vor demfelben ftaunen über 
diedichten Scharen, die ihm entftrömen, und fliehen. 

Zuerft rüden die Bürger zu Fuß aus, Hinter 
Ihnen die Reiterfcharen in gedrängten Zügen. Weit: 


302 Bwölftes Kapitel. 

bin leuchtet unter den Sriegern das weiße Ge- 
wand eines Dominikaner⸗Mönchs. Es ift Johannes 
ab Hafela, der die Streiter vor das Thor begleitet 
und noch einmal, wie es Sitte der Zeit war, ein 
kurzes Stoßgebet ſpricht: „Sankt Marie, Mutter 
und Maid, al’ unfere Not fei dir gefait!” 

“ Dann Stimmen alle den Schladtruf an: „In 
Gottes Namen fahren wir. Kyrie eleyfon!” Und 
108 geht’8 auf das unferne Lager des Feinde. 

„Wir find verloren!” ruft hier ein alter Ritter, 
Künlin von Oewisheim, ein Dienftmann des 
Grafen Rudolf von Baden, als er fo viele Feinde 
von allen Seiten anftürmen fieht. 

Im Nu fißen er und feine Genoflen auf 
ihren Hengiten und bilden eine Schladhtordnnung, 
gegen welche Bauern und Bürger vergeblich an- 
ftürmen. 

Erft ala Graf Göß feine Reiterfcharen mit 
eingelegten Lanzen vorjprengen ließ, wurde der 
Kampf ernftlider, und Feuer ſprühte von den ge- 
troffenen Helmen und Rüftungen. 

Der Schladhtruf hallte, die ehernen Hörner 
ſchmetterten, Roſſe ftürzten, Ritter fielen. Aber 
immer noch ftund die Phalanx der feindlichen Reiter 
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wie eine Mauer, fi) immer wieder fchließend, 
wenn einer fattello8 geworden. 

Da fprengt aus Götzens Reihen ein gehar- 
niihter Mann vor, wirft mit NRiefenfraft einen 
der Gegner aus den Sattel, dringt an defjen 
Stelle in die Ordnung des Feindes ein, die andern 
ihm nad). 

Gebt ergreift Verwirrung und Schreden Die 
feindlichen Reiter. Ihre Schlachtordnung Löft fi) 
auf, aber die Mannen wehren fich noch wie Löwen, 
denn feige fein war die höchſte Schmach jener Zeit. 

Die Einzellämpfe beginnen. Manch einer 
fliegt vom Sattel, wird übermannt, jeined Hel- 
med und ſeines SHerjenierd entlleidet und hat 
feine andere Wahl, als fich zu ergeben oder zu 
fterben. 

Manch einer wird im Sattel wehrloß ge- 
macht und dann famt feinem Streitroß gefangen 
genommen. 

Bald blieb, wenn fie nicht alle gefangen tver- 
den wollten, den feindlichen Reitern nichts anderes 
übrig, ala nad) tapferiter Gegenwehr fi durd- 
azufchlagen. 

„Laßt laufen, was nicht gefangen iſt!“ rief 
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Graf Gig. „EB muß aud) noch eine Anzahl heim: 
fommen, auf daß fie in Heidelberg, Pforzheim, 
Baden und Stuttgart melden können, wie der Graf 
Götz fie empfangen hat.” — 

Der Sieg war groß und gründlid. Nicht 
weniger als vierzig Ritter und Edeltnechte waren 
gefangen. Die gleihe Zahl dedte die Wahlftatt. 

Aus all der Herren Länder, die in Pforzheim 
fih gegen die Herren von Hafela verjchworen, 
‚waren Vertreter unter den Gefangenen, fo die 
Edelknechte Konrad von Bache, Rafan der Göler 
von Rafansberg, Gerlach von Dürrmenz, Kon⸗ 
rad der Smögerer von Mönsheim, Ulrich von 
Oewisheim, Ulrich von Gemmingen, Eberhard 
von Flehingen, Fritſche von Tiefenau, Konrad der 
Pfau von Rüppur, Merkeli von Bühl, Sigfried 
von Michelbach, Otto von Selbach, Berthold von 
Großwir, Albrecht von Boſenſtein und andere. 

Das Gepäck und die Wagenburg fielen ganz in 
die Hände der Bürger und Bauern des Grafen 
von Fürſtenberg, der ihnen alles ließ, was ſie als 
Beute nehmen wollten. 

Drinnen aber in der Burg von Haſela, in 
deren Verließen die Gefangenen untergebracht 
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wurden, warb der Sieg am Abend gefeiert mit 
aller Fröhlichkeit. Bis tief in die Nacht wurde 
‚bei Kerzenlicht getafelt, getrunken und gejungen. 

Draußen auf den Straßen und Plätzen der 
Stadt tranken und fangen die Bürger und bie 
Bauern, denen der Graf feinen Weinkeller au) zur 
Berfügung geftellt hatte. 

Den Preis des Helden aber geftand der Feld- 
hauptmann dem Codelfneht des Grafen Rudolf 
bon Hohenberg, Rumo, des Harnajcher® Sohn 
bon Hajela, zu. 

Er war’3 geweſen, der das Treffen der feind- 
lichen Reiter geiprengt und nicht weniger als zehn 
Reiſige vom Sattel geworfen und gefangen ge- 
nommen hatte. 

„Di, Rumo,“ jo jprah Graf Götz, „laß 
ich feinen Tag länger auf Burg Hobenberg. Sold) 
einen Kerl, wie du, muß ich hier haben. Wer 
weiß, ob nicht die Herren felber kommen, deren 
Diener ich jetzt Heimgefchict, und dann kann ich 
Leute, wie dich, gut brauchen.” 

„Du bift jeßt noch zu jung, aber noch eine ſolche 
That, und ich ſchlage Dich trotzdem zum Ritter 1" — 


Graf Götz von Hajela Hatte fortan Ruhe. 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hadle. 20 


306 Zwolftes Kapitel. 
Die Gefangenen lagen mit zeitweiligem Urlaub 
faſt drei Jahre lang in feinen Burgverließen. 
Aber fie alle und ihre Herren mit ihnen ſchworen 
Urfehde, d. 5. fie gelobten, fich weder am Grafen 
von Hafela noch an feinem Vetter, dem Grafen 
Heinrich von Fürftenberg, und ihren Söhnen zu 
rächen wegen außgeftandener Gefangenfchaft. 
Die kleine Ebene aber, auf der Graf Göß 
feine Yeinde im Sommer 1332 niederſchlug, heißt 
bis zur Stunde „die Kampfäder.” 


* 


13. 


An den Ufern ber Sinzig hin gab es in den 
Tagen des Grafen Götz von Fürftenberg noch viel⸗ 
fache „Altwaſſer“, die vom breiten Bette des Flufjes 
fi) abgezmweigt hatten. 

Bon hohem Schilf umgeben, boten fie vielen 
Waflervögeln Schug und Aufenthalt und ver: 
fchafften dem beliebtejten Sport jener Zeit, der 
Falkenbeize, reichlich Gelegenheit, auf Reiher und 
Enten zu jagen. 

Es ift ein Herbittag des Jahres 1336. Ober- 
halb des Städtchens, wo die Sinzig ziemlid) nahe 
an den Wald tritt, reiten am Ufer bin ein Säger 
und eine Jägerin, jedes einen Fallen auf der 
Hand. Zwei Windfpiele folgen ihnen, und ein 
kleiner Zwerg mit einem kurzen Steden trottelt 
hinten drein. - 
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Die Jägerin ift eine junge, mädchenhafte Er- 
fheinung mit wallenden, blonden Haaren, langem, 
grünem Kleide, Sporen an den Schuhen und mit 
einem Hifthorn aus Elfenbein am Gürtel. 

Es ift Herzeleide, die 18jährige Tochter des 
Grafen Götz, auf der eriten Falkenbeize. Ihr 
Begleiter aber ift Rumo, der Edelknecht, jeit Jahr 
und Tag wieder in Hafela und mwohlgelitten bei 
der gräfliden Yamilie.e Drum ift ihm beute 
geftattet worden, allein mit Herzeleide auf die 
Jagd zu reiten. 

Die jungen Söhne des Grafen, Heinrich und 
Hug, verkehren mit ihm wie mit ihreSgleichen und 
lernen von ihm alle ritterlichen Übungen zu Fuß 
und zu Pferd. 

Den Edelfalfen, welchen Herzeleide auf ihrer 
Hand trägt, hat er jelbit aus dem Neſt genonmen 
und mit vieler Mühe gezähmt und dreifiert. 

Herzeleide kann unterwegs die Schönheit des 
Vogels, jeine hellen Augen und jein zahmes Weſen 
nicht genug loben. 

Die Zagd beginnt. Die Windfpiele,. welche 
Herzeleide und Rumo an der Leine hinter ſich her- 
geführt, werden Iosgelaffen, die Vögel aufzu- 
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ſcheuchen, und der Zwerg Ichlägt zum gleichen 
Zweck mit feinem Steden an das Scilfrohr. 

Gleich gingen zwei Reiher in die Höhe und 
einige Enten. Rumo mahnte feine Sägerin, die 
Feſſel des Falten zu löſen und ihn in die Luft 
zu ftoßen. Drauf that er das gleiche mit feinem 
Bogel. 

Der Edelfalte Herzeleivens fuchte fich gleich 
ein großes Objelt und flog einem Reiher nad), 
während der Keine Sperber Rumos fich an eine 
ber Enten machte, ehe fie in einem Altwafler 
weiter oben wieder einfiel. 

Mit Iebhaftefter Spannung verfolgte Herzes 
leide den Kampf ihres Vogels mit dem Reiher, 
bi diejer endlich beftegt niederfiel, den Steger auf 
feinem Leibe tragend. 

Rumo ſprang vom Pferde, erſchlug den Reiher 
mit dem Stock des Zwergs und brachte Beute 
und „Federſpiel“*) der jungen Herrin, die das 
Tier liebkoſte und ihm ſeine vom Kampf zer⸗ 
zauſten Federn glatt ſtrich. 

„Aber den haft du gut dreſſiert, Rumo,“ ſprach 
fie, „vielen Dant dafür. Das war mir eine 

*, So wurde ber Jagdfalke damals genannt. 
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neue Freude, jolche 
Sagd einmal jelbit 
auszuüben.” 

„Sch freue michimit 
euch, gnädiges Fräu— 
lein,“ erwiderte Ru— 
md, „daß das Feder— 
ipiel fo gut auögefallen ift und die erfte Probe 
jo gut bejtanden hat.“ 
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„Aber ſag' doch du zu mir, Rumo,“ ſprach 
errötend und aufgeregt Herzeleide, „wie du es 
früher gethan, da ich noch klein war und du mit 
uns ſpielteſt im Burghof und im Garten.“ 

„Ich weiß noch wohl, wie du mir Singvögel 
und Eichhörnchen aus dem Wald bradteft, und 
wie ich damals fchon dic) Lieber mochte ala meine 
Brüder, die mich fchlugen ftatt mir eine Freude 
zu machen.“ 

„Jene Tage find längſt dahin,” entgegnete 
Rumo, „und aus dem Mädchen Herzeleide ift eine 
edle Jungfrau geworden, der ich begegnen muß, 
wie es einen Knechte geziemt. Euer Vater würde 
mid auf der Stelle mit Schimpf und Schande 
aus der Burg jagen, wenn ich es wagen wollte, 
euch noch zu duzen.“ 

„Mein Vater, der mich liebt, wird ficher nicht 
dagegen haben, wenn ich es ihm ſage.“ 

„Ihr jeid noch ein Kind, Herzeleide, wenn 
ihr glaubt, daß euer Vater jo was dulde. Wißt 
ihr nit, daß ihr adeligen Geſchlechts feid und 
unter euere Ahnen Markgrafen und Herzoge zählt 
und daß ihr ebenbürtig feid jedem Könige und 
Kaiſer im deutichen Reich? Sch aber bin eines un- 
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freien Bürgers und Handwerker Sohn und mein 
Bater ein Leibeigener des eurigen; euer Groß⸗ 
vater hat es meinem Vater, eines unfreien Bauern 
Sohn aus dem Thale, möglich gemadit, ein 
Waffenſchmied und Harnafcher zu werben.“ 

„Er wäre längft frei bei jedem andern Hand- 
wert, aber einen Harnajcher können die Herren 
gar gut brauchen und Halten ihn drum gern in 
Unfreiheit.” 

„Aber du, Rumo,“ ermwiderte die jchöne 
Maid, „bift frei und ein edler Knecht und wärſt 
längft Ritter und Burgbeſitzer, wenn ein Lehen 
meine? Vater frei wäre. Er bat das fchon oft 
jelbft gefagt und will in den kommenden Pfingft- 
tagen dir beides geben. Und meine Baſe Martha,*) 
die Priorin, die mich in ihrem Kloſter erzog, Hat 
mid oft ermahnt, im Leben die Menſchen nie 
nah dem Stand, fondern nah ihrem Wert zu 
beurteilen. Und du, Rumo, bift von Natur aus 
von Adel, leiblich und geiftig. In unjere Burg, 
meine Mutter fagt es felbft, ift noch fein fchönerer 
Mann eingeritten, ala du einer bift.* 

—y Martha, Gräfin von Fürftenberg, Tochter Friedrichs I., 


Herrn zu Wolfa, ftarb 1341 als Priorin ded Klofters Neidingen 
bei Donaueſchingen. 
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„Wenn. ich euch wert bin, gnädiges Frau- 
lein, fo bitt’ ich, ja nicht mit euerem geftren- 
gen Vater ſolche Dinge über mich zu reden. 
Ich müßte e8 büßen, und das wollt ihr ficher 
nicht.” 

„Sott bewahr’ mid) davor, dir fchaden zu 
wollen, Rumo. Du kennſt meinen Vater länger 
und befier als ich. Aber eines verlang’ ich, ſonſt 
fehr’ ich gleich von der Jagd heim und will nichts 
mehr von der Faltenbeize willen, wenn wir allein 
find, beſonders auf der Jagd, darfit du nicht mehr 
mit ihr mich anreden und nit mit ‚gnädiges 
Fräulein‘, fondern mit du.“ 

„Ich wag's nicht und kann's nicht wagen, 
Herzeleide, habt Erbarmen mit einemarmen Knecht, 
ber von Herzen gern euerem Wunſche nachkäme, 
wenn's nur nicht jo gefährlich wäre.“ 

„Aber nur heute noch bei der erften Jagd!” 
ſprach aufgeregt SHerzeleide, die ihres Waters 
ftarfen und ftarren Sinn Hatte und nicht gerne 
auf Wünfche verzichtete. 

„Es jet, aber Heute und dann nimmermehr,“ 
erwiderte Rumo, flehentlich und vol innerer Er: 
regung an der Reiterin hinauffchauend, zu deren 
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Füßen er bisher geitanden war, fein Pferd am 
Zügel haltend. 

„Heute, ja — aber das Nimmermehr gilt 
nicht,” meinte Herzeleide. 

„Vergiß'ſt du denn ganz, Rumo, daß du ein 
Sänger bift und Sänger und Minne unzertrenn- 
bar find. Weißt du nicht, daß die Minnejänger 
ftet3 Frauen gehuldigt haben, die im Stand über 
ihnen waren. Du fingft ja oft mit dem Vater 
Lieder vom Ritter Ulrich von Lichtenftein, der 
vom 12. Sahre an einer hehren Frau gedient 
hat, ihr Blumen bradte und das Waffer trant, 
fo ihr bei der Mahlzeit über die weißen Hände 
gegofjen ward.” 

„Weißt dur nicht mehr, wie Ritter Ulrich fingt 3“ 

Wib find reine, wib find guot, 
Wib find ſchön und wohlgemuot, 
Wib find guot für jedes Leid, 
Wib, die fügen Würdigfeit, 

Wib, die machen werten Mann, 
Wohl ihm, der das verdienen kann. 


„Das weiß ich alles, edle Herrin, aberich weiß 
auch, daß faft alle Minnefänger im Liebesdienft 
unglüdlic waren und Klagen und jeufzen, welche 
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Not es ihnen bringe, einer hehren Frau zu dienen, 
da ſie ſelber niedrig ſtehen.“ 

„Wißt ihr, wie Konrad von Würzburg ſingt 
und klagt?“ 


Ach ſeht, wie im Winde 
Die Linde 
Nun zittert, 
Ihr Laub vor dem Walde 
Zu balde 
Verwittert. 


Und Klag' auf der Haide 
Mit Leide 
Man übet, 

So hat mir die Minne 
Die Sinne 
Betrübet. 


Ach, ſehnende Leiden 
Beſcheiden 
Mir Sorgen; 

Die muß ich ertragen — 
Verborgen. 


Die ſtets mir verhohlen 
Geſtohlen 
Den Schlummer, 
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Die läßt mich vergehen 
Sn Wehen 
Und Summer. 


Ach, gnädig erfcheine 
Du Reine 
Mir Armen, 
Und laß dich die Schmerzen 
Bon Herzen 
Erbarmen! 


Den Geift mir entbinde 
Geſchwinde 
Vom Leide; 

Aus wogendem Feuer 
Dein Steuer 
Mich ſcheide! 


„So ſagen und ſingen alle, alle, die der 
Minne dienten und der Minne Leid beſangen.“ 

„Aber ſie ſangen auch der Minne Luſt, 
Rumo,“ erwiderte lebhaft Herzeleide. „Und erſt 
Luſt und dann Leid — iſt der Liebe Los hie— 
nieden.“ 

„Doch genug. Ich will von Stund' an deine 
Dame ſein und du bift mein Sänger. Und da⸗ 
mit Punktum. So jebt erft jagen wir weiter.“ 
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Herzeleide gab ihrem Pferde einen leichten 
Schlag mit der Geißel, die fie an einem Elfen- 
beinftab in ihrer Rechten hielt. 

Rumo ſchwieg. Im Herzen des Edelknechts 
ging zu vieles vor in dieſem Augenblid, um noch 
etwas davon auf die Zunge zu bringen. — 

In ihrem Ziwiegefpräc Hatten die beiden ganz 
vergeſſen, daß fie nicht allein feien. Seßt, da Rumo 
‚auf fein Pferd ftieg, jah er im Schilfrohr den 
Zwerg ſtehen, der alles gehört haben mußte. 

„Herzeleide,“ flüfterte Rumo, „wir find ſchon 
‚verraten, der Zwerg hat uns gehört. Er ift bo8- 
haft wie alle Zwerge.” | 

Es war Sitte jener Tage, daß Damen 
Zwerge hielten. Auch Graf Göß hatte feiner 
Tochter einen gejchentt. Er hieß Peter, war eines 
Bauern Kind, einige zwanzig Jahre alt, aber Hein 
‚wie ein breijähriger Knabe. 

„Er ftiert jo blöde aus dem Rohr heraus; 
ich glaube nicht, daß er uns gehört Hat,” tröftete 
Herzeleide den Rumo. „Und wenn er was gehört, 
ſo wird er ſchweigen, denn er weiß, daß es fein 
Tod wäre. Ich peitjche ihn. ohnedies jede Woche 
einmal durch, wenn er frech wird.“ 
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„Laß ung zureiten, Rumo, ohne ihn zu fragen, 
ob er und verftanden. Ich garantiere dir für fein 
Schweigen mit feinem Leben.” 

Sie ritten weiter. Die Windipiele hatten 
bald wieder Vögel aufgetrieben, und die Falten 
wurden. loßgelafjen. 

Spöttifh und boshaft in ſich Hineinlächelnd 
folgte Peter, der Zwerg, dem Pferde feiner Herrin. 

Die Jagd wurde fortgefegt und erſt beendet, 
als drei NReiher und ſechs Enten am Sattel der 
Ihönen Sägerin Bingen und Rumo, der Edel- 
fnecht, ein oder das andere ſchüchterne du, das 
ihm aber vol Wonne durch die Seele ging, mit 
Herzeleide gewechjelt hatte. — 

Auf dem Rüdweg ſprachen beide vom Sänger- 
feft, das demnächſt in der Burg gehalten werden ſollte. 

Graf Götz hatte viel Löſegeld bekommen durch 
den Überfall auf den Kampfäckern. Mehrere Jahre 
hindurch floßen reichliche Raten der damals ge- 
fangenen Ritter und Edelknechte nach Hafela, 
defien Graf nicht nur die. Herrichaft Triberg in 
Pfand nehmen und feines Hauſes Beligtum 
mehren, jondern auch Herrlich und in Freuden 
leben konnte. 
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Geſang und Saitenfpiel ertönten faft täglich 
in den Burgräumen von Hafela, wo Rumo und 
fein Herr beides übten wie ehedem. 

Schon im Frühjahr und Sommer des oben 
genannten Jahres Hatte der Graf jedem fahren- 
den Sänger, der auf der Burg vorgefprochen, mit- 
geteilt, daß er am Tage des Feſtes Kreuzerhöhung 
(14. September) einen Sängertag zu Hajela halten 
wolle und alle Sänger, jeien fie auf Burgen oder 
Straßen, dazu einlade. An Imbiß und Trunk 
folle e8 keinem fehlen, und die beiten Sänger 
würde er mit reihen Gaben bedenken. 

„sch hoffe,” ſprach Herzeleide, „daß du, Rumo, 
den erften Preis befommft. Er beiteht in einem 
ſilbernen Bolal und einem Waffenrod aus Seide, 
den ich gewoben und mit Goldfäden geftidt habe.“ 

„Ich weiß nicht, ob dein Water mir erlauben 
wird, um einen Preis zu fingen. Das wird ein 
Vorreht der fremden Sänger fein,“ entgegnete 
Rumo. 

„Isa, freilih darfſt und mußt du fingen. 
Mein Bater hat der Mutter und mir Schon wieder: 
holt im Frauengemach gejagt: ‚Der Rumo wird 
alle niederfingen‘ Und ich habe deshalb den 
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Waffenrock jo ſchön mit Blumen, mit Violen und 
Bergikmeinnicht geziert.“ 

„Aber einer hat es nicht gern, dies Sängerfeft, 4 
nahın Rumo das Wort, „der Leutpriefter Pater 
Johannes; der hat gm Sonntag auf der Kanzel 
Dagegen gewettert, daß wieder jo viel fahrendes 
und leichtfertiges Gefindel in? Städtle gezogen 
werde und dieſes Volk fchlechtes Beiſpiel gebe. 
Aber man kann e& ihm nicht verübeln; die Go— 
liarden,*) welche oft auf den Straßen und in den 
Herbergen fingen, bringen auch viele Schelmen- 
lieder gegen die Geiftlichfeit ins Wolf.“ 

„Wenn fie nur vom hürnernen Sigfried 
fängen, von Karl dem Großen und von Dietrich 
von Bern, jo meinte der Pater felbft, hätte er 
nichts gegen fie. Aber ihre Spottlieder, ihre fitten- 
lofen Gejänge und ihr wüſtes dag müfle 
er tadeln.“ 

„Der Vater hat's dem Pater Johannes auch 
nicht übel genommen,“ meinte Herzeleide, und ſchon 
Befehl gegeben, daß an jenem Tage kein Goliarde, 
der nicht anſtändig ausſieht, zugelaſſen wird. Im 





*) Fahrende Studenten jener Zeit hießen fo. 
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übrigen iſt's der Vater gewohnt, daß unſer 
mönchiſcher Zeutpriefter jo predigt, und hört ihm 
Selber gerne zu, wenn er feine Meinung wader 
ſagt.“ — 

Der Rumo ſchloß in der Naht nad der 
Falkenbeize fein Auge. Was er gehört von Herze- 
leide, droben am Scilfe der Kinzig, jchlug, als 
er allein war, jo gewaltig in jeine Seele und 
rumorte fo darin, daß er feinen Schlaf fand. 

Daß fie, die wunderbar ſchöne Maid, eines 
Grafen Tochter, der alle Herren huldigten, die in 
der Burg zu Hafela ein und ausritten, daß fie 
ihn heute zu ihrem Minnefänger erforen und ge: . 
beten hatte, mit ihr du zu reden, ihn, den Sohn 
des Harnaſchers am Stadtbach, das raubte ihn 
die Ruhe der Nacht. 

Zwar hatte Graf Götz verfprodhen, ihm den 
Nitterfchlag zu geben am Pfingfttag nädhften Jahres. 
Da wollte der Herr von Haſela ein Feines Turnier 
abhalten und vor dieſem Waffenjpiel dem Rumo für 
feine Tapferkeit auf den Sampfädern die goldenen 
Sporen, Schwert, Helm und Speer überreichen 
und ihn zum Ritter machen. 


Auch hatte er ihm die alte Burg im Runzen⸗ 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Haäle. 21 
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graben verheißen, deren Edelknecht eben erft kinder⸗ 
108 geftorben war. 

Aber immerhin war und blieb die Kluft 
zwifchen Rumo, dem Lehensmann, und der Tochter 
bes Lehensherrn eine unüberfteigbare. Sie war 
adeligen Blutes, und er war und blieb ein her⸗ 
aufgelommener, reifiger Knecht, eines Teibeigenen. 
Mannes Kind. 

Nur Herzoge, Grafen oder freie Herren konnten 
ebenbürtig um die Hand der Schönen Herzeleide freient. 

Das alles erwog der brave Rumo in jener 
Nacht nad) der Falkenbeize und kam zu dem Schluß, 
der fchönen Jägerin zu dienen, wie einft die 
ritterlihen Minnejänger, deren Vieder er fang. 
Sie dienten metft Frauen, welche höher ftunden 
denn ſie, und hielten ein Lächeln, einen Händedrud, 
ein buntes Tuch als Helmzier von der Angebeteten 
für einen Minnefold, der fie glücklich machte. 

An diefer Stimmung, in diefem Entihluß 
traf ihn der Tag des Wettgeſangs. 

Schon am Vorabend waren fahrende Sänger 
burch die Thore von Hafela eingezogen und hatten 
fangliebende Ritter durch fie ihre Roſſe gelenkt. 

Mit Fiedeln und Harfen beladen waren die 
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Goliarden dahergekommen, und am Abend fpielten 
und tanzten fie in allen Herbergen zur Freude der 
Bürger, die ihren Abendtrunf dort thaten. 

Bon ritterlihen Sängern famen durchs untere 
Thor: die freien Herren Ulrih von NRappoltftein 
und Walther III. von Geroldsed, der Schwager 
des Grafen, dann Reinbold von Staufenberg und 
Andreas von Bofenftein. Zum oberen Thor 
ritten ein: Oswald von Wartenberg, Konrad von 
Wildenftein, Rudolf von Tannheim und Aigel- 
wart von Falkenſtein. 

Sie alle wurden in der Burg herzlich will: 
kommen gebeißen. 

Spät in der Nacht ſchlugen noch an die Thore 
ber Vetter des Grafen, der Markgraf Heinrich IV. 
bon Hachberg, und der freie Herr Hugo von Ueſen⸗ 
berg. Sie wollten, weil morgen Fefttag war, 
nicht reiten und hatten einen weiten Weg über 
dad Elzthal her. 

In aller Frühe, ehe das zweite Zeichenzur Meſſe 
gegeben war, rüdten die benachbarten Dienitmannen 
des Grafen, die wir bereit kennen, ein und mit 
ihnen die Ritter Bruno und Wernher von Hornberg. 

Die Ritter und Edelknechte alle befuchten mit 
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dem Burgherrn von Halela und den andern Adeligen 
am Feſttag zu Ehren des Kreuzes die Frühmeſſe. 
Graf Götz kannte den Pater Johannes zu gut, um 
nicht zu ahnen, der werde auf der Kanzel im Haupt⸗ 
gottesdienft abermals Lärm Ichlagen über das fah- 
rende Volk, welches der Sängertag wieder in? 
Städtle gezogen habe, und über die gottlofe Welt, 
fo nur fingen und trinten wolle. 

Die Goliarden aber ftellten fih nach dem 
Hauptgottesdienft in Gala auf dem Marktplatz 
auf und fangen den Bürgern zur Freud’ und dem 
Pater zu Leid einige nicht ſehr Fromme Lieder, 
denn jene Zeit vertrug in jolden Dingen weit 
mehr als die Heutige. Dann erjchien ber Graf 
und mufterte die fahrenden Leute aus. Alten Be- 
fannten unter ihnen und folden, die fchmude 
Trachten hatten, ward der Zutritt zum Wett: 
gefang in die Burg geitattet, die anderen aber 
follten ihren’Unterhalt und ihre Reife fich bezahlt 
machen durd) Spiel und Gejang in den Herbergen 
und vor den Häufern der Bürger. 

Einen Ertra:Trunf aus feinem großen Keller 
bei der Kirche gewährte Graf Götz außerdem allen 
in die Burg nicht zugelaffenen Goliarden. 
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Der Nachmittag kam. Nach der Veiper jollte 
das Wettfingen beginnen. Im großen Ritterfaale 
der Burg jammelten fih Sänger und Zuhörer. 

Preisrichterinnen waren die Damen des 
Haufes und deren Baje, die Gemahlin des jungen 
Grafen Konrad von Fürjtenberg, die vom nahen 
Wolfa erft am Nachmittag mit ihrem Gemapl 
angekommen war. 

Sie hieß Adelheid von Grießenberg, und ihr 
eriter Gemahl war der Graf Diethelm von Toggen- 
burg geweſen. Vor kurzem erit hatte fie ing Haus 
Fürſtenberg fich verheiratet. 

Herr Walther von Geroldßed, ein alter 
Freund von Sang und Saitenjpiel, verzichtete auf 
das Wettingen. Er wolle e8 den Jungen über- 
laffen, meinte er, und wie fein Schwager, Graf 
Götz, am Zuhören fih erfreuen. 

Den Borrang hatte nun unter den adeligen 
Sängern der freie Herr Ulrich von Rappoltftein. Er 
war im Frühiahr jchon einmal in Hajela geweſen, 
hatte damals zum eritenmal die jchöne Herzeleide 
geiehen und mar "’entzücdt von ihr wieder heim- 
geritten in obere Elſaß — den Pfeil Amors in 
Herzen. 
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Drum war er gerne wieder gekommen zum 
heutigen Feſte, zu dem der Burgherr von Hafela 
ihn geladen. Er war, wie diefer, ein Schwärmer 
für das Lied vom Helden Barzival. Und der Graf 
und die Gräfin jahen ihn auch deshalb gerne, weil 
fie in ihm den willtommenften Werber um die Hand 
ihrer Tochter erkannten, denn die Rappoltiteiner 
waren ein reiches und angeſehenes Geſchlecht. 

Herr Ulrih nun erhob fih, als ein Herold 
rief: „Der vornehmfte Sänger, der freie Herr von 
Rappoltſtein möge beginnen!“ Ein Diener brachte 
ihm die Harfe, und zu ihrem Spiel trug er den 
fünfzehnten Geſang aus Parzival vor, das Aben- 
teuer des Ritters Gawan, Parzivals Freund, auf 
dem Bergſchloſſe Schamfanzon, wobei er die Liebe 
der Königstochter Antikone gewann. 

Der Schluß, den Ulrich beſonders gemütvoll 
vortrug, lautete: 


Die gleiche Fahrt, wie Parzival, 

Hub er nun an, die Fahrt zum Gral, 

Und ließ allein mit ihrem Leid 

Die minnigliche Königsmaid. 

Nicht künd' ich euch von all' den Schmerzen, 
Die ſie verſchloß in ihrem Herzen; 
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Denn nie mehr jollte den fie ſehen, 
Bon dem ihr Lieb und Leid gefchehen. 
Der Blume gleih im Frühlingsthal 
Verwelkte ihrer Schönheit Strahl. 
Doc) ſtets, jo lang noch Roſen blühen, 
So lang noch Herzen innig glühen, 
Sol diefe Jungfrau Hold und rein 
Bon Sängermund gepriefen fein! 


„Der freie Herr von Rappoltftein,“ flüfterte 
die Burgherrin von Hafela ihrer Tochter zu, „der 
verdient den erften Preis, er hat wundervoll ge: 
jungen und mich zu Thränen gerührt.“ 

„Wir können noch nichts entfcheiden, bis wir 
alle gehört haben,” entgegnete die Tochter. 

Der zweite Sänger, Nitter Neinbold von 
Staufenberg, unterbrad) da8 Gerede. Er fang 
das fchöne Herbftlied vom Meiſter Konrad von 
Würzburg, da3 da anhebet; 


Jetzt will fich die Linde — vom Winde entfärben, 
Ihr Grünen am Walde — mag balde erfterben. 
Wie Weh auf der Haide — mit Zeide fich mehret, 
So find mir die Sinne — von Minne befchweret. 


ALS er geendet, meinte Graf Gög zu feinem 
Schwager, dem Herrn Walther von Geroldged: 
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„Der Reinbold ift doch einer der beften Sänger, 
die heutzutag einen Harniſch tragen. Trotz ſeiner 
fünfzig Jahre ſingt er noch wie ein Junger.“ 
Jetzt ſang Andreas von Boſenſtein das Lob 
des Frühlings nach des Ritters Neidhart Lied: 


Der Mai, der iſt jo mächtig, 
Drum führt er auch jo prächtig 
Den Wald an feinen Händen, 
Der Winter muß fich enden. 


Da er zu Ende, trat Konrad von Wilden- 
ftein auf, der Sänger aus dem Telsthale der 
Donau. Er Hatte fih ein Lied von Ulrich von 
Lichtenftein gewählt, „Freude und Minne,” das 
alfo beginnt: 


In dem lüftefüßen Maien, 

Wenn der Wald trägt grün Gewand, 
Sieht man lieblich geh'n zu zweien 
Alles, was ein Liebes fand, 

Und mitfammen froh geweiht; 

Das ift recht: jo will's die Zeit. 


Nah der lehten Strophe: 


Wo ein treueß Herz gefunden 
Treue Liebe, treuen Mut, 
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Da ift aller Sram verichwunden; 
Treue Lieb’ ift alfo gut, 

Daß fie füllt mit treuer Luſt 
Allezeit die treue Bruſt — 


da meinte die Gräfin Adelheid von Wolfa, der 
Wildenfteiner fei bis jet der befte Sänger. _ 

Aber Schon ftund der legte der reifigen Sänger 
auf dem Podium, Rumo, der Edelknecht, des Har- 
naſchers Sohn von Halela. 

Bon ihm konnte man jagen, was Wolfram 
von Eſchenbach im PBarzival vom Königsfohne 
Vergulacht fingt: 


Gar königlich tritt er heran; 

Sein Aug’ war dunkel wie die Nacht. 
Doh wie ein Maienmorgen ladit, 

So war von Loden dicht ummallt 
Sein Antlig, ſchmiegſam die Geftalt, 
Gleich wie, vom lauen Wind umweht, 
Die Zeder auf der Aue fteht. 


„Wer ift diefer wunderbare Menſch?“ fragte 
haftig "die Gräfin Adelheid ihre Nachbarin Herze- 
leide. „Dem muß man den erften Preis zu⸗ 
erfennen, ohne daß er fingt.” 

„Es ift ein Edeltnecht meines Vaters, der 
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Sohn eines hiefigen Harnaſchers und heikt Ru— 
mo. Seine Mutter ift eine Weljche,“ entgegnete 
Herzeleide, leicht er— 
rötend. 

Sie hätte gern 
noch mehr geſagt, 
aber ſchon brauſte 
die herrliche Bari— 
tonſtimme des Sän— 
gers durch den Saal, 
und alles war von 
ihr gefangen genom— 
men. 

Rumo ſang, wie 
er gerne that, das 
Lied eines welſchen 
Troubadours, des 
Pieire Rogier *), ein 
Ja Lied, das der Herze- 

leide das Blut ins Geficht trieb: 
Mein ift ihr Lächeln und ihr Scherz, 
Und thöricht wär's, um mehr zu flehn 
Und ſich nicht ganz beglüdt zu jehn. 


9 Er ſtarb 1180. 





Der fteinerne Mann von Hadle. 331 


Es ift fein Trug, 
Sie anzufhan'n ift mir genug, 
Im Anſchau'n find’ ic) meinen Lohn, 
Sein größeres Heil 
Wird mir zu teil. 
Doch Hab’ ich Luft und Ehr’ davon 
Und brüfte mich, ala wär’ ich reich, 
Dem armen Übermüt’gen gleich. 


Treu, wie daß meine, giebt’3 fein Herz; 
Nie Hab’ ich mich vor ihr erklärt, 
Noch Gunft, noch Freundlichkeit begehrt; 
Wo fie auch weilt, 
Bin ich ihr Freund, der ungeteilt 
Sie Still und im geheimen liebt; 
Denn nicht bewußt 
Sft ihr die Luſt, 
Das Glück, die Ehr’, die fie mir giebt. 
Auch ſei's dem Läft’gen nicht entdedt, 
Denn lieben will ich ganz verjtedt. 


Nur der Graf Götz fand die erften Worte, 
als Rumos Sang und feine Harfe außgellungen: 
„Bravo, Rumo, aber jet noch eins, noch ein 
welſches Lied. Die find deine Kraft!" 

Rumo fuhr durd) feine Harfe, fuchte andere 
Akkorde und fang dann ein Lied von Bernart 
von Ventadour: 
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Wenn der Blätter Grün entquillt, 
Blüten auß den Zweigen dringen, 
Wenn die Vöglein lieblich fingen, 

Fühl' ich mich von Wonn’ erfüllt; 
Steh’n die Bäume ſchön im Ylor, 
Tönt der Sang ber Nachtigallen, 

Muß ein Herz vor Freude wallen, 
Das fih edle Lieb' erkor. 


Im Mond April, wenn grün fih ſchmückt 
Der Anger und die Gärten blüh’n, 
Und friſch und Mar die Waffer zieh'n, 
Und alle Vög’lein find beglüdt; 

Düfte, die aus Blüten dringen, 

Und des Vög'leins ſüßes Singen, 
Das iſt's, was dann mid) neu entzüct. 


„Alle guten Dinge find drei, ling’ noch eins, 


Rumo!“ rief der Graf freudig erregt über den 
flotten Gefang ſeines Waffenträgers. 


Und Rumo fang die Schilderung, welche der 


Troubadour Arnaut von Marneuil von feiner an⸗ 


gebeteten Dame gab: 


Euer ſchönes, duntelblondes Haar, 
Die Stirne weiß und lilienklar, 

Das Auge, das fi) regt und lacht, 
Die Nafe grad’ und wohlgemadt; 
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Das blühend friſche Angeficht, 
Sp weiß und rot find Blumen nicht; 
Das Mündchen, fchöne Zähne drein, 
Kein Silber ift fo Mar und rein. 
Und Sinn und Hals und Bruſt jo weiß, 
Wie friiher Schnee und blühend Reis, 
Und dann die Hände ſchön und blank 
Zufamt den Fingern zart und jhlant. 
So oft mein Herze denkt daran, 
Sp faßt mich fol’ Erftaunen an; 
Ich weiß nicht mehr, woher, wohin, 
Und wund’re mich, daß ich noch bin. 


Ein Sturm des Beifalls Iohnte den Rumo. 
Die ritterlihen Sänger, wie die fahrenden, ftimm- 
ten dabei mit ein. Selbit die Gräfin Anna, die 
am liebften dem Herrn Ulrich von Rappoltftein 
den erften Preis zuerkannt hätte, konnte nicht an⸗ 
ders als ergriffen fein von Rumos Liedern. Und 
der Herr von Rappoltitein machte e3 ihr leicht, 
indem er jelbft geftand: „Solch’ einen Sänger hab’ 
ich weder im Wasgau noch jenfeits der Wasgauer 
Berge, im Welichland, gehört.“ 

Alles wollte dem Rumo, den fein Graf her: 
beigerufen, die Hand ſchütteln und gratulieren. 
In Ehrfurdt küßte er den Frauen, die ihm Lob⸗ 
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ſprüche machten, die Hände, und fein Kuß auf 
Herzeleideng Rechte brannte wie Feuer. — 

Jetzt kamen die Fahrenden an die Reihe. Sie 
trugen ihre üblichen Gefänge vor: Helden-, Trink— 
und Viebeslieder. Aber al’ ihr Singen konnte 
niemand mehr feſſeln, ſeitdem Rumo gefungen, 
am wenigften Herzeleide. Sie hörte und ſah nim- 
mer, fie war in ihrer Seele ganz beichäftigt mit 
dem Inhalt der Lieder Rumos, den fie ganz auf 
fi) bezog. 

Widerſpruchslos erhielt des Harnaſchers Sohn 
ben erften Preis, einen Pokal und einen feidenen 
Waffenrod, überreicht von Herzeleide. . Knieend 
und glühend empfing er die Ehrengabe aus ihrer 
Hand. 

Den zweiten Preis jchieden die Damen dem 
freien Herrn Ulrich von Rappoltitein zu und den 
dritten dem Konrad von Wildenftein. 

Die Fahrenden bekamen, was üblich, allerlei 
Kleidungsftüde und bares Geld, womit fie höch- 
lich zufrieden waren. 

Ein Mahl ward alddann aufgetragen, und 
bei dem ſetzte die Mutter neben SHerzeleide den 
freien Herrn von NRappoltftein. Sein Nachbar 
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zur Linken, der Ritter NReinbold von Staufen: 
berg, flüfterte ihm alsbald zu; „Herr Ulrich, der 
erfte Preis figt neben euch. Wenn ihr den be- 
fommt, ſeid ihr doch der erfte Sänger des Tages 
geweſen.“ 

„Der wär' mir auch lieber als alle Sänger⸗ 
preiſe im deutſchen Reich und bis hinab nach Rom,“ 
meinte leiſe und lächelnd der Rappoltſteiner. 

„Der entgeht euch ſicher nicht,” flüſterte aber: 
mal der Reinbold; „ein freier Herr-von Rappolt- 
ftein, Befiger dreier Schlöffer auf einem Berg 
im fchönften Teile de Wasgaus, wo die beiten 
Meine wachen, der freit nicht vergeblich um eine 
Gräfin von Fürftenberg-Hafela. Einen tüchtigen 
Schlud darauf!” | 

Er ftieß mit feinem Humpen mit dem Herrn 
Ulrih an, der einen mächtigen Zug that und fidh 
dann in Liebenswürdigkeiten gegen feine Nachbarin 
erichöpfte. 

Er erzählte ihr von den Schönheiten des Was- 
gaus, von feinen eigenen drei Burgen und von der 
ihönen Stadt Rappoltäweiler, deren Herr er ſei. 

Herzeleide börte nur mit halbem Ohr, ſie 
dachte immer noch an Rumos Lieder und ſchaute 
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gar oft verftohlen an das Ende der Tafel, wo 
zu unterft Rumo faß, beicheiden und nicht ahnend, 
welchen Rumor fein Singen im Herzen der jhönen 
Grafen⸗Tochter gemadt. 

Er war glüdlich genug, von ihrer Hand einen 
Waffenrod zu befiten, den fie jelbit genäht und 
mit Stidereien geziert hatte. 

Er hätt’ ihn nicht hergegeben um alle drei 
Burgen des Rappoltfteiners. 

Diefem gegenüber ſaß Graf Götz und ſprach 
zwifchen Efien und Trinken mit dem Herrn Ulrich 
über Minnefang und über minnefängerliche Hand: 
ſchriften. | 

Wie ftaunte er, der Schwärmer für Wolf- 
rams Parzival, als der Rappoltfteiner ihm fagte, 
er habe eine welſche Handihrift vom Parzival, 
und die fei viel umfangreicher alß der Tert des 
Wolfram von Eſchenbach. 

„Die hat euch aber gewiß ſchweres Geld ge- 
koſtet?“ fragte Graf Götz. 

„Ich ſollt's faft nit fagen,* antwortete Herr 
Uri. „Für einen Rappoltfteiner war’ faft zu 
viel. 100 Pfund Silber hab’ ich dafür auöge- 
geben!“ 
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„Das ift viel Geld,” meinte Graf Götz. „Aber 
ihr könnt's leiften, Herr Ulrich. Die Handichrift 
aber muß ich ſehen und reite extra ihrethalben ein- 
mal zu euch ins Eljaß im nächſten Frühjahr. 's ift 
fhon lange her, daß ich nicht mehr auf Rappolt⸗ 
ftein gewefen; euer Vater lebte damals noch, und 
ihr waret ein Kind. Ich kam von Bajel Her von 
einem Turnier.” 

„Es wird mir eine große Freude jein,“ ente 
gegnete Herr Ulrich, „wenn ihr auf meine Burg 
reitet und das Fräulein Herzeleide mitbringt. Sie 
ift ohnedies noch nie über Straßburg hinaus: 
gekommen, wie fie mir eben erzählte.“ 

„Wir kommen und kommen gern,” antwortete 
Graf Götz, und Herzeleide nicte als Zeichen ihrer 
Zuftimmung. — 

Am andern Morgen, ehe er abritt, erjuchte 
Herr Ulrih von Rappoltitein den Grafen Götz 
und feine Gemahlin um eine aparte Unterredung. 
Bei der hielt er mit geziemlichen Worten um die 
Hand ihrer Tochter Herzeleide an und bat, den 
ihm zugefagten Beſuch im kommenden Frühjahr. 
als Brautſchau anzufehen. Er bat aber aud, 
falls die Eltern ihm ihre Zufage gäben, der 
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Tochter erft nad) feinem Wegritt Mitteilung zu 
maden. Er wolle die Sache nicht überftürzen, und 
Herzeleide möge in aller Ruhe fich feinen Antrag 
überlegen. 

„Es könnte mir,” jo gab ihm der Graf von 
Hajela Beſcheid, „tein Freier fommen, der mir 
lieber wäre ala ihr, Herr von NRappoltftein; ein 
freier Herr, Sproffe eines alten Gefchlechtes, dem 
unfern ebenbürtig, Minnefänger und Ritter, habt 
ihr alle Eigenſchaften, die ich von einem zukünftigen 
Schwiegerfohn wünfchen kann.“ 

„Meine Tochter wird biefelben auch zu wür- 
digen willen und, jeid darüber unbejorgt, euch 
gerne als Hausfrau folgen auf euere jchönen 
Burgen im Elfaß, wo Harfen- und Waffenklang 
daheim find.” 

Auch Gräfin Anna ftimmte freudigen Herzens 
zu, denn feitdem Herr Ulrich in der Burg fich be- 
fand, Hatte fie als bejorgte Mutter im ftillen 
lebhaft gewünfht, er möchte nicht von dannen 
reiten, ohne um der Tochter Hand angehalten 
zu haben. 

„Gerne möcht’ ich Herzeleide gleich rufen,” 
meinte fie, „und ihr mitteilen, wer um fie freit. 
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Gewiß würde fie alsbald, ohne langes Bedenten, 
ihr Jawort geben.“ 

„Wir müfjen den Wunſch des Herrn von 
Rappoltftein ehren,” widerſprach ihr Gemahl, „und 
dürfen unſer Rind nicht fragen, jo lange er bei 
uns weilt. Ich begreife feinen Zartfinn, er tft 
eines Minneſängers würdig.“ 

Zange vor Mittag ritt Herr Ulrich, nachdem 
er auch von Herzeleiden warm fich verabichiedet, 
mit dem Herrn Walther von Geroldsed zum 
untern Thor von Hafela hinaus und dem Eljaß zu. 


. 


14. 


D or dem unteren Stadtthor zu Hafela ftund 
am eriten Maientag des Jahres 1337 eine 
Anzahl Bürger und fchaute dem Zimmermeifter 
Oswald Bürgin zu, wie er mit feinen Gejellen 
unmittelbar vor der Stadtmauer hin einen großen 
Plag mit Pfählen und Striden einhegte. 

Die Bürger, teil von Feldarbeit heimkehrend, 
teils zu folder ausziehend, fragten verwundert 
den Zimmermann, wa® es da gebe. 

„Ih fol einen Pla machen, einen Roßlauf 
lang und einen Morgen breit, für einen Zwei- 
fampf, dazu eine Tribüne für die Kampfrichter. 
So hat mir unfer Graf durch den Burgvogt be- 
fohlen,“ antwortete der greife Meifter. 

Ein Zweilampf, zwiſchen wem und warum? — 
jo fragten ſich die Bürger und ergingen fi in 
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allerlei Mutmaßungen. Der eine hatte das, der 
andere jenes gehört Über Dinge, die drüben in 
der Burg vorgegangen fein jollten. 

„Mir hat der Oberkoch,“ alfo begann Peter 
Boſch, der Bäder am untern Thor, „vor Monaten 
ihon gejagt, es jet ſchwerer linfriede in der Burg. 
Die junge Gräfin folle heiraten, einen reichen Herrn 
bon Nappoltftein im Wasgau, und wolle nicht.“ 

„Bag, den will fie nicht?“ fiel Baſche Strider, 
ein Schloffer, dazwiſchen. „Sch hab’ in Rappolts⸗ 
weiler im Elfaß gearbeitet, da ich in der Fremde 
war, und bie Schlöffer des Herrn von Rappolt—⸗ 
ftein gejehen, jeine Neben und feine Wälder. 
Dort ift ein wahres Paradies, und die Tochter 
unſeres Grafen will niht? Das ift mir une 
begreiflich.* 

„Es ſteckt ein anderer dahinter,” fuhr Peter 
Bosch ftill redend weiter. „Die Herzeleide fei in 
unſers Harnafchers, des Sielin Sohn, den Numo, 
verliebt und fie wolle feinen alß den. Der hab’ 
deswegen auch fort müfjen auß der Burg.” 

„Sp ift es,“ nahm nun ein anderer Bürger 
das Wort, Dietmar Lösly, der Schenkwirt am 
Thor. „Mein Weib ift die Patin des Numo, 
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und ihr hat deſſen Mutter vor kurzem alles an- 
vertraut. Die Herzeleide will feinen als den Rumo, 
obwohl der ſich fo was nie hat träumen laſſen und 
noch weniger ernſtlich etwas gethan hat, die Heirat 
mit dem NRappoltfteiner zu bintertreiben.“ 

„Die Sache fam fo an ben Tag: der Zwerg 
Beter, den die Herzeleide oft mißhandelte und 
ihlug, und der hörte, daß fie dem Herrn aus dem 
Wasgau nicht das Jawort geben wolle, hat dem 
Grafen verraten, daß fie den Rumo im Herzen 
habe, und ihm erzählt, wie fie diefem einmal bei 
einer Wogelbeize eine Liebeserklärung gemacht.“ 

„Der Graf hat daraufhin die Tochter ver: 
nommen, und fie hat geftanden, daß fie nur den 
Rumo lieben könne und feinen andern, aber bei 
allen Heiligen geſchworen, daß er nichts gethan 
habe, um dieſe Liebe in ihr zu entzünden.“ 

„Sie erriet gleih den Zwerg als den Ber: 
räter und hätte ihn mit eigener Hand getötet, 
wenn ihr Vater e3 nicht verhindert.” 

„Der Graf glaubte ihr, aber er ſchickte den 
Rumo doch fort, hinauf zum Grafen von Hohen: 
berg, hoffend, die Tochter würde anderen Sinnes 
werden, wenn er ihr aus den Augen käme.“ 
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„Der bat ein. Glüd, der Rumo,“ meinte 
der Becke-Peter. „Aber ein ſchöner Menfch ift 
er auch, fticht alle Ritter aus, und an der Herze: 
leide freut es nich, daß fie mit ihrer Liebe keinen 
Unterfchied der Perſon macht.“ 

„Sa und noch was, Peter,“ flüfterte Dietmar, 
der Tabernenwirt, „ber Rumo ift auch fein gewöhn- 
liches Blut. Seine Mutter ift eine abeligen 
Herren Kind und aus Liebe mit unferm Harnafcher 
aus dem Welfchland durchgegangen. Er kam viel 
auf die Burg ihres Vaters, dem er Harnifche 
machte und Schwerter ſchmiedete. Dort ſah ihn 
des Burgherrn Tochter und ließ nimmer von ihm. 
Drum ift der Sohn auch ein fo ritterlicher Menſch 
geworden, er hat welſches, adelige® Blut im 
Leib.“ 

„Aber unfere junge Gräfin bekommt er doch 
nicht, jo lange der Graf lebt,“ fprach jetzt ber 
Schloſſer-Baſche. „Eher würde Graf Götz beide 
in der Kinzig erfänfen, als fo was zugeben, und, 
wenn fie fliehen wollten, fie verfolgen big ans 
Ende der Welt.“ | 

„Da haft du recht, Baſche,“ ſtimmten die an- 
beren Bürger ein. „Unjern Grafen muß man kennen. 
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Der Rumo gilt viel bei ihm, aber feine einzige 
Tochter gibt er keinem Harnaſchers-Buben.“ 

„Doch die Herzeleide hat auch ihren Kopf,“ 
meinte Dietmar, der Wirt. „Die Diener aus der 
Burg erzählen in meiner Stube oft davon, daß 
fie den Teufel nicht fürchte und eine ftarfmütige 
Maid wäre. Doch wollen fie diefelbe in letter 
Zeit oft mit verweinten Augen gejehen haben. 
Der Rumo geht ihr ficher zu Herzen, und daß ift, 
wie jchon der Becke-Peter gejagt, immer jchön, 
wenn eine hohe Maid auf einen niedrigen Knecht 
fieht ; es ift wahre, echte Liebe.” 

„Set reden wir aber Ichon eine halbe Stunde 
und feiner weiß, warım ein Pla hergerichtet 
wird zu einem Zweikampf,“ — nahm das Wort 
Clevi Rinderle, ein Schneider, der eben vom Helgen- 
berg gefommen war, wo er mit feinem Weib 
Bohnen gelegt hatte. 

„Ich weiß nichts Gewiſſes,“ ſprach der Diet- 
mar. „Von denen, die aus der Burg zu mir 
kommen, hat keiner etwas davon verlauten laſſen, 
daß und warum der Meiſter Oswald einen Tur— 
nierplatz ausſtecken müſſe.“ 

„Etwas weiß ich, ich ſoll's aber nit ſagen.“ 
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„Deinen Nachbarn, Dietmar, kannſt du's 
fagen,“ meinte der Becke-Peter. „Wir behalten’g 
bei und.“ : 

„Run fo höret: ‚Mein Weib war geftern abend 
bei der Harnajcherin, und die verriet ihr, daß diefer 
Tage jpät am Abend die Kammermagd der jungen 
Gräfin ins Haus des Harnafchers gefommen jei 
und einen Brief gebracht habe. Den follte, io fei 
ed der Wunjch der Herzeleide, der Bruder des 
Rumo, der Ulin, alsbald nad) der Burg Hohen: 
berg tragen und feinem Bruder bringen. Zugleid) 
befam der Ulin einen Goldgulden. Er machte ſich 
alsbald auf die Füße.“ 

„Der Harnafcher und fein Weib haben es nit 
gern gethan, aus Furcht vor dem Grafen, wenn 
er was erführe; aber der Loveline, wie die welſche 
Harnafcherin des Grafen Tochter zu nennen pflegt, 
wollten ſie's doch auch nit abfchlagen.“ 

„sh vermute, daß in dem Brief was fteht, 
das uns über den Zweikampf, der hier ftattfinden 
fol, ein Licht aufſtecken könnte.“ 

„Aber ich bitt' euch, fchweigt mir ſtill.“ 

Die Bürger gelobten dies und gingen dann 
auseinander. Bald waren der Zimmermann und 
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feine Gejellen allein auf dem Platz, und nur wenige 
Knaben jchauten ihren Hämmern und Stlopfen 
noch zu. — 

Wenden wir unjere Blide jeßt auch ftabtein- 
wärts und kehren wir am gleichen DMaien-Nad)- 
mittag in der Burg ein. 

In einer Kemenate nad) Welten, die einen 
guten Ausblid gewährte auf den Plat vor der 
Stadtmauer, den die Zimmerleute eben zum Zwei- 
kampf herrichteten, faßen die Gräfin Anna und 
Loveline, beide in eifrigem, ernftem Geſpräch. 

„Kind, wirft du aud einen Ritter finden, der 
für deine Ehre kämpft?“ fragte beforgt die Mutter. 

„SH find’ ihn, Mutter, fei unbejorgt,” ent- 
gegnete die Tochter. „Ich vertraue auf Gott und 
meine Unfchuld, drum ift der Zweifanpf ein 
Gottesgericht.“ 

„Wie haft du denn deinen Vater fo fchnell ge- 
wonnen, auf ein ſolches einzugehen?" fragte die 
Mutter weiter. 

„Du weißt, Mutter, daß der Vater die ver- 
gangene Woche von der Jagd heimlam und ganz 
entrüftet über mich herfiel mit der Anklage, ich 
jei im legten Herbft von Bauern ertappt worden, 
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wie ich heimlich mit Rumo in der Hütte gewefen 
fei droben beim Wogelherd im Urwald.“ 

„Ich beteuerte meine und Rumos Unschuld 
und wollte willen, wer den Vater dieſe Verleum: 
dung binterbradt. Er nannte mir den Künlin 
von Bärenbach, welchen der Vater erft fürzlich zum 
Ritter geichlagen hat, weil er der befte Schnapp- 
bahn ift nad) dem Wirih von Schnellingen, aber 
weit älter als dieſer.“ 

„Der fol mir's vor dem Schwert verant- 
worten!” riefich. „Ic felbft fordere ihn, wie ſchon 
mand)’ tapfere Maid in meinen Stand gethan, oder 
ftelle einen Ritter, der für meine Ehre ficht. Du, 
Bater, bift es deiner eigenen Ehre jchuldig, die 
deines Kindes zu retten.” 

„Für dich wird kein Adeliger eintreten,“ meinte 
der Vater, „denn feitdem du den freien Herrn von 
Rappoltftein verichmäht haft, wird feiner filr dich 
fänpfen. Oder bitte den Rappoltfteiner darıım, er 
legt fiher gerne feine Lanze für deine Ehre ein, 
wenn du ala Siegespreis dich ihm felbft giebft.“ 

„Ich finde einen Ehrenmann, Vater, jo ſprach 
ih, doch den Herrn von Rappoltftein will ich nicht 
beläftigen und Tann es ihm auch nicht zumuten, 
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für eine Dame, die ihn nicht lieben kann, fein 
Schwert zu ziehen.“ 

„Gut,“ Schloß der Vater. „Am Dienstag vor 
Santt Bantraz joll der Zweikampf ftatthaben, for: 
dere den von Bärenbach und ſchau, wo du einen 
Kitter findeft. Unterliegft du aber im Gottesgericht 
mit deiner Ehre, dann verftoße ich dich, und Rumo, 
dein Buhle, verliert jeinen Kopf.” 

„Wenn e3 einen gerechten Gott giebt, jo muß 
ich fiegen, Vater, und da es einen giebt, wird er 
mir aud zur Zeit einen Ritter ſenden,“ ſprach ich. 

„Kind, was machſt du uns Kummer!" nahm 
die Mutter dag Wort wieder. „Du heißeft nicht 
umfonft Herzeleide. Erft den ganzen Herbſt und 
Winter über den Unfrieden in der Burg, weil du 
dem Herrn Ulrich dein Jawort verweigerft, und 
jegt noch ein Gottesgericht.“ 

„Sa, Mutter, ich heiß’ nicht umfonft Herze- 
leide, denn ich weiß, was Herzens Leid tft, hab's 
in meinen jungen Jahren zur Genüge erfahren. 
Ach, wozu anderd haben wir Menjchen eigentlich 
ein Herz, ala um zu fühlen, was leiden heißt!“ 

„Hätte der Vater mir nicht den Rumo geben 
und und auf die alte Burg im Rungengraben 
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jegen und den Meierhof dabei ung Schenken können 
— ich wäre glüdlich gewejen, wenn ich nur Brot 
und Waffer dort drunten gehabt hätte!“ 

„Nie und nimmermehr können wir ein Sind, 
das zum Vater einen Fürftenberger und zur Mutter 
eine Montfort hat, einem Edelknecht geben, der 
eines Handwerkers Sohn ift,“ — entgegnete bie 
Mutter. 

„Ihr gebt nicht nad), aber ih auch nicht. 
Nicht der Adel und nicht die Standesehre machen 
dad Glüd einer Che aus, fondern die Liebe, und 
meine Liebe hat eben der Rumo und nicht der 
Herr von Rappoltitein,” erwiderte die Tochter 
und fuhr dann. fort: 

„Man bat den armen Rumo, der nicht ein- 
mal weiß, wie ftart ich ihm Liebe, verbannt und 
jegt ihn und mid noch verleumbet.“ 

„Doch der Iumpige Bärenbacher wird's büßen 
müfjen, und ich freue mich ſchon auf den Zweikampf.“ 

„Sag’ mir, Kind, woher haft du dieſe Zu: 
verficht 2" | | 

„Ich ſag's noch einmal, ich vertraue auf Gott, 
auf meine Unfchuld und auf meines Ritter Tapfer- 
keit!“ 
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„er ift der Ritter? Ein Ritter muß e3 fein. 
Du weißt, Rumo ift nur Edelknecht, denn vor 
dem Ritterjchlag ward er fortgeichict, und wenn ber 
Rumo käme, gäb’seinlinglüd. Denk’ an den Vater!“ 

„Mutter, drängt mich nicht. Meinen Ritter 
verrat' ich euch nicht und darf ihn nicht verraten. 
Rumo iſt ja weit weg, wie mag er kommen!“ 

„Aber das weiß ich, wenn ich mehr Freude 
am Kloſterleben hätte, ich ginge, wenn meine 
Unſchuld erwieſen iſt, nach Neidingen in unſer 
Kloſter, wo ſchon ſo manch eine Fürſtenbergerin 
ihre Tage beſchloſſen hat. Leider hab' ich keinen 
Kloſtergeiſt, wohl aber den ſtörriſchen Geiſt des 
Vaters, der durchſetzen will, was er im Kopf hat.“ 

„Ich hoff' immer noch,“ ſchloß die Mutter, 
ihre Tochter umarmend und küſſend, „daß du 
deinen Starrſinn eines Tages brichſt und den 
Ulrich von Rappoltſtein nimmſt.“ 

„Mutter, das erlebt ihr nicht!“ — — 

Der Dienstag vor Sankt Pankraz, der Tag 
der Entſcheidung, fing an über Haſela zu leuchten. 
In ihrer Kemenate kniete in aller Frühe Herzeleide 
vor einem alten, hölzernen Madonnenbild, das 
ihr die Nonnen von Neidingen einſt mitgegeben. 
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Gie betete zur Gottesmutter, fie möge ihren 
Helfer, den Verteidiger ihrer Unfchuld, glücklich 
bieher geleiten zur rechten Zeit und ihm Sieg 
verleihen. 

Mehr wagte fie nicht zu bitten, obwohl fie 
noch einen. anderen großen Herzenswunſch hegte. — 

Während fie in ihrer Kemenate betete, Iniete 
lieben Stunden von Hafela entfernt auf dent wal- 
digen Berge Kniebug in einem Waldkirchlein der 
mindern Brüder des heiligen Franziskus ein junger, 
ftattliher Mann im Harniſch. 

Er war geftern abend mit einem reifigen Knecht 
vom Donauthal her auf der waldigen Paßhöhe 
angefommen und hatte in dem Franziskaner⸗Hoſpiz 
Herberge geſucht und gefunden. 

Graf Heinrih I. von Fürftenberg, der Ur- 
großvater Herzeleidens, hatte den Söhnen des Hei⸗ 
ligen von Aſſiſi das Klöſterlein gebaut, und der 
junge reifige Herr war fchon oft bei ihnen ein- 
getehrt, wenn er hinüber oder herüber den Kniebutz 
paſſierte. 

Er war ſonſt immer heiter geweſen, wenn er 
zu den Brüdern kam, diesmal fanden ſie ihn ernſt. 
Der Pater Guardian fragte ihn, warum er fo 
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trübfelig fei heute; aber er befam feine rechte 
Antwort. 

„Betet für mich,“ ſprach er, „ihr frommen 
Väter, auf daß ich morgen einen glüdlichen 
Nitt thue und übermorgen wieder hier Durchs 
reite, dann ſollt ihr mid) heiter fehen. Komm’ 
ih aber nimmer, jo betet für meine arme 
Seele.” 

„Ihr geht doch nicht darauf aus, irgend einem 
Raufmann aufzupaffen und ihn niederzulegen ? 
Dann können wir nicht für euch beten,” — meinte 
der Guardian, Vater Hilarius, ein alter Fran- 
ziskaner⸗Mönch. 

„Seid beruhigt, Pater,“ gab der ritterliche 
Mann zurück. „Ich gehe nicht auf Beute aus. 
Ihr betet für eine gute Sache, wenn ihr für mich 
betet. Aber jetzt dringt nicht weiter in mich. Wenn 
ich wieder komme, kann ich vielleicht mehr ſagen.“ 

„Aber morgen in aller Frühe, bitt' ich euch, 
hört meine Beicht an und reicht mir den Leib des 
Herrn.” — | 

So kniete er denn am andern Morgen in dem 
hölzernen Waldfirchlein und flehte um Sieg, glüd- 
lich, einer Unfchuldigen einen Dienft erweijen zu 
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tönnen, und unglüdlich, weil er ahnte, was kom⸗ 
men möchte, auch wenn er fiegen würde. 

Am liebiten wär’ es ihm gemwejen, zu fiegen 
— und dann zu fterben. So ſchwer war’ ihm 
ums Herz. 

Bollinnerer Aufregung beftieg er den ſchwarzen 
andalufiihen Hengft, den ihm, als ein Kampfroß 
eriten Ranges, ein adeliger Herr, dem er alleß ge- 
offenbart, famt feinem Schild geliehen hatte. 

„Zab un? zureiten, Rudi,“ fprach er zu jeinem 
Knecht, als fie nach langſamem Ritt durd) den 
Wald herab die Thalfohle des Wolfbachs erreicht 
Hatten. Und in fcharfem Trab ging's der. Kin⸗ 
zig zu. . 

Ehe die Wolf in die Kinzig mündet am Aus: 
gange des Thales, ftund ein alter Lindenbaum und 
bei ihm eine Herberge. Dort rafteten die Reiter 
und ließen auch die Roſſe ſich erquicken. Sie mußten 
dies thun, denn der Weg wäre zu weit gemwejen 
in einem Ritt vom Hoipiz auf dem Kniebutz bis 
hinab nah Haſela. Und mit einem totmüden 
Hengft ein Gottegericht zu beftehen, wäre eine 
gewagte Sadje gewejen. 

„Schlttet meinem Roß eine Maß Noten 
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in den Haber!* befahl der ritterlihe Gast dem 
Jonas Dieterle, Wirt am Lindenbaum. 

„Wenn der noch don meinem Noten zum 
Haber befommt,“ meinte der Jonas, „dann könnt 
ihr mit ihm durch die Hölle und durch alle Teufel 
hindurchreiten. Hab’ den Wein jelbit geholt im 
legten Herbit; er ift an der Burghalde des Ritters 
von Staufenberg gewachlen und hat Feuer im Leib.“ 

„Dann bringt und zweien aud eine Maß, 
wenn ihr Staufenberger habt. Den Wein ken’ 
ih und den Ritter NReinbold und feinen Bruder, 
den Humbele, auch.“ 

„Es fol heute ein eigen Ding vor ſich gehen 
drunten in Hajela,* begann ber Wirt, als 
er die Maß auf den Tiſch ftellte. „Der alte Burg: 
bogt unferes Grafen in Wolfa kommt jeden Abend 
zu mir herauf und trinkt ein Schöpplein von 
diefem Roten und hat mir erzählt, in Haſela werde 
ein Gottezurteil abgehalten und unjer Graf reite 
auch hinunter als Zeuge.” 

„Die Herren werden wohl auch dahin reiten ?* 

„Wir wollen auch dabei fein,” gab der Ges 
harnifchte kurz zur Antwort und dem Geſpräche 
eine andere Wendung, indem er, nach einem tüch⸗ 
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tigen Schlud,, meinte: „Euer Wein ift gut, er läßt 
fih beißen. Wenn wir mehr Zeit hätten, würden wir 
noch eine Maß trinken. Aber wir müflen weiter.” 

„Rudi, trink,” ſprach er zu feinem Knecht, 
„und hau, daß die Pferde fertig werden mit 
Freſſen, dann figen wir auf!“ 

„Welcht Stunde zeigt euere Sanduhr, Wirt" 

„Ich babe keine,“ antwortete diefer. „Aber 
die Sonnenuhr an der Kirche zeigt eben die fünfte 
Morgenftunde*), und die Leute fehren von den 
Feldern heim zum Mittagefjen.” 

„Dann iſt's höchſte Zeit, daß wir reiten,“ 
ſprach der reifige Mann, zahlte die Zeche und folgte 
feinem Knecht auf die Straße, wo unter dem 
Lindenbaum die Hengfte angebunden waren. 

Bald flogen die Reiter dahin, dem nahen 
Städtchen Wolfa zu. 

Es war gut reiten in den Städten jener Zeit, 
ba fie fein Pflafter hatten und die Straßen jo weich 
waren wie die in den Dörfern. Drum ging's im 
ihärfften Trab durch Wolfa hindurch bis zum 
unteren Thor. Dort ftund des Grafen Heinrich 
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von Yürftenberg Schloß, und nur vor diefem war 
ber Weg gepflaftert. 

Der Hengft des Ritters, übermütig geworden 
durch den Roten vom Staufenberg, ſchlug ſprühende 
Funken aus den großen Pflafterfteinen, aber aud) 
eines feiner Hufeilen weg, jo daß es zeriprang 
und klirrend davon flog. 

Der Reiter hielt an. „Um Gottes willen!“ 
rief er, „das bedeutet Unglüd; auch kann id) ohne 
Eiſen nicht weiter reiten, fonft wird mein Hengft 
in kurzem fo hinkend, daß er nimmer zu brauchen 
ift, bi wir nah Hafela kommen.“ 

Wo ift ein Huffchmied 3“ fragte er einen 
Bürger, der am Thore ftund. 

„Dort,“ ſprach diefer, „hinter dem Rathaus 
wohnt der Meifter Werner, ein guter Schmied.” 

Während die zwei Reiſigen in Wolfa an 
ber Schmiede ftunden und ängſtlich und Haftig 
dem Beichlagen des Hengites zufchauten — bliejen 
drunten in Haſela die Signalbörner zum Beginn 
des Zweilampfes. 

Graf Göß, die Zeugen Walther von Geroldsed 
und Graf Heinrich von Fürſtenberg, Herr zu Wolfe, 
ichritten mit ihren Dienftmannen vors Thor hin⸗ 
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aus, wo an den Schranken des Turnierplates 
ſchon alles ftund, was in Hajela laufen Tonnte, 
und bewaffnete Knechte zu Pferd Ordnung hielten. 

Auf der Tribüne faß Herzeleide mit zweien 
ihrer Mägde und begrüßte ernft den Water und 
die übrigen Herren. Gräfin Anna, die Mutter, 
wollte nicht zufehen. Sie kniete in der Burgfapelle 
und betete, auf daß ihres Kindes Unfhuld an den 
Tag komme. 

Herzeleide war ſchön heute, wie eine Königin. 
Sie trug ein blaues, eng anliegendes Samtkleid 
mit goldgeſticktem Gürtel und darüber einen leichten 
Mantel von roter Seide. Ihr goldene Haar 
hatte fie mit einem Kranz von Maiblumen ge- 
ziert und ſah aus wie eine Braut, die fih ſchmückt 
zum Hochzeitszug. 

„Du mußt einen tapfern und fieggewohnten 
Ritter erwarten,” ſprach Lächelnd zu ihr der Vetter 
von Wolfa, Graf Heinrich, indem er zu ihrer 
Linten Pla nahm. 

„Den erwart’ ich auch, Vetter,” gab Herze- 
leide zur Antwort. „Schaut nur den von Bären- 
bach an, der eben anreitet und eher einem 
Strauchdieb gleicht, der er auch ift, als einem 
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Ritter, der auf dem offenen Sampfplak was 
leiften kann.“ 

„Täuſche dich nicht, Baſe,“ meinte Graf Hein 
rich. „Der von Bärenbach fieht nicht viel gleich, 
er bat aber ſchon als Edellneht manchen Tjoſt 
und manden Buhurt*) geritten und ift nicht zu 
ihanden geworben. Auch ala Schnapphahn nimmt 
er es mit drei Kaufleuten und ihren Knechten auf.“ 

„Aber wo ift denn dein Ritter?” 

„Den wird, fo hoffe ich, der Herr jenden zur 
rechten Zeit," antwortete halb ängſtlich, Halb 
zuverſichtlich die ſchöne Herzeleide. 

„Es wird not thun, daß der Himmel dir einen 
fendet,“ gab der Better zurüd, „denn auf. den 
Burgen ringsum bift du nicht beliebt. Du bift 
eine zu kurioſe Heilige, Herzeleide, und weißt, daß 
nicht leicht ein Herr von Adel für eine Dame fit, 
die nichts wiſſen will von Grafen und freien Herren.” 

„Ih will aud keinen ſolchen Helfer, Vetter !* 

„Dann bin id) um fo begieriger, wer für 
dich in die Schranken reitet, Baje. Doch dürft’ 
e8 an der Zeit fein, daß er käme.” 


*) Kampfſpiel, beidem bie Gegner in kleinen Reihen (Haufen) 
aufeinander losritten. 
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„Bis zur eriten Stunde des Nachmittags 
warten wir,“ ſprach jet Graf Götz, der zur Red: 
ten feiner Tochter ſaß und bisher gejchwiegen hatte, 
„Wenn dann fein Helfer fommt, Herzeleibe, bift 
du gerichtet. Es ift ſchon eine halbe Stunde über 
Mittag.” 

Der ſchönen Maid Elopfte ihr Herz, thre 
Wangen wurden rot bei diejer Nede. „Er muß 
jeden Augenblid eintreffen, wenn anders Gott mit 
den Unfchuldigen ift und nicht den Verleumdern 
hilft,’ ſprach fie. 

„Doch horch! Hört ihr das Horn von der 
Stadt her? Eben wird mein Ritter, fo dent’ ich, 
durch's obere Thor eingeritten fein und gleich zum 
untern Thor heraugreiten.” 

Die Hornfignale famen näher. Alles lauſcht 
und fchaut geipannt nad) dem Thor, das heute 
ſperrangelweit geöffnet ift. 

&! Da fprengt ein Ritter über die Fallbrüde, 
hinter ihm drein fein blajender Knecht. Ihre Topf: 
belme find geichloffen, man fieht nicht? als Eifen 
und Stahl an ihren Leibern. Ihre Hengite find 
mit Schaum bededt. 

- Der Ritter fprengt vor die Tribüne, verneigt 
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fi und ruft: „Ich übernehme den Zweikampf für 
Herzeleide von Fürſtenberg gegen ihren Verleum- 
der Künlin von Bärenbad und reite alsbald in 
die Schranten!* 

„Siehft du feinen Schild?“ fragte Graf Götz 
feinen Schwager, den Geroldseder. 

„30, fie hat einen guten Helfer,“ entgegnete 
diefer. „Sein Schild iſt geteilt: oben Silber, 
unten blau. — Das iſt ein gute® Wappen. Du 
wirft es kennen?“ 

„Das ift ja das Hohenbergiſche Wappen,“ 
tief Graf Gig, „und am Ende tritt gar unfer 
Vetter Audolf für die Herzeleide in die. Schranken. 
Sie darf ſtolz fein!“ | 

Jetzt gab er das Zeichen. Die Hörner ſchmet⸗ 
terten, und die-Gegner nahmen ihre Stellung ein. 

Ein zweites Zeichen und die Kämpfer ftürme 
ten mit eingelegten Lanzen gegen einander. Atem 
108 fchaute alles zu. Doch auf den erften gemwal- 
tigen Stoß flog der Bärenbacher vom Gaul in 
den Sand. 

Ein allgemeines Beifallsrufen ging durch die 
Menge, und Herzeleide ftrahlte. 

Der Sieger ſprang vom Pferde, um mit dem 
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— — — 


Schwerte weiter zu kämpfen, falls der Geſtürzte 
ſich erhöbhe. Der aber blieb betäubt liegen. Sein 
Gegner trat auf ihn zu, Löfte ihm den Helm, rief 





nad) Wafjer und brachte den armen Künlin wieder 
zum Zeben. 
„Sol ich ihn töten, wie er’3 verdient ?” rief 
der Sieger hinauf zur beleidigten Grafentochter. 
„Laß ihn leben, lieber Freund und edler 
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Mann, aber widerrufen muß er vor allem Wolle I” 
ſprach, fi) erhebend, Herzeleide. 

„Sit noch ein Gang mit dem Schwert ge- 
fällig oder wollt ihr gleich Widerruf leiſten?“ 
fragte jet der fremde Ritter den von Bärenbad), 
der nun fchwantend wieder auf den Füßen ftund. 

„Bott hat gerichtet,” ſprach Künlin, jo laut er 
fonnte. „Ich habe gelogen und war von meinen 
Bauern übel berichtet, da ich von der jungen Gräfin 
Böſes ſagte. Sie möge mir verzeihen!“ 

Die Herren auf der Tribüne, ihr Vater voran, 
gratulierten Herzeleiden und reichten ihr die Hand. 

Der Sieger war indes wieder auf fein Roß 
geftiegen, hielt vor der Tribüne an und ſprach: 
„Edle Herrin, gehabt euch wohl. Ich danke Gott, 
daß er mir fo ſchnell zum Siege geholfen, und 
bin glüdlich, euch einen Dienft geleiftet zu haben. 
Ich reite jegt wieder von bannen, dorthin, von 
wo ich gekommen.“ 

Herzeleide aber rief mit lauter Stimme: „So 
darfit du nicht fortreiten, getreuer Mann, wie ein 
Dieb, der in der Nacht kommt und unerkannt wie⸗ 
der fortichleiht. Die Welt fol willen, wer für 
mich gefiegt und fein Leben eingefegt hat!“ 
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„Sa, ja,” ſprach nun Graf Götz, dem bie 
Erregtheit feiner Tochter auffiel, „öffne dein Viſier, 
Better Hohenberg, und bleibe einige Tage bei uns. 
Du brauchſt dich nicht zu ſchämen, daß du der 
einzige gewefen bift unter den freien und adeligen 
Herren, der für meine verjchrieene Tochter eine 
getreten iſt!“ 

„Richt Graf von Hohenberg tft in die Schranten 
geritten,” gab der geharnijchte Reiter zurück; „unter 
feinem Schild, aber mit feiner Erlaubnis hat ein 
anderer heute hier feine Zanze probiert.“ 

„Ein anderer?” — fragte gereizt der Graf 
bon Hafela. 

„Jetzt bin ich erit recht begierig, wer dieſer 
andere ift. Es fteigt mir eine Ahnung auf, die 
fih aber Hoffentlich nicht bewähren wird.“ 

„Offne dein Vifier, edler Dann! Ich werde dich 
nicht verleugnen,” ſprach jegt abermals Herzeleide. 

„Laßt mich ziehen, holde Maid,” antwortete 
der im Harniſch, „ich fürcht', es ift fein Glüd, 
wenn man ben Ritter Kennt, der für euch eintrat 
und der für euch fein Leben gäbe, aber es jetzt für 
beſſer hält, vondannen zu reiten. Gehabt euch wohl!“ 

Mit diefen Worten gab er feinem Hengit die 
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Sporen und ſprengte durch die Menge dem offenen 
Stadtthor zu. Sein Knecht ihm nach. 

„Haltet ihn feſt!“ rief der Graf mit Donner⸗ 
ftimme ſeinen reifigen Knechten zu, die zu Pferde 
anwefend waren. „Ich will willen, wer er ift, 
und wenn ihr ihn vom Roſſe herabſchlagen müßt!“ 

Der Fremdling hörte diefen Befehl, lenkte 
alsbald feinen Hengft um, ritt wieder in Die 
Schranten und vor den Grafen hin und fprad: 
„Gewalt ift nicht vonnöten, Herr, obwohl ich 
mich nicht. jo leichten Kaufes fangen ließe. Ich 
brauch’ mich nicht zu ſchämen, mein Viſier zu 
öffnen, und hab's nur unterlaffen, um der edlen 
Dame, für die ich focht, neue Vorwürfe zu er= 
iparen. Da ihr aber mit Gewalt droht und Dies 
die Sache verſchlimmern könnte — fo fehet, wer 
ich bin!“ | 

Mit diefen Worten nahm er feinen Topfhelm 
ab, und alles rief: „Das ift der Rumo!“ Viele 
aus der Reihe der Bürger Hatjchten mit den Hän= 
den; denn der Rumo war bei ihnen beliebt ob feines 
Sanges und ſeines leutjeligen Weſens und heute ob 
feines Sieged. Herzeleide glühte vor innerer Freude. 

„Ha,“ fragte höhniſch Graf Götz, „ha, feit 
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wann fämpfen Snechte mit Rittern, und feit wann 
fämpft ein Knecht unter eines adeligen Herrn 


, eigenem filberbefhhlagenem Schild?“ 


„Ich bin ein Ritter, Herr, von euerem Better, 
dem Grafen Rudolf von Hohenberg, dazu geichlagen 
und für den heutigen Tag von ihm, dem ich alles 
mitgeteilt, ermächtigt, jeinen Schild zu führen!“ 

„But erdacht! Doc du biſt ja ein Sänger 
und denen find derartige Dichtungen geläufig,” 
entgegnete Graf Götz. 

„3% bin bereit, mit jedem einen Zweikampf 
einzugeben, ja ic) fordere ihn dazu heraus, der 
im Ernite leugnet, was ich eben geſagt,“ — gab 
Numo allen Ernites zurüd. 

„Wie, du willft mich fordern ? Deinen Gönner, 
der Dich zu dem gemacht, was du biſt?“ 

„Ich weiß, was ich euch jchulde, Herr Graf, 
aber meine Ehre laß’ ih drum nicht antaften. 
Sch rede die Wahrheit und für biefe fteh’ ich ein 
gegen jedermann.” 

„Aber zweifeln darf ich doch,“ ſprach milder 
der Herr von Hajela. „Und bis die Zweifel mir 
ein Bote an den Grafen von Hohenberg gelöft, 
bleibft du mein Gefangener !* | 
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Die Bürger und auch einzelne von den Ge⸗ 
ſchlechtern hatten fich herangebrängt und das Zwie⸗ 


geipräh vernommen. Sie waren entzüdt von . 


Numos ehrlicher, offerrer Sprache. Drum murrten 
fie, als der bei ihnen nicht fehr beliebte Graf mit 
Haft drohte. 

„Wir laſſen unfern wadern Aumo nicht ver- 
haften!“ fo riefen drobend Stimmen aus ber Menge. 

„3 dank’ euch, Mitbürger, für euer Ein- 
treten,“ beſchwichtigte Rumo. „Sch bin gerne unferes 
Grafen Gefangener, bis er von der Wahrheit 
meiner Rede fich überzeugt hat. Unſer Herr war 
mir ftetß gewogen, und daß er’3 nicht mehr ift, 
daran trifft mich feine Schuld. Ich habe feines 
Haufes Ehre allezeit hochgehalten. Ich folg’ ihm 
drum jet mit gutem Gewiſſen in feine Burg, 
fiher, bald von ihm in Ehren entlaffen zu werden.” 

„Das ift ein braver Kerl, diefer Rumo,“ 
meinte Graf Walther von Geroldged zu Herzeleide, 
die er mit Macht bisher zurüdgehalten. 

„Das tft er und zugleich der edelfte Ritter, 
ben die Welt fah, obwohl nur eines Harnaſchers 
Sohn!” rief fie laut und ftürmifh. „Und wenn 
er um meinetwegen gefangen gefegt wird, nach⸗ 
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dem er für mich geftritten und geftegt hat, jo weiß 
ih erſt recht, was ich ihm fchulde, und werd' es 
nie vergeſſen!“ — 

In Mißklang ging alles auseinander. Der 
Graf und die Zeugen fchritten von dannen, Herze- 
leide am Arme des Geroldgeder, die Reiſigen 
mit Rumo bintendrein. Die Bürger verloren ſich 
in den Straßen, die einen mehr, die andern weniger 
lärmend und räfonnierend über das, was fich heute 
bor dem Thore zugetragen. 

Innerhalb feiner Burg angelommen, ließ ber 
Graf den armen Rumo ins unterfte Verließ des 
Hauptturmes bringen. 

„Hier bleibt er,” jo fprach der Vater zu feiner 
Tochter, „bis ich weiß, ob er den Ritter fälfchlich 
geipielt hat, und dann erft noch fo lange, bis 
feine Haare fo gebleicht find, daß du gerne auf 
ihn verzichteft.“ 

„De graufamer ihr gegen ihn ſeid, Vater,“ 
gab Herzeleide ernft und entſchloſſen zur Antwort, 
„um fo näher wird er meinem Herzen fein und 
um fo ftrahlender fteht er vor mir als Märtyrer.“ 

Ein Bote ging alsbald nach Hohenberg und kam 
am dritten Tage in der Nacht mit der Kunde, daß 


368 Bierzehntes Kapitel. 





Rumo die Wahrheit geiprodgen, zurüd. Der Graf 
berfchtwieg dies feiner Tochter. Diele weinte tags⸗ 
über in ihrer Kemenate und nachts dachte fie in 
fhlaflofen Stunden nad) über des Geliebten 
Rettung. 

Diefer war in einem jchauerliden Kerker. 
Mittelft eines Seiles hatten fie ihn durch ein Ges 
wölbe hinabgelafien und dann die Öffnung wieder 
mit einem Stein gefchlofien. Unten angelommen 
in dem ſchrecklich dunkeln Raum, war feine Qage 
eine entjegliche: Verpeſtete Zuft, kein Licht, kein 
Stuhl, kein Bett, fein Tiſch; nichts als Mauer und 
Erde. Und auf diefer Erde nichts als Kot und 
Schlamm und Grundmwafler vol Kröten und 
Molchen. 
Ein grobes Stück Brot und einen Krug mit 
Waſſer ließ der Wächter einmal täglich dem Armen, 
der kaum ſtehen und gar nicht liegen konnte, an 
einem Seil hinab in ſeine Gruft. 

Er litt unſagbar, der brave Numo, aber, daß 
er für Herzeleide litt, milderte ihm feine Qualen, 
und der Gedanke, fie werde bei ihrer Mannhaftige 
feit auf feine Nettung finnen, verließ ihn nicht 
und ftärkte ihn. 
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Und fie ſann auf Rettung, die tapfere Maid, 
und fie fand in ihrem ftarfen Geifte und in der 
Macht der Liebe auch die rechten Mittel und den 
rechten Mut, diefelbe auszuführen. 

Aber auch in der Bürgerjchaft regte es ſich 
für die Befreiung des edlen Bürgerjohnes. 

Beim Harnafcher, feinem Vater, gingen tags⸗ 
über und nächtigermweile Bürger au und ein und 
beratfchlagten Maßnahmen, falls der Graf den 
Rumo nicht bald frei laſſe. 

Gelbit Geſchlechte und Ratsherren kamen 
zum alten Sfelin und boten ihre Hilfe an. 

„Der Zweilampf war ein Gottesgeriht, und 
nahdem Gott zu Gunften Rumos und Herzeleiden? 
entjchieden Hat, darf der Graf nicht jo barbariſch 
eingreifen,“ — jo hieß es überall im Stäbdtle, in 
den Herbergen ſowohl als in den Zunfthäujern. 

Es ward — nicht ohne Willen des Nat? — 
beichloffen, daß die Bürger, nah Zünften ges 
ordnet, bewaffnet vor der Burg aufmarjchieren 
und die Herausgabe Rumos verlangen. follten, 
falls Graf Götz ihn innerhalb einer Woche nicht 
freilaffe. 


Doch die Liebe der Grafentochter fam dieſem 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 24 
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Beihluß zuvor und machte die Meuterei in der 
Bürgerſchaft unnötig. 

E83 war in der fünften Nacht, die Rumo in 
dem Ichredlichen Verließe verbrachte, und in der 
zwölften Stunde, da hörte er, wie der Stein, 
welcher das Gewölbe über feinem Haupte fchloß, 
mit Mühe hinweggewälzt wurde. 

„Es fommen wohl Mörder, die mir den wills 
fommenen Tod bringen,” dachte er. Denn er hatte 
vom nahen Kirchturm den Hochwächter Mitter- 
nacht rufen hören und wußte fomit, daß es eine 
Zeit fei, in der man fi gewöhnlich nicht um Ge- 
fangene kümmert. 

„Rumo! Rumo!“ rief es jegt von oben. 

„Iſt's ein Engel Gottes oder euere Stimme, 
Herzeleide, die mich ruft?” fragte aus der Tiefe 
der Gefangene. 

„Ich bin's, Herzeleide, gekommen, dich zu be= 
freien. Umgürte di mit dem Geil, das ich 
hinunterlafie, damit wir dich Heraufziehen können.“ 

„Wär's möglich, daß ihr, edle Maid, meine 
Netterin würdet aus diefer Dual $“ 

„Es iſt fo, doch ſpute dich, wir haben Eile!“ 

Herzeleide ließ nun eine Öllampe einige 
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Fuß weit in die Gruft hinab und dann den 
Strid, . | 

„Halt du dich umgürtet?“ fragte fie nach 
einer Weile. Ä \ 

„Seid ihr allein, fo ift alleg Gürten umfonft,” 
ſprach der Gefangene. | 

„Ich bin nicht allein. Des Wächter Weib, 
der ich Schon viel Gutes gethan, ift meine Gehilfin. 
Aber beeile dich. Es iſt Zeit, hohe Zeit, wenn 
du aus deinem Kerker fommen willſt!“ 

„Ich bin umgürtet. Gott helfe euch, mid 
ana Licht zu ziehen!“ 

Herzeleide und ihre Begleiterin, des Turm⸗ 
wächters Weib, eine Hünin an Geftalt und Kraft 
— begannen nun am Seil zu ziehen mit Leibes⸗ 
fräften. Bald war der Gefangene jo weit oben, 
daß er den Rand der Öffnung felber faflen und 
die Frauen ihm unter die Arme greifen konnten. 
Die Rettung war gelungen. 

Abgehärmt, bleich wie eine Veiche, ftund Rumo 
vor Herzeleide, die im leichten, faltigen Nacht: 
gewand, ihr goldenes Haar aufgelöft über den 
Schultern, ihn empfing mit den Worten: 

„Hier, Rumo, in diefem Täſchchen ift Geld 
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und hier ein Dolch, falls dir noch Hindernifje be- 
gegnen, und hier der Schlüffel zur Eleinen Pforte, 





die aus dem Garten zur Kirche führt. Hinter der 
Kirche am Berthor beim Wächter, der unterrichtet 
ift, find leider für dich und alles, was du zur 
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Flucht brauchft. Du haft meine Ehre gerettet, und 
ich rette dir dafür das Veben, denn mein harter 
Vater hätte dich Hier unten verenden lafien.“ 

Rumo ließ fi auf das rechte Knie nieder 
und küßte unter Thränen die Hand feiner Retterin. 
„Ich fürchte nur,” ſprach er, „daß ihr es zu büßen 
habt, weil ihr mir zur Flucht geholfen aus dieſem 
ſchrecklichen Verließ, dag weit fchredlicher ift als 
das Grab.“ | 

„Hab’ feine Furcht fir mich, geliebter Rumo, 
denn wahre Lieb’ kennt keine Furcht, weil fie 
ftärfer ift ala der Tod,” flüfterte Herzeleide, kniete 
nieder zu Rumo, fchlang weinend ihren Arm um 
feinen Hals und küßte ihn in wilden Schmerz 
und Wehe. | | 

Die Hünin des MWächters fieht das alles 
und weint mit den Weinenden. 

Da — im gleihen Augenblid — ächzt die 
Thüre in den Angeln und herein fchaut höhniſch 
Peter, der Zwerg, und Hinter ihm erhebt fich die 
riefige Geftalt eines Knechtes. 

Der Zwerg hatte in feiner Kemenate im unter: 
ften Stockwerk des Palas auf feinem Lager gewacht 
und etwas über die Wendeltreppe herab raujchen 
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hören. Er fpähte und fah Herzeleive im Nacht- 
leide mit einer Lampe dem Hauptturm zugeben. 

Er ahnte was und haßte Herzeleide, wie fie 
ihn. Sie ſchlug ihn, fo oft er allein ihr begeg= 
nete, weil er dem Vater ihre Liebe zu Rumo ver- 
raten und dieſer Verrat ihm beim Grafen eine 
Stütze war. 

Der Zwerg jah, wie des Wächter Weib der 
jungen Gräfin die Turmthüre öffnete, hinter der 
fie verſchwand. 

Er wedte den reifigen Knecht, der neben ihm 
in der Kemenate lag und aud) im Palas fchlief, um 
auf jeden Wink des Herrn zur Gand zu fein. 
Leiſe fchleihen beide heran und ftopen bie ſchwere 
Eiienthüre, die nur angelehnt ift, auf. 

Rumo und Herzeleide erheben fich erjchredt. 
„Stich ihn nieder, denelenden, boshaften Krüppel!“ 
rief Herzeleide fchnell gefaßt dem Rumo zu, „und 
den andern auch, wenn er dich hindern will zu 
fliehen.“ | 

„Stich beide nieder, wenn du nicht wieder 
hinab willft in deine Gruft, aber bald, jonft wird’3 
lebendig in der Burg, und du endigft dein Leben 
in diefem gräßlichen Verließ!“ 
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„Faß ihn, 308," knirſchte der Zwerg, „ber 
Graf wird dir’3 lohnen!“ 

„Faß du zuerft, beillofer Knirps!“ rief 
Numo und fenkte feinen Dolch in den Leib bes 
Zwerg. „Und du,” fuhr er den Knecht an, 
„tolgit dieſem teufliihen Kobold nah, wenn du 
mich aufhältft!” 

Der Knecht hieb ala Antwort mit feinem 
furzen Schwert auf Rumo ein. Diefer pariert 
den Hieb und ftößt dem Angreifer den tötlichen 
Stahl in Herz. 

Zudend liegen zwei Sterbende am Boden. 
Über fie hinaus ftürmt jeßt der Befreite, und 
Herzeleide ruft ihm nach: „Fliehe, fliehel Gott ge⸗ 
leite dich, und meine Liebe und Treue folgen dir, 
wohin immer du gehſt!“ — 

Er gelangt glüdlich zum Berthor, verwandelt 
fi Hier in einen fahrenden Mann und fchreitet 
dann eilenden Fußes hinaus in die dunkle Nacht 
und dem Elzthale zu. 

Seitdem war Rumo, des Harnaſchers Sohn 
von Haſela, verſchwunden. 
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Eine ſchreckliche Zeit Ing über den deutſchen 
Landen in den Jahren 1848 und 49. Der ſchwarze 
Tod wütete überall, und zu al’ dem Elend, das 
der große „Sterbet” verurfadhte, fam noch ber 
Kirchenbann, der auf dem Reiche Laftete von wegen 
des toten Kaiſers Ludwig und feiner Anhänger. 

Trauer und lage ging durch alle Gaue, und 
alles rief den Himmel an um Erbarmen durch Werte 
der Buße. In hellen Scharen zogen die büßen- 
den Geißelbrüder von den Alpen bis zur Norb- 
fee von Stadt zu Stadt, von Dorf zu Dorf. 

An einem Sommertag ded Jahres 1349 
ging auch durch Haſela der Auf: „Die Geißler 
kommen!“ Bon Straßburg her wareı fie im An- 
zug, den Ländern an der Donau zu. 

Alles eilte and untere Thor, um die Büßer 
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zu empfangen... Und als dieje paarweife dem 
Städtchen nahten, fingen die Glocden der Kirche 
zu läuten an. 

Es war ein Zug, wie ihn die Menfchen im 
Kinzigthal weber vorher noch nachher mehr ge= 
ſehen. Zuerſt famen die Träger der „gewun⸗ 
denen“ Kerzen, der Kreuze und der Fahnen und 
dann die Büßer, hohläugige, abgehärmte Geftalten 
mit großen Hüten, in ſchwarze Mäntel gehüllt, 
auf denen blutrote Kreuze geheftet waren. 

Als die Glocken zu läuten aufhörten, fingen 
die ‚Geißler ihren Leis *) zu fingen an: 


Nun ift die Betefahrt fo hehr, 
Chriſt reit felber gen Serufalem, 

Er führt’ ein Kreuz in feiner Hand; 
Nun helfe uns der Heieland | 


Nun ift die Betefahrt fo gut, 

Hilf uns Herre durch dein Heilig Blut, 
Das du am Sreuz vergoffen Halt; 

Huf und von der Sünden Laft! 


*) Geiftlicher Volksgeſang im Mittelalter. Das Wort 
ftammt aus einer Verkürzung des kirchlichen Rufe: „Kyrie 
eleifon.” 
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Nun iſt die Straße fo breit,. 
Die und zu unferer Fraue trait 
In unjerer lieben Frauen Land; 
Nun helfe uns der Heieland! 


Wir jollen die Buße an uns nehmen, 
Daß wir Gott deſto beffer verjöhnen . 
Aldort in feines Vaters Rich; 

Dep’ bitten wir dich alle glich; 

So bitten wir den heiligen Chrift, 
Der der ganzen Welt gewaltig ift. 


So fingend zogen fie durchs Stadtthor der 
Kirche zu. Hinter ihnen drein die Menge derer 
von Hajela. 

In der Kirche knieten die Büßer nieder und 
langen: 

Jeſus, der ward gelabet mit Gallen, 
Drum follen wir an ein Kreuze fallen. 

Set warfen fie fi mit kreuzweis borge- 
ftredten Armen zur Erde und blieben fo, biß der 
Vorſänger anhub: 


Nun hebet auf euere Hände, 
Auf daß Gott dies große Sterben wende. — 


Dann erhoben fie fich. 


Te 
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Diefer Vorgang in der Kirche wiederholte 
fih dreimal. | 
Hierauf verließen die Büßer die Kirche und 
begaben fich auf den Kirchhof. Hier begann die 
Geißelung. Sie zogen ihre Mäntel und Oberfleider 
ab, banden einen Schurz um die Venden und leg- 
ten fich in weitem Kreife auf den Boden nieder. 
„Der Meifter“ fchritt über 
die Liegenden weg, berübhrte 
jeden mit jeiner Geißel und 
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Steh auf durch ‚der reinen Marter Ehre 
Und hüte di vor den Sünden mehre! 


Jeder der Berührten erhob fi, folgte dem 
Meifter und that wie er. Nachdem alle fich er: 
hoben, gingen fie paarweiſe um die Kirche, ihren 
nadten Rüden blutig jchlagend mit ledernen 
Geißeln, von denen wenigftend drei Riemen mit 
vier eifernen Stacheln verjehen waren. 

Während der Geißelung fangen fie wieder 
ihren Leis: 


Nun komme jeder, der büßen melle; 
lieben wir bie heiße Hölle! 
Luzifer tft ein bo Geſelle, 

Sein Mut tft, wie er uns verfälle. 


Wer unferer Buße will pflegen, 

Der fol vergelten und widerwägen, 
Der beichte recht, laß’ Sünde fahren, 
So will fih Gott über ihn erbaren, 
Der beichte recht, laß’ Sünden reuen, - 
Dann will Gott fih in ihm erneuen. 


Jeſus Chrift, ber ward gefangen, 
An ein Kreuz ward er gehangen; 
Das Kreuze ward von Blute rot, 
Wir Hagen fein Martel und fein Tod. 
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Durh Gott vergießen. wir unfer Blut, 
Das jei uns für die Sünden gut. 
Dep’ hilf uns lieber Herre Gott, 
Dep’ bitten wir durch deinen Tod. 


Sünder, womit willft du mir lohnen 

Die Nägel und ein dürnin Kronen, 

Des Kreuzes Froͤne, eines Speeres Stich? 
Sünder, das leid ih durch dich! 

Was wilft du leiden nun für mich? 


Sp rufen wir aus lautem Tone: 

Unfern Dienft geben wir dir zum Lohne. 
Durch dich vergießen wir unfer Blut, 
Das jei ung für die Sünden gut. 

Dep’ hilf uns lieber Herre Gott, 

Dep’ bitten wir durch deinen Tod. 


Nah dieſem Leis knieten fie, blutend aus 
vielen Wunden, wieder nieder und fangen aber: 
mals; 

Jeſus, der ward gelabet mit Gallen, 
Drum follen wir an ein Kreuze fallen. 
Mit kreuzweis außgebreiteten Armen blieben 

fie liegen, bi8 der Vorfänger begann: 


Nun hebet auf die euren Hände, | 
Daß Gott dies große Sterben wende! 
Nun hebet auf die euren Arme, 

Daß Gott fih Über uns erbarme! 
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Jeſus, durch. deine Namen drei 

Du mad’ ung, Herr, von Sünden frei! 
Jeſus, Durch deine Wunden rot 

Behüt’ und vor dem jähen Tod! 


Jetzt ſchlugen alle an ihre Bruft und fangen: 


Nun Ichlagt euch jehr zu Chrifti Ehre, 
Durch Gott fo laßt die Sünden mehre! 
Durch Gott jo laßt die Hoffart fahren, 

So will fi) Gott über ung erbaren! 

Damit Schloß der erfte Umgang der Geißelung. 
Ihm folgte ein zweiter und ein dritter unter 
anderen Gefängen. Namentlich ward beim zweiten 
Umgang Maria um ihre Fürbitte angerufen. 

Schauernd ftund das Volk von Hafela auf 
dem Kirchhof und verfolgte tief ergriffen das un- 
gewohnte Schaufptel. Die meiften meinten und 
ihlugen mit den Büßern an ihre Bruft. 

Nach der dritten Geißelung legten die Büßer 
die Kleider wieder an über ihre blutenden Zeiber. 
Die Bürger und Bürgerinnen traten nun auf fie 
zu und luden fie ein zu einem Imbiß in ihre 
Häufer oder brachten ihnen Wein und Speijen 
bor die Kirche. -— Aa 

Aus der Eleinen Pforte, welche durch Die 
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Burgmauer zur Kirche führte und wenige Schritte 
bon diefer fich öffnete, trat, da Die Geißelung eben 
zu Ende war, eine hohe Frauengeftalt, gefolgt 
bon zwei Mägden, die Wein, Brot und Fleiſch 
trugen zur Erquidung der Büßer. 

Die Leute von Haſela grüßten ehrerbietig die 
Dame, welche freundlich ernft Durch fie hindurch: 
ihritt und jchaute, wo fie noch Geißler finden 
möchte, denen e8 an Trunk und Imbiß fehlte. 

Aber alle, jo weit fie fih im Umkreis der 
Kirche umſah, hatten zu effen und zu trinfen. 

„Sind keine mehr da, die noch nichts haben“ 
fragte fie einen alten Geißler, der auf einer der 
Kirchenftaffeln ſaß und fi) gütlich that. 

„Einer,” antwortete der Alte, mit Efien auf: 
hörend und zu der Fragerin aufichauend, „einer 
hat ſicher noch nichts, unſer Vorſänger. Der 
niet drunten in der Kapelle unter dem Chor der 
Kirche, mo die Gebeine der Toten find. Sch hab’ 
mir vorhin die Kirche angefehen und ihn bort 
Inteend, betend und mweinend gefunden.” 

„Aber er hat es fo, unjer Vorfänger; er 
fchleicht fich meift weg, wenn Eſſen und Trinken 
fommt, und faftet. Doch fo weinen und feufzen 
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wie heute, jah ich ihn noch nicht oft, obwohl er 
einer der eifrigften Büßer unferer Schar ift. Und 
fingen thut er fo ſchön und fo ergreifend, daß bie 
Engel im Himmel weinen. Seine Geißelfahrt hat 
fol einen Vorſänger wie die unfrige.“ 

„Seht, hohe Frau, hinab in die Gruftkapelle 
und redet ihm zu, daß er fomme und eſſe und 
trinte. Es ift ung Büßern allen daran gelegen, 
daß er dies thue. Denn er kränkelt vor lauter 
Kafteiung, und wir fürdhten unfern Borfänger bald 
zu verlieren.“ 

„Einer jo edlen Frau, wie ihr, jchlägt er 
e3 fiher nicht ab, wenn ihr ihm zufpredt, auch 
feines leiblichen Leben? zu gedenken. Denn er 
war, fo heißt’3 unter uns, einft ein ftolzer Nitter 
und gegen Frauen Höfifh und fein.” 

„Ih will gerne ihn aufjudhen, den großen 
Büßer, und ihm zureden, daß er herauflomme 
und etwas genieße,” ſprach die Dame und trat in 
die Kirche, nachdem fie ihren Mägden befohlen 
hatte, auf fie zu warten und indes außzuteilen, 
wo noch etwas fehle. 

Leiſe Schritt fie die fteinernen Treppen hinab 
in die feuchte Gruftfapelle, in der ein einfacher, 
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fteinerner Altar mit einem alten Bild bes Ge- 
freuzigten fi) befand. Au den Wänden bin lagen, 
wie Holz aufgebeugt, die Schädel und Gebeine, 
welche der Totengräber. beim Umgraben bes Frieb- 
hofs gefunden. In der Mitte — einige 
Bänke für ſtille Beter. 

Auf der unterſten Altarſtufe tniete ber Geiß⸗ 
ler. Er hatte eben erſt ſein Unterkleid angelegt und 
offenbar hier unten ſich nochmals gegeißelt. Die 
Geißel lag neben ihm, ſein Oberkleid und ſein 
Mantel auf einer der alten Bänke. 

Er hielt beide Hünde vor das Geficht ku 
weinte und ftöhnte fo, daß er. e8 nicht. hörte, 
wie jemand die Treppe herabkam und erichroden 
ftehen blieb, erfaßt vom ss des —— 
Mannes. 

„Endet eure Thranen u Haltet ein mit 
eurem Web, büßender Mann!" Hub die Frauen: 
geftalt nach einigen Sekunden zu. reden au. „Kommt 
hinauf and Tageslicht und nehmt einen Trunt 
und einen Imbiß, den ih euch gebracht.” 

Er, der fih allein gewähnt, ‚hatte beim 
erften Klang der Stimme rafch umgeſchaut. Sie 


hatte aber in bem dunkeln Raume nicht. bemerft, 
Hansjakob, Der fteinerne Mann von Hasle. 25 
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wie er beim Anblid der Sprecherin innerlich und 
äußerlih zuſammenfuhr. 

Sie fah in dem büftern Lichte nur einen 
bärtigen, abgezehrten Mann mit hohlen, dunklen 
Augen Turz auf fie Hinbliden, fich wieder ab- 
wenden dem Altare zu ‚und hörte dann Die 
Worte: 

„Edle Frau, habt Dank für euere Güte, aber 
ich Hungere und dürfte hier nach Neue und nach 
Buße und will und kann nicht eſſen und nicht 
trinken.” 

„Wer büßen will, muß leben; drum kommt, 
frommer Mann, und efjet und trinket, was ich 
euch gebracht habe,“ antwortete die hohe weibliche 
Geftalt und näherte ſich dem Geißler. 

In diefem Augenbli fällt draußen vom 
Kirchhof ein Sonnenftrahl durch die Kleinen Fenſter 
der Stapelle und beleuchtet das Geficht des Büßers, 
ber ohne aufzufchauen erwidert: 

„Leben will ich nimmer. Ich fuch’ ſchon lang 
den Tod. Wer jelbit gemorbet, der ſoll fterben, 
und fterben will ich, aber, bi der Tod kommt, 
noch büßen, jo viel ich kann.“ 

„Seid ihr denn ein Mörder, armer Mann?” 
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fo frägt die Dame, mit Eifer in feinen Zügen 
forfchend, ala fuchte fie Bekanntes in denjelben 
zu lejen. 

„Sin Mörder bin ich, ein doppelter,” ſeufzt 
der Büßer und fchlägt die Augen auf zu der, Die 
nun vor ihm ftund, und — „Rumo!“ ruft fie, 
„Rumo!* und fintt neben ihm nieder auf des 
Altares Stufen. 

Der Büßer fchnellt auf und will davon. Sie 
hält ihn am Arme feſt und fpricht: 

„Rumo, du bift es! Bleibe! Sch laß dich 
nimmer los, bis bu derjenigen, die feit Jahren 
jede Stunde an dich gedacht und fo lange ſchon 
um dich gelitten, erzählt haft, wie es dir ergangen 
ift und wie du hierher kommſt. Wie oft hab’ 
ich mich gefehnt, von dir zu hören! Du warft und 
bliebft verfchollen, und ic) war nach Jahr und Tag 
wohl die einzige Seele, die dich feine Stunde ver- 
geflen bat. Und jeßt muß ich dich heute treffen 
in diefer Gruft, ein Büßer und ein Geißler! 
Sprich, rede, erzähle, denn ich bin Herzeleide, um 
deretiwillen du Heimat und alles verlafjen mußteft]” 

Er Hatte fih an einen der alten Betftühle 
gelehnt, während Herzeleide, ihn am Arm feft- 
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Baltend, dieſe Worte ſprach, und er blidte vor 
fih hin wie ein fchwer Kranker, der nad langer 
Umnadtung wieder zum Bewußtjein zurüdtehrt. 

„Ih glaubte,“ fo begann er, „id glaubte 
unbejchrieen durch Hafela kommen zu können. Ihr 
aber, edle Herrin, habt mich hier gefunden und 
erfannt. So fei e& denn und ich geſtehe:, Ich bin 
Rumo, des Harnaſchers Sohn, einft eures Vaters 
Edelknecht. Alles andere wißt ihr — big zu dem 
Tage, da euer Edelmut nich aus dem Burg⸗ 
verließ befreite und ich, euer Bild. im Herzen, 
binaußirrte in die weite Welt.” 

Herzeleide ließ jeßt feinen Arm los, nahm 
feine Rechte in die ihrige, fette fi, zu ihm auf: 
ſchauend, auf die Bank, an der er ftand und bat: 
„Erzähle, Rumo, erzähle!“ 

„Ich 309,” jo fuhr er fort, „über die Berge 
und dann über den Rhein ins Welichland und wan⸗ 
berte als fahrender Sänger von Burg gu Burg. 
Ich Habe, Leid im Herzen, gejungen von Luſt und 
Liebe, aber auch von Wehund Schmerz und manche 
Thräne entlodt den Augen edler Damen und 
Herren, die nicht ahnten, wie wehe es mir felbft 
ums Herz war.“ 
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„Ich ward gut belohnt und konnte leben wie 
ein Herr, Eonnte mir Reitpferde halten und Diener, 
die mich, meine Laute und meine Harfe trugen, 
aber glüdlih war ich feine Stunde, weil fern der 
Heimat und all’ dem, was ich inihr war und beſaß.“ 

„Sp vergingen mir zehn Sabre in welichen 
Landen, bis dag Heimweh mich wieder heraus- 
trieb in den Wasgau. Auf dieſes Gaues Burgen 
fang ich und fang auch eines Tages bei dem freien 
Herrn Ulrich von Rappoltftein.* 

„Ich mußte ihm alles vortragen, was un- 
jere Minnefänger zu jagen willen von der Liebe 
Leid, ihm allein in dem weiten Ritterfaale feiner 
oberjten Burg.“ 

„Einft ſah ich ihn in eures Vaters Palas, 
jung, frifch, fröhlich. Jetzt fand ich ihn welt und 
lebengmüde und vereinfamt inmitten feiner drei 
herrlichen Burgen, die weit Hinausfchauen in herr- 
lihe Lande.“ 

„Er kannte mich natürlich nimmer; denn in 
dem bärtigen, blafjen, bageren, fahrenden Mann 
hätte er eher alles vermuten können, als den Ebel- 
knecht Rumo, der einft in feiner Gegenwart den 
erften Sängerpreis erhielt.“ 
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„Doch über mein Herfommen und meine 
Heimat mußt’ ih ihn täufchen, da wir am Abend 
beifammen ſaßen und er mich ausfrug.“ 

Meine Diener, die bei des Herrn Ulrichs 
Gefinde hauften, erzählten mir am anderen Tage, 
da wir weiter zogen, feine Knechte hätten gejagt, 
daß ihr Herr ſtets jo traurig fei, wie ich ihn ge: 
funden. Einjam fchlage er aufdem Söller feine Laute 
und finge melancholifche Lieder oder ſchaue träumend 
hinüber nad) dem Schwarzwald, wo eine Gräfin 
bon Yürftenberg-Hafela wohne, die er liebe und 
nicht bekommen könne.“ 

„Da ſchlug's mir in die Seele, daß ich wohl 
ſchuld trüge an jeinem Leid, und dieſer Gedanke ließ 
mich fortan nimmer los. Tag und Nacht plagte 
er mid.“ 

„In dieſer Stimmung trafen mich Die Schreden 
des Ichwarzen Todes, der überall eintehrte und 
überall Minne, Lied und Laute verftummen ließ. 
Überall, wo ich hinkam, gab’8 nur Leichen, Buß⸗ 
gejänge, Wehllagen und Angit.“ 

„sm Klofter Murbach, wo ich ein lieber Saft 
bes Abtes war, da er gerne fahrende Sänger um 
ſich fieht, fand ich eines Abends, als ich dort raften 
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wollte, in ber Kirche zwölf von der Peſt getötete 
Mönche aufgebahrt und auf der Kanzel einen 
Prediger, der das Volk und feine Mitbrüder mit 
gewaltigen Worten zur Buße rief. Wie die Po⸗ 
faunen des Gerichts gingen jetne Worte in die 
Herzen der Zuhörer und au in das meinige. 
Alle Sündenthaten der Menſchen ſprach er durch 
und ſtellte fie hin als die Urfachen ber Belt.“ 

„ie Geipewiter ſtunden während feiner Pre- 
digt auf einmal vor mir ber Zwerg und der 
Knecht, die ich getötet in jener Racht, da ih aus 
eures Vaters Burg floh, und eine Stimme in mir 
rief: ‚Sühne, jühne, auch bu haft zu Gottes Straf- 
gericht, das jet über Die Welt ergeht, beigetragen!‘“ 

„Am andern Morgen, nach qualvoller Nacht, 
ſchenkte ich mein Hab und Gut meinen weljchen 
Knechten und ward ein bienender Bruder im Kloſter, 
aber Ruhe fand ich feine.” 

„Da zogen bie Geißler durd) die Bande; fie 
famen auch gen Murbach, und mit ihnen verlieh 
ih das Klofter und ward ein fahrender Büßer.“ 

„Die Geißelung giebt mir jeweils wieder 
Troft für kurze Stunden durch das ZEN 
baß ich büße und blute.“ 
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„Sp ziehe ich feit Monden mit ben Geißel: 
brüdern und finge, bete und büße. Sch hoffe zu 
Gott, dag meine Geißelfahrt mir Sühne bringe 
und meine Vebensfahrt bald zu Ende gehe.” 

„Ihr feht, edle Herrin, daß der Tod ſchon 
aus meinen hohlen Augen fchaut, und bald werd’ 
ich fein .mwie die Schädel, die in diefer Gruft auf- 
gebahrt find und uns lehrend und mahnend an- 
grinjen.” — 

Schon lange hatten die Mägde Herzeleidens 
draußen auf.die Herrin gewartet. Beforgt, warum 
diefe jo lange nicht wiederkomme, war eine ber- 
ſelben im die Kirche geichlichen und hatte hinab: 
geichaut in die Gruftlapelle. Ä 

Hier jah fie ihre Dame mit Thränen in den 
Augen vor dem Geißler figen und aufmerkſam zu⸗ 
hören. Sie ging hinaus und meldete e8 ber andern 
and dem Büßer auf der Steintreppe. Der meinte: 

„O, ftört fie nicht, eure Herrin. Unſer Bor- 
fänger wird ihr. erzählen aus feinem Leben und 
thr vielleicht Geheimniſſe enthüllen, die wir Geiß⸗ 
ler alle nicht wiſſen.“ 

„sh hab’ euch ja ſchon gelagt, er in wohl 
bewandert in höfiſchen Sitten und weiß, wie man 
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reden muß mit rauen, die in Burgen daheim 
find.” 

Indes fuhr drunten Rumo zu reden fort: 
„Darf ih nun fragen, eble Herrin, da ich doch 
einmal erkannt bin: Beben meine Eltern noch? 
und auch die eurigen? Sch Habe bis zur Stunde 
von Hafela nichts mehr gefehen und gehört.“ 

„Deine Eltern,” fo begann Herzeleide, die 
unter fteten Thränen dem Geißler zugehört hatte, 
„meine Eltern find tot.“ 

„Droben in der Kirche ruhen fie. Der Vater 
ftarb Schon vor acht Jahren und die Mutter wenige 
Monate zuvor.*) Auch deine Eltern, armer Rumo, 
— ih kann nicht ihre zu dir jagen — hat man - 
draußen vor der Kirche begraben, den Water vor 
drei Jahren und die Mutter fiel vor kurzem der 
Veit zum Opfer. Sch habe beide zur legten Ruhe 
geleiten helfen und deine Mutter oft bejucht und 
getröftet. Sie hoffte immer, dich noch einmal im 
Leben zu jehen. Ihre einzige Freude war, daß 
ich für fie jorgte, als wär’ fie meine eigene Mutter 
geweſen, und daß ich ihr unummwunden geftand, 


*) Graf Götz ftarb im Juni 1341 und feine Gemahlin im 
Sanuar des gleichen Jahres. 
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was du mir warft und was bu. gelitten haft um 
meinetwillen. So redeten wir beide denn gar oft 
bon dir in Liebe und aus Liebe, und die Thränen 
der einen waren der Troſt der andern.” 

„Dein Bruder Ulin lebt noch und ift Harnafcher 
an des Vater Statt.” 

„Wie ging es euch, edle Herrin, da ihr mir 
zur Flucht verholfen?” fragte Rumo und fügte 
bei: „Keine Stunde in den zwölf Jahren, die ich 
fern der Heimat war, iſt vergangen, ohne daß ich 
mich gegrämt und daran gedacht hätte, was ihr 
wohl möchtet damals gelitten haben um meiner 
Befreiung willen.” 

„Da haft du dic umjonft gegrämt, guter 
Rumo,“ entgegnete Herzeleide. „Ich geftand dem 
Vater alles, was ich getban; ich nahm alle Schuld 
auf mich, aud) die Verführung des Weibes unſeres 
Turmwächters, und dann ſprach ich zu ihm: ‚Sekt 
fannft du mich in das Verließ legen, in welchem 
Rumo ſchmachtete. Da der fort ift, wohl für immer 
fort, an dem mein Herz hängt, liegt mir nichts 
mehr am Leben!“ 

Rumo durchzitterte bei den letzten Worten 
Herzeleidend eine innere Aufregung. Sie aber 


896 Sunfzehntes Kapitel. 


iprach weiter: „Ich Hab’ nicht gelitten unter ber 
That deiner Befreiung, wohl aber unter Dem Ge- 
danfen, daß du um meinetwillen umbherirrteft in 
fremden Landen und fern der Heimat ein hartes 
Brot efien mäßteft.“ 

„Und heute muß ich dich ſo treffen, treffen 
unter Büßern und Geißlern, unter Mördern und 
Räubern!“ 

„Du bift aber fein Mörder, Rumo. Man hat 
dich ſchuldlos, für eine edle That, in den ſchreck⸗ 
lichſten Kerker geworfen, und es war Notwehr von 
deiner Seite, nicht mehr in jenes Verließ zurück⸗ 
gebracht zu werden, denn es handelte ſich um dein 
eigen Leben und um einen qualvollen Tod.” 

- „Du bift ein Märtyrer, Rumo, ein unjchul- 
dig Berleumdeter um meinetwillen! Du haft ge- 
litten um der Liebe willen, die ich dir verriet, 
ohne. daß du fie gejucht haſt. Sch Habe drum, 
obwohl hoffnungslos, Dir tren mein Herz — 
bis zur Stunde.“ 

„Doch heute, da ich dich, wenn auch im Bilde 
eines abgehärmten und gemarterten Büßers, wieder⸗ 
ſehe, heute geht noch ein letzter Enuneaern 
mir anf.” | 
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a „Höre, Rumo, was ich dir fage: ‚Verlaß die 
Geißlerſchar und bleibe Hier. Folge mir in un: 
fere Burg. Heile deinen Leib, den du in Marter 
und Buße haft verkümmern lafien. Herren in der 
Burg meines Vaters find jet meine zwei 
Brüder — der jüngfte, Johans, tft tot — Hein: 
rih und Hug, die dir zugethan waren von ihrer 
Snabenzeit ber und es geblieben find biz Heute. 
Sie willen längit, um wen ich leide und warum 
ich eine Jungfrau geblieben bin. Oft iprechen wir 
von dir, und jelbit der Vater Hat es in feinen Franken 
Tagen bereut, gegen dich fo Hart gewejen zu ſein.“ 

„Bereut hat er’3, der gewaltige Mann?“. — 
fragte lebhaft Rumo. „Und verziehen hat er mir 
den Mord 3“ 

„Gewiß hat .er’3,” antwortete Herzeleide. „Er 
war ‚bisweilen ein ‚harter, ftrenger Mann, der 
Bater, aber in feiner letzten Krankheit fiegte fein 
gutes Herz und fein gläubiger Sinn. Er ließ 
mich nimmer von feiner Seite und ſprach oft fein 
Bedauern aus, dich und mich nicht glücklich ge- 
macht zu haben. . Und daß du den Zwerg und 
den Knecht niedergeftoßen, Bat er nur zu gut be- 
griffen in deiner Lage.“ 
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„Das Ichönfte Lehen gäb' ich euch,” fo ſprach 
er manchmal, „wenn der Rumo nod) lebte und da 
wäre.“ 

„Und der Bater Johannes, der ihn oft be- 
fuchte und dem er jeine Sünden befannte, hat uns 
wiederholt gejagt, fo KHriftlich wie unfern Vater 
hab’ er noch feinen Ritter fterben jehen.“ 

„Alfo bleib’ hier! Mein Vater wird in fei- 
ner Gruft, droben in der Kirche, fich freuen, wenn 
du bei feiner Herzeleide bleibit.“ 

„Edle Herrin,” nahm Rumo die Rede, „mein 
Beben ift zu Ende. Ich fühle ee. Schaut mich 
nur an. Aus meinen hohlen Augen blidt der 
Tod fo gewiß, als aus den Schädeln, die hier 
unfere ftummen Zeugen find.” 

„Daß ich auch heute noch als eine wandelnde 
Leiche bei euch was gelte, verklärt mir meine 
Wanderjahre in fremden Banden und verjüßt mir 
den Tod.” 

„Aber hier bleiben kann ich nicht. Hier fterben 
will ich nicht, fo wonnig mir auch der Gedante 
wäre, bier zu modern neben meinen Eltern und 
zu wiflen, daß ihr bisweilen auf meinem Grabe 
ftündet und betetet für meine Ruhe. Ich habe mich 
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den Geißlern zugefchworen, und mit ihnen will ich 
und muß ich ziehen und mich geißeln, bis ich 
zum Sterben niederfinte.“ 

„sa, ih bin ein fterbender Mann, und Ster- 
benden verjagt man eine Bitte nicht; eine Bitte 
aber hätt’ ich noch auf dem Herzen, ehe ich fcheide, 
eine Bitte, die mir einige Ruhe brächte und bie ihr, 
edle Herrin, allein mir gewähren könnet.“ 

„Rumo, ich ſoll dir eine Bitte erfüllen in Dem 
gleichen Augenblid, da du mir meinen einzigen 
Wunſch, daß du hier bliebeft, abichlägft!” rief 
Herzeleide. 

„Ich hab’ euch, edle Herrin, eure Bitte ab- 
geichlagen, weil ich fie nicht erfüllen kann. Ihr 
wolt, daß ich zum Leben zurüdtehre, während 
ih dem Tode viel näher ftehe ala dem Leben.“ 

„Ihr wollt ferner, daß ich das Gelübde 
breche, welches ich Gott gemadht habe: zu büßen, big 
ich fterbe. Ihr verlangt, daß ich Gott ungetreu 
werde, und das will euer frommer Sinn jelber 
nicht.” 

„Wenn du fterben mußt, Rumo, und es fühlft, 
jo ftirb wenigftens bier! Ich will dich pflegen 
auf unferer Burg und dir im Sterben vergelten, 
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was bu um meinetwillen im Leben erduldet 
antwortete erregt Herzeleibe. 

„Auf Burgen, edle Herrin, fterben feiten 
Büßer, und ein Doppelmörber, wie ich, iſt's nicht 
wert, fo wohl verpflegt zu fterben,“ gab Rumo 
haſtig zurück, und feine Angen leuchteten unheimlich. 

„Seht, wie die Tatenſchädel grinien,* fuhr 
er fort, „und mid mahnen an meine Schuld! 
Doch, die ich gemordet, kann ich nimmer zum Leben 
rufen; aber dem freien Heren Ulrich von Rappolt- 
ftein kann ich die Schuld noch zahlen, wenn ihr, 
edle Herrin, meine Bitte erfüllt und esere Hand 
ihm reicht.“ 

Er ließ fih bei diefen Worten auf ein Knie 
nieder, faßte die rechte Hand Herzeleidend und 
flehte: „Srfüllet den Wunſch eines Sterbendben und 
madt den Tod ihm leichteri Dann will er im 
Frieden fcheiden und dankbaren Herzens der ebd: 
len Herrin gedenten, der er allzeit treu gedient 
und deren Bild ihn begleitet. hat in bie weite, weite 
Welt bis zu dem Tage, da der Geift der Buße 
über ihn kam und ihn zu: den Geiklern trieb, bei 
denen er leben und jterben will!” | 

„Ihr, edle. Herrin, ftrahlt noch von ——— 
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Ihönheit. Ihr könnt noch jenen Dann beglüden, 
der feit Jahren auf feinen ftolzen Burgen um 
euch trauert, und würdet dadurch mir, dem armen 
Sünder und Büßer, dem die Welt vergällt ift 
für ewig, die eine meiner Geiftesplagen abnehmen, 
dem freien Herrn von Rappoltftein fein Leben ver- 
bittert zu haben. Erfült mein Flehen, vergebt 
mid) und gedenkt, was unjere Liebe betrifft, der 
Worte im Liede der Nibelungen, ‚daß immer 
allerlegt zu Leid fich Liebe wende !‘“ 

„Armer Rumo,” jo begann Herzeleide, „ich jehe, 
du bift nicht zu befehren. Du biſt frank am Leibe 
und krank am Geifte. Du wardit erfaßt von dem 
allgemeinen Ruf nah Buße dem großen Sterben 
gegenüber. Die Angft, welche in die Menjchen 
fuhr ob der vielen Toten, hat, wie eine Geiftes- 
krankheit, nicht bloß Sünder erfaßt, fie hat auch 
Unſchuldige verwirrt, jo daß fie fich für große 
Frevler halten. Und zu dieſen gehörft aud bu.” 

„sn diefem Wahn haft du, edler, braver, ge: 
treuer Rumo, deinen Leib gepeinigt, fo daß jekt 
der Tod aus deinen Augen jhaut, während bein 
Geiſt immer elender und verwirrter wird.“ 


„Du haft meinetwegen viel gelitten, meinet- 
Hansjakob, Der fteineme Mann von Haßle. 26 
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wegen die Verbannung getragen, meinetwegen die 
Geißelfahrten unternommen; ich will aud) deinet- 
wegen dem Herrn Ulri von Rappoltftein, den 
ih hochachte, das Jawort geben, wenn er, wie 
aljährlich jeit 12 Jahren, wieder anfragt, ob ich 
feine Hausfrau werden wolle.” - 

„Du aber, einziger Rumo, ziehe mit Gott 
von dannen, wohin dein kranker Geift dich treibt 
in dieſer ſchrecklichen Zeit, nie vergefjen von Herze- 
leide, der Gräfin von Fürftenberg-Hajela, die nur 
einmal im Beben geliebt Hat — di, den Sohn 
des armen Harnaſchers!“ 

Nun nahm ſie das bleiche Haupt Rumos und 
ſeine grauen Haarlocken in ihre beiden Hände und 
küßte mit aller Kraft ihres Herzens das Marter⸗ 
bild des geliebten Mannes, der ſich ihr aber raſch 
entwand und, als hätte er zu einer neuen Sünde 
geholfen, — die Treppe hinauf ans Licht des 
Tages floh. j 1 

Herzeleide jant vor dem Altar auf ihre Kniee 
und ließ den Thränen ihres Schmerzes vollen 
Lauf. — 

Draußen auf dem Kirchhof, den Rumo jett 
verwirrten Sinnes betrat, ordnete fich Die Geißler: 


Der fleinerne Mann von Hasle. 403 


fahrt bereit zum Abzug. “Einer der Büßer las 
den ehrbaren Leuten von Hajela, wie überall, wo 
die Geißler hinfamen, zum Abſchied den Brief 
des Herrn Jeſu Ehrifti vor, den diejer durch einen 
Engel auf den Altar des Hl. Petrus zu Seru- 
falem Hatte niederlegen laffen und in welchem 
er die Menſchen zur Buße und Geißelung auf: 
forderte. 

Zwei Männer meldeten fih, da der Brief 
verlejen war, in die Gejellihaft der Büßer an. 
Der eine von ihnen war Wirih, der Edelknecht 
bon Schnellingen, und die Bürger von Hajela 
meinten, der dürfe Schon mit, denn er habe manches 
abzubüßen. 

Die Geißler erhielten alsdann von den from: 
men Frauen des Städtchens reichlich Beifteuer an 
Geld und geweihten Kerzen. 

Set gab der Meifter denen, die auf dem 
Kirchturm feines Winkes harrten, ein Zeichen. 
Ale Gloden begannen zu läuten, die Büßer 
hefteten ihre Geißeln um den Leib, warfen ihre 
Mäntel um, nahmen in die Linke eine brennende 
Kerze und in die Rechte den Wanderitab und 
ordnieten fi) zur Prozeſſion. 
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Der Vorſänger ftimmte den beim Fortziehen 
üblichen Leis an, und alle fangen: 

O Herre Vater, Jeſu Chrift, 

Da du allein ein Herre bift, 

Der uns die Sünden mag vergeben, 

Nun gefrift uns unjer Leben, 


Daß wir beweinen deinen Tod 
Und dir Magen, Herre, unf’re Not! 


Beim Geläute der Gloden hatte Herzeleide 
die Gruftlapelle verlaffen und ihre Thränen jo 
gut es ging getrodnet. Zu ihren Mägden, die 
befremdend an ihr auffhauten, als fie durch die 
Kirchenthüre trat, fprach fie: „Der arme Büßer, 
der mir fein Leben erzählt, hat mich zu Thränen 
gerührt.” 

„Und von uns,” fo erzählten die Mägde, 
„nahm er einen Trunk, da wir ihm fagten, der 
Wein fomme aus der Burg. Aber die Thränen 
rannen ihm in den Krug, und auch uns erfaßte 
großes Mitleid mit dem bleichen, abgehärmten 
Mann, der einen anjchaut wie das große Kruzifir 
in der Gruftlapelle.” 

„Seht, Herrin!“ rief eine der Mägde, die 
Urfula, „dort kommt er mit der Progeifion, die, 
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ehe fie fortzieht, noch einen Umgang um die Kirche 
tut.“ 

Der Zug fam eben unter dem Kirchturm 
durh, um fih nun der Stadt und dem obern 
Thore zuzumenden. SHerzeleide — 
ſchaute mit ganzer Seele auf — 
den Vorſänger, der neben dem 
Meiſter unverwandten Bli— 
ckes dahinſchritt, eine bren— 
nende Kerze in der Hand 
und unter Thränen ſingend. 

„Seht, Herrin, er 
weint noch!“ rief die 
Urſula wieder. 

„Laß ihn meinen, 
ich weine auch,“ 
ſprach leiſe Herze- Pr 
leide und jchaute m 
dem Vorſänger 778 
nad, bis er ihren Blicken entſchwand. 

In ihrem Innern aber ſprach's: „Er muß 
es doch noch fühlen, was er mir war. Dieje 
Thränen ſahen nicht wie Bußthränen aus, jon- 
dern wie Thränen der Liebe.“ 
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„Ihr könnt dem Zug noch folgen bis zum 
obern Thor,” fagte fie den Mägden und fchidte 
fie fort. Sie felbft aber ging nochmal in die 
Sapelle hinab, mutterjeelenallein, und weinte, 
weinte und betete big zum Abend. — 


Er 





16. 


Noch Tage lang ſprachen die Leute in Haſela 
bon den Geißlern, von ihren graufigen Buß⸗ 
übungen und ihren ergreifenden Liedern. Auch 
in der Burg ward viel von ihnen geredet, und 
Herzeleide hatte alles, was fie erlebt in ber 
Gruftlapelle, ihren Brüdern Hug und Heinrid) 
anvertraut und deren Frauen Adelheid von Kren⸗ 
fingen und Irmengard von Werbenberg, und alle 
waren tief ergriffen. Graf Hug meinte: „Der 
Rumo war allezeit ein edler und vornehmer 
Menſch; er iſt's geblieben auch) in feinem Geißler: 
wahr. Uns allen aber, die wir Fürftenberger 
beißen, hat er als Büßer noch einen wichtigen 
Dienst geleitet, und wir werden, jo hoffe ich, 
bald eine Hochzeit feiern auf den herrlichen Burgen 
im Wasgau.“ — 
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Es waren faum zwei Wochen ins Band ge⸗ 
gangen feit dem Abzug der fahrenden Büßer, als 
der Bruder Vitus vom Klöfterlein auf dem Kniebutz 
in Hafela eintraf, um für feine Brüder und fi 
Almofen zu jammeln. 

Die Franzisfaner vom SKniebug kamen zu 
diefem Zwed ſtets herab bis Hafela, weil die 
Yürftenberger, fo bier refidierten, ihres Ahnen 
Stiftung nicht hungern ließen und den frommen 
Mönchen jeweils reichliche Spenden gaben an Wein 
und Früchten. 

Bruder Vitus war beſonders wohl gelitten 
in den gräflichen Burgen zu Wolfa und Hajela, 
denn er hieß im Leben Konrad von Hohenrod und 
war einft Ritter geweſen und ein Dienitmann des 
Biſchofs von Straßburg. 

Er. hatte noch den Grafen Egino gelannt und 
mit dem Grafen Gög manchen Kriegszug gethan, 
manch' Lied gefungen und manchen Humpen ge⸗ 
leert, ehe er bei den Franzisfanern auf. dem 
Kniebutz anklopfte, um ein minderer Bruder zu 
werden und der Welt für immer zu entfagen. 

Auch diesmal ward Bruder Veit herzlich em⸗ 
pfangen auf der Burg zu Hafela, und. wie immer, 
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wenn er mit dem Bettelfad kam, blieb er da über: 
naht und ſaß am Abend im Kreiſe der beiden 
Burgherren, der Hausfrauen und Herzeleidens, 
trinfend und erzählend. 

Herzeleide war ſpät erft in den Ritterſaal 
gelommen, wo ihre Brüder und Schwägerinnen 
um den beitern, alten Bruder ſaßen, der gerne 
erzählte von vergangenen Zeiten und Menichen 
und ftetö neues wußte für feine jungen Zuhörer. 

Da Herzeleide eintrat und er fie demütig, 
wie es einem Ordensbruder geziemt, begrüßt hatte, 
hub er an: 

„Snädiges Yräulein, ich wollte morgen nod 
bejonder8 an euere Stemenate klopfen, nicht bloß 
um ein Almofen für unfer armes Klöſterlein zu 
erbitten, fondern auch noch um mich eines Auf: 
trags zu entledigen, den mir jemand auf Die Seele 
gebunden hat.“ 

„Beſorgt ihr mindere Brüder aud) Botfchaften 
an ledige Frauen im ftillen Kämmerlein? Ihr 
ſeid doch nicht gar ein Liebesbote geworden, alter 
Ritter?“ ſprach lachend Graf Hug. 

„Wer weiß!" meinte der Bruder drauf. „Gin 
alter Nittergmann wird felten ein jo frommer 
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Bruder, daß er nicht auch noch zu derlei Dingen 
zu gebrauchen wäre. linjereiner hat zu lang in 
der Welt gelebt, um fie in der Kutte gänzlich ab- 
ftreifen zu können. Doch, hoffe ich, daß ihr nichts 
Böfes dahinter findet, Herr Graf, wenn ih Fräu⸗ 
lein Herzeleide unter vier Augen eine Botichaft 
eröffne.“ 

„Da fag’ auch ih: Wer weiß!“ nahm Graf 
Heinrih im Spaß das Wort. „Unſere Schweiter 
hat an und beide 450 Mark Silber zu gut als 
Erbteil. Vielleicht habt ihr’3 auf die abgejehen.“ 

„Ihr Herren kennt die Söhne des HI. Franzis: 
kus Schlecht,“ erwiderte heiter der Bruder, „jonft 
müßtet ihr willen, daß wir weder Geld noch Gut 
haben dürfen und haben wollen.“ 

„Aber e8 war unklug von mir, vor eu 
Herren zu fagen, daß ih an Fräulein Herzeleide 
einen Auftrag habe. Dean ift eben nie geicheit 
genug, wenn man noch jo alt wird.“ 

„Jetzt wird euer Auftrag doch etwas ver- 
dächtig,“ meinte Frau Irmengard, „und ihr macht 
und Frauen auch neugierig.“ 

„Drum fagt ihn mir Hier,” fiel nun Herze- 
leide ein, „ich babe keine Geheimniſſe weber 
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bor meinen Brüdern, noch vor meinen Schwä= 
gerinnen.“ 

„Aber es giebt auch Geheimniſſe des Herzens, 
gnädiges Fräulein,“ antwortete lächelnd der alte 
Bruder, „und ein ſolches in irgend einer Art be- 
fißt jede weibliche Seele.“ 

„Nur ich nicht,” entgegnete Herzeleide. „Alfo 
heraus mit der Sprache, Herr von Hohenrod! Mir 
ift jede Botſchaft recht, eine gute freut mich nicht 
und eine ſchlimme macht mich nicht unglüdlicher 
ala ich bin.“ 

„Ich begreife nicht, edles Fräulein,” fuhr der 
Bruder fort, „wie man in eurem Alter fo reden 
fann. AS ich noch fo jung war wie ihr, da lebte 
ich wie der Vogel im Hanfjamen und träumte nur 
bom Glück.“ 

„Und dies Glück Hat euch fchlieklich ins 
Klofter getrieben,” meinte drauf lächelnd Herze- 
leide. „Ihr ſchlagt euch jelber mit folcher Rede.“ 

„Do kurz und gut, meldet mir diefen Abend 
noch hier zur Stunde, was ihr zu melden habt, 
oder ich bin morgen gar nicht für euch zu fprechen, 
auch nicht für ein Almoſen. Sch habe ein Stüd 
feines Linnen gejponnen, das giebt euch Brüdern 
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Altartüher und Alben. Das belommt ihr, aber 
heute will ich noch eure Botichaft hören. Wenn 
ihr, ein frommer Mönch, fie übernehmen durf: 
tet, kann ih fie auch anhören und meine Ber: 
wandten mit mir. Und dann wieberhole ich, es 
giebt für mich feine Geheimniffe, die ich Hier in 
diefer Burg nicht ſchon felbft verraten hätte.” 

„So fei e8 denn!” nahm Bruder Veit das 
Wort. „Ihr ſprecht fo voll von innerer Ruhe und 
Zuverficht, edles Fräulein, daß ich glauben muß, 
es fei euch eben fo lieb, wenn ich hier die Botichaft 
euch verfünde, wie auf eurer Stemenate. So höret 
und vernehmet alle, wa in diefen Tagen fich zu⸗ 
getragen in einer Zelle unjere® Waldhoſpizes.“ 

„Eines Morgens, e8 mögen 14 Tage her jein, 
hörten wir durch den Wald her lautes Singen. 
Ernft und feierlich, wie ein ſtarker Nachtwind, zog 
die Singen durch die Tannen an unjer Ohr, die 
wir in unjerm Kirchlein eben bei der Mette waren.” 

„Der Bruder, jo an der Pforte ift, eilt hin- 
aus in den noch Dunkeln Morgen, kommt aber bald 
erfchredt zu uns herein und ruft: ‚Eine große 
Schar ſchwarzer Geſtalten jchreitet fingend den 
Wald herunter !‘* 
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„Es waren die Geißlerbrüder. Schon öfters 
hatten Wanderer, die über den Gebirgspaß kamen, 
uns von diefen Büßern erzählt, gejehen aber hatten 
wir noch keine. Jetzt führte der Weg von Straß: 
burg nah Ulm eine Schar auch zu und. Wir 
nahmen fie auf mit der Ehrfurdt, die wahren 
Büßern geziemt, und was wir an Speife und 
Trank in unferm armen Hofpiz befaßen, gaben 
wir ihnen, um fie zu erquiden nad) dem langen 
Marih an unferm Kniebutz hinauf.“ 

„Sie brachten auch einen Kranken mit fi. 
Auf Tannenäfte hatten fie ihn gelegt und bis zu 
ung getragen. Er war, fo jagten fie, beim Auf: 
ftieg niedergefunfen. Ste jammerten jehr um ihn; 
er fei ihr herrlicher Vorſänger und der erniteite 
Büßer der ganzen Schar.” 

„Sie baten ung, ihn zu behalten, zu pflegen 
und zu begraben; denn, wie er oft ſchon gejagt, 
feine Tage ſeien gezählt.” 

„Der Kranke lag in tiefer Ohnmacht, da die 
Bahre bei unferm Hofpiz anlam, und wie ein ver- 
Härter Heiliger, fo jah er aus, aber bleich und 
leblos.“ 

„Nachdem wir ihm ein Lager zurecht gemacht 
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in einer Zelle, traten einzeln alle Geißler zu ihm, 
füßten des lebloſen Vorſängers Hand und ver: 
goffen Thränen des Abſchieds von dem geliebten 
Manne.* 
„Wir pfleg- 
ten ihn, jo gut 
wir konnten, 
und wuſchen 
von Zeit zu 
Beit jein Ge⸗ 
ſicht mitWein. 
Die Geißler 
hatten vor 
ihrer baldigen 
Weiterfahrt 
uns geſagt, ihr 
Vorſänger ſei 
ein ritterliche Mann. Drum hatte unſer Guardian 
mir befohlen, nicht von ſeinem Krankenlager zu 
weichen. Gegen Abend erwachte er aus ſeiner 
Ohnmacht.“ 
„Da ſein Bewußtſein zurückgekehrt war und 
ich ihn mit Wein erquict hatte, fragte er zuerſt, 
wo er fei. Und als ich ihm gejagt, er befinde fich 
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im Klöfterlein auf dem Kniebutz, da ging ein Strahl 
der Zufriedenheit über fein Geficht und er ſprach: 
‚Gottlob, daß ich hier fterben kann. Fern der 
Welt und doch nicht allzufern der Heimat an ein- 
jamer, geheiligter Stätte zu ruhen, war ftet3 mein 
Wunſch.“ 

„Habt ihr niemanden mehr in der Welt, der 
euch nahe ſteht, daß ihr gleich redet vom Sterben 
und vom Begrabenſein?“ fragte ich den fremden 
Mann, aus deſſen Zügen Geiſt und Kummer 
ſprachen. 

„Ich habe niemanden mehr, der ſich um mich 
kümmert. Meine Eltern find tot. Doch Halt! Ich 
darf nicht Lügen, beim Sterben muß man wahr 
ſein.“ 

„Es lebt eine Seele, die mir noch gut iſt. 
Aber in den Tagen, da mich das Leben noch freute, 
ſtund ſie zu hoch für einen armen Knecht. Doch 
ich war glücklich, wenn ich ſie nur ſehen durfte. 
Und heute, heute bin ich ein Büßer und ein ſterben⸗ 
der Mann. Nur der Tod kann mich noch freuen.“ 

„Ihr ſprecht von Armut und von Knechts⸗ 
ſtand,“ nahm ich das Wort wieder, „und doch 
ſagten euere Geißlerbrüder, daß ihr von ritter⸗ 
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lihem Stand wäre. Auch ih war einft ein 
Nitter und bin num feit Jahren Bruder, um Gott 
zu dienen.” 

„Ritter war ich,“ fuhr der Kranke fort, „aber 
auch Knecht. Hab’ mich dom einfachen Reifigen 
zum Edellneht und zum Ritter heraufgemadht, 
wie mancher in unferer Zeit, aber von Haus aus 
war ih arm und eines Handwerker Sohn.” 

„Ich babe ſchon als Edelknecht und fpäter ala 
Nitter in euerem Klöfterlein übernachtet. Lebt 
der Pater Hilarius, der Guardian, noch?“ 

„Er lebt no, ift aber längſt verjegt und 
Guardian in der Reichsſtadt Ulm.“ 

„Hat der Heimweg von einem Kriegszug oder 
eine Botichaft euch damals über ben Kniebutz ge= 
führt oder ſeid ihr in unferer Nähe daheim?“ 
fragte ich neugierig weiter. 

„SH war Dienftmann des Grafen von Hohen⸗ 
berg und ritt zu einem Zweikampf für die Ehre 
einer Dame, als ich das lettemal hier war.“ 

„Do ich kann nicht weiter reden, Bruder. 
Der Atem geht mir aus. Eine Ohnmacht iſt wie- 
der im Anzug. Holt mir einen PBriefter, damit 
ich beichte und des Herrn Leib empfange.“ 
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„SH eilte fort, feinen Wunſch zu erfüllen.“ 

„Kaum hatte er die Sterbfalramente em⸗ 
pfangen, als er abermals in Bewußtloſigkeit zurüd- 
anf. Er phantafierte und träumte und redete irr 
und wirr durcheinander, von Mord und Tod und 
Buße, wobei er immer wieder den Namen Herze- 
leide hören ließ.“ 

„Mitten in der Naht, — ih ſaß an feinem 
Bette, draußen ftürmte es über die Höhen des 
Kniebug Hin, die Tannen ächzten, und der Uhu 
krächzte mit feiner Totenftimme — erwachte der 
Kranke wieder. Er gab mir die Hand, dankte für 
mein treues Aushalten an feinem Lager und meinte, 
er werde bald fterben und mir nimmer lange 
Mühe machen.” 

Ich beteteeinige Zeit mitihm. Aber fein edles 
Weſen hatte mich alten Weltmenfchen neugierig ge- 
macht, daß ich noch mehr von ihm wiſſen wollte, ehe er 
die Augen ſchloß. Drum fagte ich ihm, er habe 
eben lebhaft geträumt und oft den Namen Herze- 
leide ausgeſprochen.“ 

„Ich kenne,“ fo bemerkte ich weiter, „außer der 
Mutter Barzivalgeine einzige Dame diefe Namens, 


und die wohnt drunten in Hafela auf der Burg 
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und ift die Tochter meines ehemaligen Freundes, 
des Grafen Göß von Fürftenberg.” 

Jetzt richtete fih der franfe Dann mit der 
legten Kraft auf und fragte: „Herr, die kennt 
ihr 9“ 

„Sa, die fenne ich, hab’ fie als Kleines Kind 
ihon gekannt, da ich auf ihres Vater Burg kam 
als der Ritter Konrad von Hohenrod — und ich 
kenne fie jegt als ernite, hehre Jungfrau, weil ich 
öfter? nach Hafela komme, um zu betteln für mein 
Kloſter.“ 

„Herr, ihr kennet Herzeleide von Fürſtenberg?“ 
fragte nochmals mit gebrochener Stimme der 
ſterbende Mann und fuhr dann zu reden fort: 
„Nun, ſo ſagt ihr, ich bitt' euch, meines Lebens 
glänzendſter Stern, der mich überall hin begleitet, 
ſei ihre Liebe zu dem armen, niedrig geborenen 
Rumo geweſen. Sagt ihr, wenn ich noch zehnmal 
ein junges Leben für fie müßte im Elend ver⸗ 
bringen, ih würde es mit Freuden thun, ohne 
einen andern Lohn als den, daß fie mir Hold wäre.“ 

„Aber fie möge das Verſprechen erfüllen, fo 
fie mir gegeben in der Gruftlapelle zu Hafela vor 
drei Tagen, und mein Geift wird dann jegnend 
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die Burgen umziehen, die dem Herrn von Rappolt- 
ftein gehören.“ 

„Er ſank erſchöpft auf fein Lager und ſprach 
vor feinem Ende nicht? mehr, und als unfer 
Bruder Safriftan in der Frühe zur Mette läutete, 
hauchte der Fremdling feine Seele aus.“ 

„Auf unfern Friedhof unter Tannen haben 
wir ihn unter dem Gebet aller Brüder begraben 
und ein hölzernes Kreuz ihm aufs Grab geftedt. 
Der Herr aber möge ihm die ewige Ruhe geben!“ 

Kaum hatte der Bruder Veit das leßte Wort 
geiprochen, ala Herzeleide aus dem Saale hinaus: 
ging. Ihre Thränen trieben fie fort in ihre ftille 
Kemenate, wo fie fi) außweinte und nimmer jehen 
ließ an jenem Abend. Ihre Brüder aber erzählten 
dem Mönch noch näher den Grund der Thränen. 

Als diefer am andern Morgen vor der Ab- 
reife Herzeleide fragen ließ, ob er fie fprechen dürfe, 
fagte fie ihm zu und empfing ihn mit den Worten: 
„Hier, Bruder, habt ihr einen Goldgulden. Nehmt 
ihn, und wenn ihr heimlommt, geht ihr fo bald 
als möglid hinab ins Kloſter Alpirsbach. Dort 
lebt, wie ihr wißt, ein geſchickter Mönch, der Stein 
und Bildhauer und Baumeifter if. Er fol einen 
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Marmelftein glätten und darauf mit vergoldeten 
— ee ‚Herzeleide dent getreuen, 
unglüdliden Rus 
mo.” 

„Und diejen Stein 
legt ihr auf 
das Grab de3 
Geißler, der 
bei euch ftarb. 
Und wenn ich 
einmal ſei— 
nen legten 
Wunſch, den 
er euch auf: 
trug, erfüllt 
haben werde, 
io fomm’ ich 
jelbit hinauf, 







um an jeinem Grab zu beten.“ 

Bruder Vitus jagte gerührt treue Bejorgung 
zu, nahm feinen Bettelſack auf die Schulter und 
ihied, den mwaldigen Höhen des Kniebutz zu. 


28 





| er Winter des Jahres 
1349 fam und ging. 
Der ſchwarze Tod 
hörte auf und mit ihm Die 
Geißler Fahrten. Die Menfchen, 
io ihn überlebt, begannen wieder frei zu atmen 
und ſich des Lebens zu freuen. 

In diefen Tagen zog ein ftattlicher Zug von 
Reitern und Reiterinnen zu Pferd dem Wasgau zu. 

Die Grafen Heinrih und Hug von Hafela, 
ihre Vettern Konrad und Walther, Herren zu 
Wartenberg und Gerold3ed, und die Gemahlinnen 
al’ der genannten Herren geleiteten mit glänzen 
dem Gefolge Herzeleide über den Rhein, zur Trau— 
ung nah NRappoltöweiler. 

Der Herr Ulrich Hatte wieder angefragt und 
dag Jawort erhalten. 
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In Straßburg ſchloß fi) der dortige Dom- 
herr, Graf Johann von Fürftenberg, Herr von 
Wolfa, dem Zuge an. 

Feierlich und freudig empfing der freie Herr 
Ulrich) mit feiner ganzen Ritter: und Bürgerjchaft 
an den Thoren der lieblihen Stadt Rappoltsweiler 
feine langerſehnte Braut und führte fie zum Trau- 
altar in der alten Pfarrkirche zum Hl. Georg 
und dann mit allen Gäften und den Geſchlechtern 
feiner getreten Stadt auf die neuefte und ſchönſte 
feiner Burgen, auf die Ulrihöburg, zum fröhlichen 
Maple. 

Eine ernite Schönheit, gewann SHerzeleide 
alsbald das MWohlgefallen aller wasgauiſchen Ed- 
len, die mit am Mahl ſaßen. — 

So ward Herzeleide die ehelihe Hausfrau 
des freien Herrn Ulrih von Rappoltftein, der 
Dichter und Sänger war und der ihr oft, da beide 
auf den Söllern ihrer drei Burgen ſaßen, Vieder 
jang, während fie hinüberjchaute nach den heimat— 
lihen Schwarzwaldbergen. 

Sie hatte die Liebe zum Minnefang bon 
ihrem Water ererbt und Rumo ihr die Lieder 
der ritterlihen Dichter ind Herz gefungen. 


Ter fteinerne Mann von Hasle. 423 

Mit Vorliebe ſaß fie auch in ihrer Kemenate 
und laß in der pradtvollen Handichrift, welche 
ihr Gemahl von den Straßburgern Claus Wille, 
Philipp Kolin und dem Juden Samfon. Pine 
hatte überjegen und fertigen laffen.*) Sie. enthielt 
eine Ergänzungund Erweiterung der Dichtung vom 
Ritter Barzival nad) der franzöſiſchen Bearbeitung 
des Manefjier, die ihr Herr Gemahl für ſchweres 
Geld einft erworben hatte. 

Die Leiden der Mutter Parzivals, deren 
Namen fie trug, waren ihr jeweils ein Troft. 

Als fie nah Fahr und Tag zum erftenmal 
wieder zu Beſuch in die Heimat fam, ritt fie mit 
ihres Eheherrn Wiſſen auch hinauf auf den nie: 
bug, um zu beten über Rumos Grab und um fid) 
zu überzeugen, ob er jeinen Denfftein habe. 

„Bald könnt’ ihr auch für mich beten,” jagte fie 
zu den Klofterbrüdern, da fie wieder von dannen ritt. 

Ehe ein Jahrzehnt um war jeit Rumos Tod, 
wurde auch fie begraben in der Kirche zu Rappolt3- 
weiler am Fuße der Wasgauberge. Sie ftarb 
finderlog. 


*) Diefe Handſchrift, 1336 vollendet, befindet ſich heute im 
Befite des Haufes Yürftenberg. 
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Ihr Bruder Heinrich) war vor ihr aus dem 
Beben geihieden. Herr Hug ftarb erft 1371. Seinen 
einzigen rechtmäßigen Sohn Johan haben Die 
Schweizer am 9. Juli 1386 bei Sempach erfchlagen. 

Das Haus Fürftenberg-Hafela war zu Ende. 

Hafela hörte auf eine NReftdenz zu fein und 
verfiel jo im Laufe der Zeit der Demokratie. 

Längft find in ihm Minnefang, Schwert: 
und Speeresllang verfchwunden famt der alten 
Zähringerburg. 

Mehr denn fünf Sahrhunderte find ſeitdem 
über die Erde Dahingegangen. In Hajela ift fat 
jede Spur aus jenen Tagen vertilgt. Nur drei Steine, 
deren Sprache niemand kennt im jetigen Haßle, 
find noch die einzigen Zeugen des 14. Jahrhunderts. 

Im Durchgang des heutigen Kirchturms ift 
noch eine Skulptur eingemauert, Adam und Eva 
im Paradies darftellend. Sie iſt noch das einzig 
erhaltene Stüd der romanijchen Kirche, in der einft 
Johannes von Hajela, der berühmte Dominikaner, 
jeine tapferen Reden hielt. 

Und in der Kirche felber fteht ganz Hinten 
an der linfen Seite des Schiffes ein gewaltiges 
Bild, das einen betenden, aufrecht ftehenden Ritter 
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in überlebendgroßer Geftalt in Stein wiedergiebt. 
Er ift ganz in Eijen gerüftet, vom Haupt bis zur 
Sohle. Den Wappenſchild feines Gefchlechtes trägt 
er an der linten Seite, während jein mächtiges 
Schlachtſchwert neben ihm, der Schlachthelm aber 
mit den Büffelhörnern als Zier unter dem mit der 
Eifenhaube bededten Kopfe ruht. 

Steine Umjchrift bejagt, wer der Ritter fei, 
der jeit einem halben Jahrtauſend an diefer Stelle 
jeine gewaltigen Hände faltet. Drum heißt der⸗ 
jelbe auch bis zur Stunde bei al’ denen, die hier 
Gott dienen und in des Gotteshaufes Frieden 
wohnen, des Ritter Namen aber nicht kennen, — 
der Steinerne Mann. 

Diefer fteinerne Mann ift aber niemand an— 
der als der Graf Gottfried von Fürſtenberg— 
Hajela, der tapfere Haudegen, der luftige Sänger 
und der Vater Herzeleiden?. 

Ihn, feine Zeit, jeines Haufes Geſchichte in 
meinem lieben Hafela zu fchildern, war der Gegen: 
ftand dieſer Erzählung, auf daß die von Hasle 
wifjen, wer der fteinerne Mann in ihrer Kirche 
ift, und wie die Menfchen lebten, liebten, kämpften 
und ftritten zu feiner Zeit. 
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Dem fteinernen Mann gegenüber an der an: 
deren Kirchenwand ift eine flache Steinplatte; fie be= 
fundet, daß Anna von Montfort, die Gemahlin 
des Grafen Gög, im Jahre 1341 am Tage des 
hl. Hilarius geftorben jei. 

Reden in Hasle nur noch drei Steine aus 
jenen Tagen, fo leben aber noch Fürften heute 
und Könige, die aus Hafela ftammen und aus 
den Blute des fteinernen Mannes. 

Als fein Enkel Johan unter den Morgen- 
fternen der Schweizer Bauern fiel, blieb allein 
noh vom Haufe Fürftenberg-Hajela übrig jeine 
Schweiter Adelheid. Sie war im Sahre 1377 die 
Gemahlin des Grafen Friedrich, des älteren, von 
Hohenzollern, geworden und damit die Stamm: 
mutter der heutigen Fürften von Hohenzollern und 
aller derer, die von diefem Gefchlechte auf Königs⸗ 
thronen ſaßen und jegt noch figen. 

So konnte auch auß Hasle was Gutes kom⸗ 
men, und daß Fürften, Könige und Königinnen 
unferer Tage eine geborene Haslacherin als ihre 
Urmutter betrachten müſſen, das freut felbft einen 
alten Demokraten wie mid). 

— — 
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